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I. 
Hans  von  Küstrin  nnd  Moritz  von  Sachsen. 

Von 
S.  Ifsleib'). 


Markgraf  Hans  von  Küstrin  war  1513,  Moritz  von 
Sachsen  1521  geboren.  Wie  Kurfürst  Joachim  I.  von 
Brandenburg  seinen  Sohn  Hans  in  das  katholische 
Hallische  Bündnis  (1533)  mit  aufnehmen  liels,  um  ihn 
zur  Treue  gegen  die  alte  Kirche  zu  nötigen,  so  suchte 
im  Gegensatze  zu  seinem  lutherisch  gesinnten  Bruder 
Herzog  Heinrich  der  streng  katholische  Herzog  Georg 
von  Sachsen  seinen  Neffen  Moritz  der  katholischen  Lehre 
zu  erhalten.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  Joachim  sagte 
sich  Markgraf  Hans  vom  Hallischen  Bunde  1535  los  und 
führte  die  evangelische  Lehre  in  seinem  Lande  ein; 
anfangs  1537  nahm  Moritz  mit  seinem  Vater  das  Augs- 
burgische Bekenntnis  an.  Während  der  Zusammenkunft 
der  Fürsten  von  Brandenburg,  Hessen  und  Sachsen  in 
Zeitz  zur  Erneuerung  der  alten  Erbverbrüderung  (im 
März  1537)  gaben  Markgraf  Hans  und  Herzog  Heinrich 
samt  Moritz  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen 
und  dem  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  ihre  Bereitwillig- 
keit zum  Eintritte  in  den  Schmalkaldischen  Bund  zu  er- 
kennen. Bereits  im  Juli  1537  nahm  Moritz  mit  seinem 
Vater  den  Hauptvertrag  des  Bundes  an,  der  die  Bundes- 
mitglieder verpflichtete,  jedem  des  Glaubens  halber  be- 
drohten Bundesgenossen  nach  Kräften  beizustehen;   den 


1)  Die  Arbeit  beruht  auf  Forschungen  in  den  Staatsarchiven  zu 
Berlin,  Dresden,  Königsberg,  Marburg,  München,  Weimar,  Wien, 
Wolfenbüttel. 
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zweiten  Vertrag,  die  sogenannte  Verfassung  zur  Kettung 
und  Gegenwehr,  der  die  Einrichtung  des  Bundes,  die 
Abstimmung,  die  Beiträge  u.  a.  regelte,  wollten  sie  erst 
dann  annehmen,  wenn  ihnen  das  Erbe  Herzog  Georgs  zu- 
gefallen wäre.  Dagegen  nahm  Markgraf  Hans  am  5.  Juni 
1538 -)  nicht  nur  den  Hauptvertrag,  sondern  auch  die  Ver- 
fassung an  und  erklärte  sich  einverstanden  mit  der  Dauer 
des  Bundes  und  mit  den  Abschieden  der  Bundestage. 

Mehrere  Jahre  lang  war  Markgraf  Hans  ein  eifriges 
Mitglied  des  Bundes;  Moritz  und  sein  Vater  aber  sind 
nie  begeisterte  Anhänger  gewesen.  In  den  Besitz  des 
gesamten  albertinischen  Gebietes  1539  gelangt,  lehnte 
Herzog  Heinrich  nach  mancherlei  Verhandlungen  mit  den 
Schmalkaldnern  die  Annahme  der  sogenannten  Verfassung 
ab;  doch  wollte  er  an  der  Verpflichtung  des  Hauptver- 
trages festhalten.  Nach  des  Vaters  Tode  (1541)  verhielt 
sich  Moritz  ebenfalls  ablehnend  gegen  die  Verfassung. 
Gestützt  auf  die  Meinung  seiner  Bäte  und  auf  die  Ab- 
neigung seiner  Landstände  gegen  den  Schmalkaldischen 
Bund  focht  er  sogar  die  bindende  Kraft  der  Verschreibnng 
von  1537  an  und  betrachtete  sich  anfangs  1542  nicht 
mehr  als  Mitglied  des  Bundes;  allein  er  war  bereit,  sich 
der  Verteidigung  des  Glaubens  im  Falle  der  Not  nicht 
zu  entziehen. 

Die  Anhänglichkeit  des  Markgrafen  Hans  an  den 
Bund  wurde  1542  stark  erschüttert,  weil  man  seinen 
Schwiegervater  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  die 
letzte  Stütze  des  Katholizismus  in  Norddeutschland,  aus 
dem  Lande  vertrieb.  Tief  verletzte  ihn  im  Oktober  1545 
die  Gefangennahme  des  unglücklichen  Fürsten.  Als  er 
die  Befreiung  des  Schwiegervaters  auf  dem  Bundestage 
in  Frankfurt  im  Dezember  1545  nicht  erreichte,  stimmte 
er  gegen  die  Verlängerung  des  Bundes  auf  sechs  Jahre 
und  zog  sich  grollend  zurück. 

Durch  seinen  Schwiegervater  Philipp  von  Hessen 
war  auch  Moritz  in  die  Braunschweigische  Sache  hinein- 
gezogen worden.  Zufolge  des  Oschatzer  Vertrages  vom 
11.  April  1542  zahlte  er  150000  Mark  zur  Vertreibung 
Herzog  Heinrichs.  Dann  vermittelte  er  im  Auftrage  des 
Kaisers  —  leider  ohne  Erfolg  —  zwischen  den  Schmal- 
kaldnern und  dem  vertriebenen  Fürsten.    Im  Oktober  1545 


-)  Gütige  Mitteilung    des  Geheimen  Staatsarchives  in  Berlin. 
L.  V.  Kanke  hat  irrtümlicherweise  den  5.  Juli  augegeben. 
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zog  er  mit  dem  Landgrafen  (gemäfs  des  Oschatzer  Ver- 
trages) gegen  Heinrich,  sobald  dieser  sein  verlorenes  Land 
erobern  wollte.  Als  eifriger  Unterhändler  bewog  er  ihn 
schliefslich  während  des  Kampfes  bei  Kalefeld  mit  zum 
Landgrafen  zu  reiten,  um  den  durch  emsige  Verhandlungen 
vorbereiteten  Vertrag  zum  Abschluls  zu  bringen.  Da  aber 
Landgraf  Philipp  den  Vertrag  niclit  annahm,  sondern  den 
Gegner  gefangen  nehmen  und  davonführen  liels,  so  fühlte 
sich  Moritz  schwer  gekränkt.  Die  weitere  Entwickelung 
der  Braunschweigischen  Sache  trübte  das  gute  Verhältnis, 
das  zwischen  Moritz  und  seinem  Schwiegervater  bestanden 
hatte^).  Auch  mit  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  war 
er  wegen  der  Schutzherrschaft  im  Erzbistum  Magdeburg- 
Halberstadt  und  wegen  des  alten  Haders  über  gemeinsame 
Besitzungen  und  Rechte  zerfallen. 

Meisterhaft  benutzte  Kaiser  Karl  V.  die  Stimmung, 
die  Pläne  und  Lage  der  beiden  verletzten  und  gekränkten 
evangelischen  Fürsten  Hans  und  Moritz,  um  sie  auf  seine 
Seite  zu  ziehen  und  gegen  die  Schmalkaldner  zu  ver- 
wenden. 

Während  des  Reichstages  zu  Regensburg  1546  liefs 
sich  Moritz  bewegen,  gegen  seinen  Vetter  Johann  Friedrich 
Partei  zu  ergreifen,  und  Markgraf  Hans  trat  in  des 
Kaisers  Dienste,  um  dadurch  die  Befreiung  seines  Schwieger- 
vaters zu  befördern.  Beide  waren  entschlossen,  dem  Kaiser 
in  weltlichen  Dingen  zu  gehorchen,  wenn  er  ihnen  die 
Sicherheit  ihres  Glaubens  bewilligte.  Lifolgedessen  ver- 
sprach ihnen  Karl  V.  in  feierlicher  Weise,  dafs  sie  bis 
zur  Entscheidung  eines  allgemeinen  freien  christlichen 
Konziles  mit  ihren  Unterthanen  bei  ihrem  Glauben  gemäls 
dem  Augsburgischen  Bekenntnisse  bleiben  sollten;  denn 
es  wäre  nicht  seine  Absicht,  die  Religion  mit  dem  Schwerte 
zu  vertilgen.  Sie  sollten  auch  dann  ungefährdet  bleiben, 
wenn  man  sich  auf  dem  Konzile  über  etliche  Punkte, 
über  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  über  das  Abend- 
mahl, über  die  Priesterehe  u.  a.  nicht  einigen  könnte. 
Durch  dieses  Zugeständnis  gewann  der  Kaiser  noch  Herzog 
Erich  von  Braunschweig,  Markgraf  Albrecht  von  Branden- 
burg-Kulmbach, Herzog  August  von  Sachsen  und  Kur- 


^)  Über  den  braunschweigischen  Krieg  von  1545  schrieben  der 
Verfasser  und  E.  Brandenburg.  Obgleich  Verfasser  bei  seiner  ersten 
geschichtlichen  Arbeit  nur  das  Hauptstaatsarchiv  in  Dresden  benutzen 
konnte,  so  glaubt  er  doch,  dafs  sie  der  Wahrheit  näher  stehe  als 
die  später  erschienene  Abhandlung  Brandenburgs. 

1* 
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fürst  Joachim  von  Brandenburg-.  Für  sie  war  der  Schmal- 
kaldische  Krieg  kein  Glaubenskrieg,  sondern  ein  Kampf 
gegen  ungehorsame  und  rebellische  Fürsten. 

Bei  Beginn  des  Krieges  zog  Markgraf  Hans  nach 
Süddeutschland  in  das  kaiserliche  Lager;  gleichzeitig  ver- 
ständigte sich  Herzog  Moritz  mit  dem  römischen  König 
Ferdinand  über  die  Vollziehung  der  Acht  gegen  den  Kur- 
fürsten Johann  Friedrich.  Markgraf  Hans  versuchte 
mehrfach  zwischen  dem  Kaiser  und  den  geächteten  schmal- 
kaldischen  Fürsten  zu  verhandeln;  aber  seine  Versuche 
scheiterten,  weil  der  Kaiser  vor  jeder  Verhandlung  be- 
dingungslose Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  forderte. 
Während  Moritz  neben  König  Ferdinand  die  Länder 
seines  Vetters  Johann  Friedrich  besetzte,  suchte  er  un- 
ermüdlich die  Gnade  des  Kaisers  für  seinen  Schwieger- 
vater Philipp  von  Hessen  zu  erlangen. 

In  der  Schlacht  bei  Mühlberg  1547  griff  Moritz  mit 
dem  Vortrabe  des  kaiserlichen  Heeres  den  feindlichen 
Vetter  an,  Markgraf  Hans  dagegen  hielt  an  der  Eib- 
brücke, um  den  Rückzug  nötigenfalls  zu  decken.  Johann 
Friedrich  wurde  geschlagen  und  gefangen  genommen.  Der 
Wittenberger  Vertrag  entzog  ihm  die  Kurwürde  und  die 
Hälfte  des  Landes  zu  Gunsten  des  Vetters  Moritz ;  doch 
behielten  seine  Söhne  die  thüringischen  Ämter.  Ihr  Ein- 
kommen sollte  jährlich  50000  Gulden  betragen. 

Nach  dem  Sturze  Johann  Friedrichs  suchten  Moritz 
und  Kurfürst  Joachim  den  Landgrafen  Philipp  mit  dem 
Kaiser  auszusöhnen.  Mühevolle  Verhandlungen  folgten; 
eine  feierliche  Verschreibung  bewog  schlieMich  Philipp, 
den  gefangenen  Herzog  von  Braunschweig  zu  befreien, 
nach  Halle  zu  kommen,  einen  Vertrag  zu  unterzeichnen 
und  sich  vor  dem  Kaiser  durch  Fufsfall  und  Abbitte  zu 
demütigen.  Wider  Erwarten  nahm  ihn  dann  Herzog  Alba 
auf  dem  Schlosse  nach  dem  Gastmahle  durch  einen  Ge- 
waltstreich gefangen,  während  Herzog  Heinrich  sich  der 
Freiheit  ei  freute.  Die  Gefangennahme  des  Landgrafen 
in  Halle  war  das  Gegenstück  zu  der  Gefangennahme  des 
Herzogs  von  Braunschweig  bei  Kalefeld.  In  beiden  Fällen 
spielte  Moritz  die  undankbare  Rolle  des  Vermittlers.  In 
Halle  Avar  Markgraf  Hans  glücklich  über  die  Befreiung 
seines  Schwiegervaters,  Moritz  dagegen  erlitt  neben  Kur- 
fürst Joachim  durch  die  Gefangennahme  des  Landgrafen 
einen  harten  Schlag;  denn  ihre  verpfändete  Ehre  war 
rücksichtslos  verletzt  worden.    Fünf  Jahre  lang  hat  dann 
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Moritz  nichts  unversucht  gelassen,  um  den  gefangenen 
Schwiegervater  zu  befreien*). 

Nach  dem  Schmalkaldischen  Kriege-^)  führte  der 
Reichstag  zu  Augsburg  (1547—48)  sowohl  den  Kurfürsten 
Moritz  als  auch  den  Markgrafen  Hans  in  einen  schweren 
Kampf  mit  dem  Kaiser  wegen  der  Fortsetzung  des  Trienter 
Konziles  und  wegen  der  Einfühlung  des  Interims.  Ihre 
Glaubenstreue  mulste  eine  harte  Probe  bestehen.  Die 
Mehrheit  der  Reichsstände  bewilligte  die  Wiedereinberufung 
des  Konziles  nach  Trient  und  gestattete  dem  Kaiser,  den 
kirchlichen  Zuständen  im  Reiche  einstweilen  (Interim) 
Mais  zu  geben,  so  dafs  alle  Reichsstände  gottselig,  christ- 
lich und  friedlich  nebeneinander  leben  könnten. 

Da  beide  Fürsten  schon  1545  die  Berufung  des  Kon- 
ziles nach  Trient  durch  den  Papst  als  eine  grolse  Gefahr 
für  die  evangelische  Lehre  angesehen  hatten,  so  bekämpften 
sie  mit  männlicher  Entschlossenheit  die  AA'iedereinberufung 
der  Kirchenversammlung  nach  Trient  und  beantragten  ein 
allgemeines  freies  und  christliches  Konzil  in  Deutschland, 
wo  Protestanten  und  Katholiken  gemäls  der  heiligen 
Schrift  verhandeln,  alle  Irrlehren  und  Milsbränche  ab- 
schaffen und  eine  allgemeine  Reformation  an  Haupt  und 
Gliedern  durchsetzen  sollten.  Allein  ihre  mutige  Gegen- 
wehr konnte  den  Beschluls  der  Mehrheit  weder  verhindern 
noch  erschüttern. 

Beide  lehnten  auch  das  ihnen  im  Geheimen  vorgelegte 
Interim  standhaft  ab.  Obgleich  es  die  Kurfürsten  von 
der  Pfalz  und  von  Brandenburg,  sowie  Herzog  Erich  und 
Markgraf  Albrecht  billigten,  weil  es  für  alle  Reichsstände 
gelten  sollte,  so  blieben  sie  unzugänglich  wegen  des  vor 
dem  Kriege  gegebenen  kaiserlichen  Versprechens,  dafs  sie 
und  ihre  Unterthanen  bis  zur  Entscheidung  eines  allge- 
meinen freien  und  christlichen  Konziles  bei  ihrem'  Glauben 
und  bei  ihren  kirchlichen  Einrichtungen  bleiben  sollten. 
Ohne  den  Rat  ihrer  vornehmsten  Gottesgelehrten  und 
ohne  die  Zustimmung  ihrer  Landstände  wollten  sie  nichts 


*)  Vergl.  uieiue  Abhandlung  über  die  Gefangennahme  des  Land- 
grafen in  dieser  Ztschr.  XI,  177  (1890).  Kürzer  und  bestimmter, 
zugleich  gegen  G.  Turba  gerichtet,  behandelt  die  Gefangennahme 
mein  Vortrag  in  der  Sammlung  gemeinverständl.  wissenschaftlicher 
Vorträge,  herausgegeben  von  üud.  Virchow,  Hamburg  1899. 

^)  Vergl.  meine  Abhandlungen:  Moritz  von  Sachsen  1547 — 1548 
und  Das  Interim  in  Sachsen  1548 — 1552  in  dieser  Ztschr.  XIII  u.  XV 
(1892,  1894). 


6  S.  Ifsleib: 

bewilligen.  Keine  Vorstellungen  der  Glaubensgenossen, 
keine  Ermahnungen  des  Kaisers  und  Königs  brachten  sie 
zur  Nachgiebigkeit.  Nur  das  eine  erreichte  man,  dals  sie 
auf  offenen  Widerspruch  im  Eeichstage  verzichteten. 

Als  sie  aber  am  15.  Mai  1548  in  der  Reichstags- 
sitzung, wo  die  Vorrede  des  Interims  vorgelesen  wurde 
und  die  Annahme  der  kaiserlichen  ßeligionsordnung  in 
ganz  aulsergewöhnlicher  Weise  erfolgte,  wider  Erwarten 
hörten,  dals  nur  die  Protestanten  und  nicht  auch  die 
Katholiken  das  Interim  befolgen  sollten,  reichten  sie  ohne 
Zögern  eine  schriftliche  Verwahrung  als  geharnischte 
Protestation  beim  Kaiser  ein.  Darauf  verlangte  der 
Kaiser  von  ihnen  schuldigen  Gehorsam  und  warnte  sie 
vor  Trennung  und  Absonderung;  denn  im  Reiche  wäre  es 
Herkommen,  dals  alle  Unterthanen  die  Beschlüsse  der 
Reichsstände  halten  mülsten.  Als  Oberhaupt  des  Reiches 
nötigte  er  sie  allmählich  zu  dem  Zugeständnisse,  dals  sie 
alles  thun  wollten,  ihre  Theologen  und  Unterthanen,  so 
weit  es  mit  Gott  und  gutem  Gewissen  geschehen  könnte, 
zur  Annahme  und  Befolgung  des  Intenms  zu  bewegen. 

Nachdem  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  Moritz  die  Voll- 
ziehung der  gegen  Magdeburg  ausgesprochenen  Acht  noch 
dringend  ans  Herz  gelegt  hatte,  gewährte  er  ihm  den 
längst  erbetenen  Urlaub  in  die  Heimat.  Dann  setzte  er 
dem  Markgrafen  mit  höchstem  Ernste  zu,  das  Interim  zu 
billigen.  Dabei  hob  er  mehrmals  besonders  hervor,  dafs 
der  Kurfürst  vor  seiner  iVbreise  auch  auf  seinen  Wider- 
spruch verzichtet  hätte  und  für  seine  Person  mit  ihm  ein- 
verstanden wäre.  Allein  der  Markgraf  kannte  die  Sache 
anders  und  liels  sich  durch  solche  Vorspiegelungen  weder 
beeinflussen  noch  beirren.  Mit  Abscheu  gegen  das  Interim 
verliefe  er  Augsburg. 

Während  nun  Moritz  mit  seinen  vornehmsten  Ver- 
tretern der  Landstände,  seinen  tüchtigsten  Räten  und 
hervorragendsten  Gottesgelehrten  in  Meifsen  (Juli  1548) 
über  das  Interim  verhandelte  und  dabei  auf  einmütigen 
und  unbeugsamen  Widerstand  stiefs,  forderte  ihn  der 
Markgraf  zu  einer  Zusammenkunft  auf,  um  sich  mit  ihm 
über  die  schwierige  Lage,  die  ihnen  das  Interim  bereitet 
hatte,  zu  besprechen.  Der  Kurfürst  war  dazu  bereit; 
doch  hielt  er  es  für  gut  und  nützlich,  eifrig  und  ernstlich 
zu  erwägen,  wie  sie  wohl  ohne  Gefahr  der  Religion  am 
besten  dienen  könnten.  Auf  die  schwierige  Beratung  mit 
seinen   Theologen    und   Vertretern   der   Landstände   hin- 
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weisend,  schlofs  er  seine  Antwort  mit  den  AVorten:  Der 
allmächtige  Gott  wolle  seine  Gunst  geben,  dafs  seine 
Ehre  gesucht  und  die  Wahrheit  erhalten  werde. 

Zufolge  des  eben  erwähnten  Schrittes  war  Markgraf 
Hans  der  erste  protestantische  Fürst,  der  nach  dem 
Schmalkaldischen  Kriege  die  Gründung  eines  neuen  Bundes 
zur  Verteidigung  des  evangelischen  Glaubens  angeregt 
hat.  Wie  mit  Moritz,  so  setzte  er  sich  in  Verbindung 
mit  Herzog  Albrecht  von  Preulsen.  Dann  ersuchte  er 
Melanchthon  um  ein  Gutachten  über  das  Interim.  Der 
grofse  Gelehrte  verwarf  unumwunden  die  kaiserliche 
ßeligionsordnung.  Angesichts  des  Widerstandes,  den  sie 
überall  fände,  hoifte  er,  dals  der  Kaiser  damit  zufrieden 
sein  würde,  wenn  ein  Fürst  des  Augsburgischen  Bekennt- 
nisses mit  gebührender  Demut  ihm  anzeigte,  was  man 
annehmen  und  nicht  annehmen  könnte,  und  sich  erböte, 
in  Mitteldingen  oder  Zeremonien  mit  allen  Christen  Gleich- 
heit zu  halten.  Keiner  Erörterung,  meinte  er,  bedürfe  es 
darüber,  ob  die  Verteidigung  des  Glaubens  erlaubt  wäre. 
Wie  ein  Hausvater  die  Pflicht  hätte,  Weib  und  Kind  zu 
schützen,  wenn  Mörder  in  sein  Haus  fielen,  so  wären  die 
Fürsten  schuldig,  ihre  Kirchen  und  ihre  unschuldigen 
Unterthanen  zu  schützen.  Allerdings  wäre  des  Kaisers 
Macht  so  grofs,  dafs  die  Fürsten  ihm  wohl  kaum  Wider- 
stand leisten  könnten.  Demnach  müiste  sich  jeder,  der 
die  Wahrheit  bekennen  wollte,  Gott  befehlen. 

Von  gleichen  oder  ähnlichen  Gedanken  erfüllt,  kamen 
Moritz  und  Hans  im  August  1548  im  Geheimen  zusammen 
und  einigten  sich  darüber,  König  Sigismund  August  von 
Polen  um  ein  Bündnis,  wofür  man  noch  andere  Fürsten 
zu  gewinnen  hoffte,  anzugehen.  Alles  Nähere  wollten  sie 
im  Oktober  auf  der  Hochzeit  Herzog  Augusts  besprechen 
und  vereinbaren.  Hans  betrieb  die  Bundessache  mit 
grofsem  Eifer,  und  Moritz  beteuerte  wiederholt  seine 
Bereitwilligkeit  zu  einem  Bündnisse.  Welchen  Lauf  die 
Dinge  auch  nehmen  würden,  schrieb  er,  so  wollte  er 
keineswegs  auf  der  Seite  stehen  und  zusehen,  wenn  andere 
zum  Kampfe  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  vorwärts 
drängten. 

Am  6.  Oktober  1548  vor  Beginn  der  glänzenden 
Hochzeitstage  zu  Ehren  Herzog  Augusts  und  der  dänischen 
Prinzessin  Anna  setzte  Moritz  mit  Hans  in  Torgau  ur- 
kundlich fest,  dafs  sie  mit  dem  Könige  von  Polen  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnis  schliefsen  wollten.    Moritz  ver- 
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sprach  alles  zu  halten,  was  Hans  mit  König  Sigismund 
August  durch  den  Starosten  von  Posen  vereinbaren  würde. 

Dann  verabredete  er  mit  Kurfürst  Joachim,  in  Sachen 
des  Interims  gleichen  Schritt  zu  halten.  Wie  an  Hans, 
so  wollte  er  an  ihn  die  Überarbeitung  des  Interims  senden, 
die  er  mit  seinen  Räten  und  Theologen  in  kurzem  so  zu 
Stande  zu  bringen  hoifte,  dals  sie  der  Kaiser  billigen 
könnte.  Am  10.  November  sandte  ihm  Kurfürst  Joachim 
einen  Auszug  der  Artikel,  die  er  in  Brandenburg  einzu- 
führen gedachte,  mit  der  Bitte,  die  Schrift  zu  lesen  und 
vertraulich  zu  behandeln.  Nach  den  zwei  wichtigen 
sächsischen  Beratungen  über  das  Interim  in  Torgau  und 
in  Altzella  kamen  die  beiden  Kurfürsten  am  16.  Dezembej- 
1548  in  Jüterbog  zusammen  und  einigten  sich  urkundlich 
über  die  Punkte,  die  sie  mit  Bewilligung  ihrer  Landstände 
annehmen  und  befolgen  wollten.  Von  ihrer  Vereinbarung 
setzten  sie  den  Markgrafen  Hans  in  Kenntnis.  Wie  der 
sächsische  Landtag  Ende  Dezember  1548  die  Beschlüsse 
von  Jüterbog  annahm,  so  bewilligte  sie  der  kurbranden- 
burgische  im  Januar  1549.  Neue  Kirchenordnungen  wurden 
zwar  ausgearbeitet,  aber  nicht  veröffentlicht,  weil  die 
katholischen  Landesbischöfe,  König  Ferdinand  und  der 
Kaiser  dagegen  Einspruch  erhoben. 

Kurz  nach  dem  Leipziger  Landtage  reiste  Moritz 
nach  Trient,  um  des  Kaisers  Sohn  Prinz  Philipp  von 
Spanien  an  der  deutschen  Grenze  zu  begrülsen  und  um 
Verwendung  für  den  gefangenen  Schwiegervater  zu  bitten. 
Dann  eilte  er  mit  dem  Kardinal  Otto  von  Augsburg  nach 
Italien.  In  Venedig  besuchte  er  den  Herzog;  mit  Herzog 
Herkules  H.  von  Ferrara  knüpfte  er  freundschaftliche 
Beziehungen  an,  er  verweilte  in  Mantua  und  Mailand  und 
erforschte  überall  die  Gesinnung  gegen  den  Kaiser.  Schnell 
jagte  er  dann  dem  Prinzen  Philipp  nach  und  wiederholte 
seine  Fürbitte  für  den  Landgrafen  in  München,  in  Augs- 
burg und  in  Günzburg;  auch  bat  er  den  Herzog  von  Alba 
um  freundliche  Unterstützung  in  der  wichtigen  Angelegen- 
heit. Den  ihm  wohlgesinnten  Kaidinalbischöfen  von  Trient 
und  Augsburg  zeigte  er  an,  dals  er  durch  rasche  Vollendung 
und  Einführung  einer  neuen  Kirchenordnung  dem  Kaiser 
gefällig  sein  wollte,  damit  der  gefangene  Landgraf  desto 
eher  befreit  würde. 

Nach  der  Rückkehr  in  sein  Land  bat  er  den  Mark- 
grafen Hans  dringend  um  eine  persönliche  Aussprache. 
Dreimal  lud  er  ihn  nach  Torgau  ein;   dreimal  aber  hielt 
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ihn  Hans  unter  dem  Vorwande  wichtiger  Geschäfte  hin, 
weil  er,  wie  er  dem  Herzog  von  Preulsen  versicherte, 
vorher  über  die  Verhandhingen  mit  Polen  Klarheit  haben 
wollte.  Die  auf  König  Sigismund  August  gesetzte  Hoff- 
nung aber  schlug  damals  fehl;  man  erreichte  nichts.  Ob 
aus  diesem  oder  einem  anderen  Grunde  die  Zusammen- 
kunft des  Markgrafen  mit  Moritz  unterblieb,  ist  schwer 
zu  erkennen.  Thatsächlich  aber  trat  zwischen  beiden 
allmählich  eine  beachtenswerte  Entfremdung  ein.  Mit 
dem  Herzog  von  Preulsen  blieb  Markgraf  Hans  im  regen 
Verkehre,  gegen  Moritz  aber  wurde  er  mifstrauisch.  Die 
einfachste  Erklärung  für  die  veränderte  Gesinnung  findet 
man  in  der  wohlberechneten  Nachgiebigkeit  des  Kurfürsten 
Moritz  in  einigen  minderwichtigen  Punkten  des  Interims, 
ferner  in  seiner  (dem  Markgrafen  verdächtigen)  Annäherung 
an  Kurfürst  Joachim  und  in  seinem  freundschaftlichen 
Verkehre  mit  König  Ferdinand,  der  ihm  die  Gunst  und 
Gnade  des  Kaisers,  die  er  in  manchen  Dingen  unbedingt 
brauchte,  erhalten  sollte. 

In  jener  Zeit  strengte  sich  Moritz  aufsergewöhnlich 
an,  die  Befreiung  des  Landgrafen  durchzusetzen.  Des- 
halb war  er  beflissen,  sich  in  Sachen  des  Interims  weniger 
halsstarrig  als  Markgraf  Hans  und  seine  Gesinnungs- 
genossen zu  zeigen,  deshalb  reiste  er  nach  Trient  zum 
Prinzen  Philipp,  deshalb  trat  er  in  nähere  Beziehungen  zu 
Kurfürst  Joachim,  der  ebenfalls  dem  Landgrafen  seine  Ehre 
verpfändet  hatte,  und  zu  König  Ferdinand,  der  sich  wie 
Prinz  Philipp  fiir  den  gefangenen  Fürsten  verwenden  sollte. 

Für  das  Interim  hatte  Moritz  in  der  That  keine 
Neigung,  wie  etwa  Kurfürst  Joachim,  den  er  spott weise 
das  dicke  Interim  nannte;  doch  verursachte  seine  Nach- 
giebigkeit in  Mitteldingen  die  Übersiedelung  des  Professors 
Flacius  von  Wittenberg  nach  Magdeburg,  wo  er  dann 
mit  Amsdorf,  Gallus  u.  a.  den  bekannten  Sturm  gegen 
die  Förderer  des  Interims,  gegen  den  sächsischen  Chorrock 
und  dergleichen  rücksichtslos  anfachte.  Niemand  aber 
hatte  mehr  Freude  an  solchen  Streit-  und  Schmähschriften 
gegen  das  Interim  als  der  glaubenseifrige  Markgraf  Hans. 
Man  feierte  Magdeburg  als  die  Kanzlei  Gottes,  als  den 
Hort  und  Fels  des  Protestantismus,  als  das  Bollwerk  des 
evangelischen  Glaubens. 

Im  Juni  1549  besuchte  Kurfürst  Moritz  drei  Wochen 
lang  König  Ferdinand  in  Prag,  wo  man  die  im  April 
begonnenen  Verhandlungen   über  einige  Punkte  des  In- 


10  S.  Ifsleib: 

terinis  und  über  etliche  Artikel  des  Prager  Vertrages  (vom 
14.  Oktober  1546)  fortsetzte  und  sich  gelegentlich  über 
die  Vollziehung  der  Acht  gegen  Magdeburg  und  über  die 
Befreiung  des  Landgrafen  aussprach.  König  Ferdinand 
erwiderte  mit  seinem  Sohne  Ferdinand  den  Besuch  im 
August  in  Marienberg.  AVährend  die  Räte  fast  vierzehn 
Tage  lang  verhandelten,  ergötzten  sich  die  Fürsten  an 
der  Jagd  und  an  Turnieren.  Damals  erhielt  Kurfürst 
Moritz  die  Nachricht  aus  Brüssel,  dals  der  Kaiser  den 
gefangenen  Landgrafen,  ungeachtet  aller  Fürbitten,  vor- 
läufig nicht  befreien  werde,  weil  man  in  Hessen  die  Aus- 
führung des  Vertrages  von  Halle  verschleppe  und  die  An- 
nahme des  Literims  verzögere.  Diese  niederschmetternde 
Mitteilung  war  von  folgenschwerer  Bedeutung. 

Als  König  Ferdinand  am  22,  August  1549  früh- 
morgens seine  Heimreise  nach  Prag  angetreten  hatte"), 
kamen  der  Hofmarschall  Wilhelm  von  Schachten  und  der 
Kammersekretär  Simon  Bing  aus  Hessen  nach  Annaberg, 
um  mit  dem  Kurfürsten  über  die  trostlosen  Verhältnisse 
in  Hessen  und  über  die  Befreiung  des  Landgrafen  zu 
reden.  Während  der  langen  Unterhaltung  sprach  Moritz 
ganz  vertraulich  den  Gedanken  aus,  dals  man  mit  Frank- 
reich in  Verbindung  treten  müfste.  Mit  Zustimmung 
König  Heinrichs  könnte  man  den  Gefangenen  vielleicht 
entführen  und  auf  französischen  Boden  retten.  Wilhelms 
Bruder  Heinrich  von  Schachten  sollte  nach  Frankreich 
reisen  und  hören,  was  für  Wind  dort  wehte;  außerdem 
sollten  mehrere  verschwiegene  und  gewandte  Gesellen  den 
Weg  von  Oudenaarde  bis  zur  französischen  Grenze  sorg- 
fältig abreiten  und  den  Plan  zur  Flucht  gründlich  erwägen. 

Mehrere  Wochen  später  verabredete  Moritz  mit  Bing, 
dafs  Heinrich  von  Schachten  auch  zu  erfahren  suchen 
sollte,  wessen  er  sich  vom  Könige  zu  versehen  hätte. 
Wäre  man  zur  Freundschaft  geneigt,  dann  sollte  Schachten 
den  König  um  ein  Brief  lein  bitten;  dann  wollte  man 
darüber  nachdenken,  wie  wohl  einer  den  andern  besser 
verstehen  möchte'). 


«)  Dresden,  Loc.  8030.  Chur-  und  fürstliche  Verträge  Bl.  106. 
Vergl.  meine  Alihaudlung:  Die  Gefangenschaft  Philipps  von  Hessen, 
in  dieser  Ztschr.  XIV,  236  flg.  (1893). 

')  Moritz  weihte  keinen  seiner  Räte  in  die  Verhandlungen  mit 
Frankreich  etc.  ein.  Seine  Gattin  nur  wufste  davon  und  bewahrte  alle 
geheimen  Schriftstücke  sorgfältig  in  einer  kleinen  Lade  auf,  wozu 
nur  er  den  Schlüssel  hatte. 
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Anfangs  Februar  1550  ritt  Heinrich  von  Schachten 
davon  und  erhielt  geheimen  Zutritt  zum  König.  Hein- 
rich n.  wollte  den  geretteten  Landgrafen  wohl  aufnehmen 
und  hatte  ganz  besondere  Neigung  zur  Freundschaft  mit 
dem  Kurfürsten.  Beim  ganzen  Handel  aber  mülste  Treue, 
Glaube  und  Verschwiegenheit  herrschen.  —  Auf  solche 
Weise  begannen  die  denkwürdigen  Verhandlungen  mit 
Frankreich. 

Mittlerweile  fand  die  Hochzeit  Herzog  Albrechts  von 
Preulsen  mit  der  Schwester  Erichs  von  Braunschweig  in 
Königsberg  statt.  Die  eingeladenen  sächsischen  Brüder 
Moritz  und  August  erschienen  nicht  wegen  der  wichtigen 
Verhandlungen,  die  ihren  brüderlichen  Zwist  beenden 
sollten.  Zwei  Tage  nach  der  Hochzeit,  am  26.  Februar 
1550,  kam  es  zu  einer  Verständigung  zwischen  Herzog 
Albrecht  von  Preulsen,  seinem  Schwiegersohne  Johann 
Albrecht  von  Mecklenburg  und  dem  Markgrafen  Hans. 
Sie  versprachen  und  gelobten  an  Eidesstatt  gegenseitige 
Hilfe,  wenn  einer  von  ihnen  angefochten,  überzogen  oder 
vergewaltigt  würde.  Allen  Fleils  wollten  sie  darauf  ver- 
wenden, den  König  von  Dänemark,  die  Herzöge  von  Hol- 
stein, Mecklenburg,  Pommern  u.  a.  für  den  Bund  zu  ge- 
winnen. Mit  Polen  sollte  bei  Gelegenheit  auch  ver- 
handelt werden. 

Nun  hatte  Markgraf  Hans  endlich  einen  Bund,  der 
wachsen  und  gedeihen  sollte.  Unverzüglich  begann  er 
die  Werbungen  für  die  neue  Vereinigung.  Die  beiden 
Kurfürsten  Joachim  und  Moritz  aber  liels  er  aus  dem 
Spiele,  weil  sie  ihm  zu  kaiserfreundlich  und  zu  nachgiebig 
in  Glaubenssachen  erschienen. 

Zunächst  eilte  Hans  nach  Mecklenburg,  half  einen 
Zwist  der  Herzöge  gütlich  beilegen  und  gewann  Herzog 
Heinrich  für  den  Königsberger  Bund.  Dann  besuchte  er 
den  König  von  Dänemark;  doch  mufste  er  mit  einer  ab- 
schläglichen Antwort  zurückkehren.  Herzog  Philipp  von 
Pommern  wollte  vor  seiner  Entscheidung  erst  den  Verlaut 
des  Keichstages  abwarten.  Zuletzt  lud  Hans  den  Herzog 
August  nach  Kottbus  zu  einer  Unterredung  ein,  um  über 
ihn  und  Moritz  Klarheit  zu  erhalten  und  durch  ihn  auf 
seinen  Schwiegervater  Christian  von  Dänemark  womöglich 
einzuwirken. 

Unterdessen  hatten  Moritz  und  August  ihren  brüder- 
lichen Zwist  am  5.  März  1550  völlig  aus  der  Welt  ge- 
schafft.    Dann  fesselte  Moritz  den  in  bedrängter  Lage 


22  S.  Ifsleib: 

befindlichen  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg -Kulm- 
bach am  11.  März  in  Zwickau  an  sich.  Albrecht  ver- 
sprach ihm  Treue  und  wollte  ohne  sein  Wissen  keinen 
Dienst  annehmen;  seine  Mietstruppen  sollten  ihm,  wenn 
England  ihrer  nicht  bedurfte,  jederzeit  zur  Verfügung 
stehen.  Man  beschlofs  mit  Herkules  von  Ferrara  als 
nahem  Verwandten  des  französichen  Königs  regen  Ver- 
kehr zu  unterhalten.  Am  18.  April  beriet  dann  Moritz 
mit  Wilhelm  von  Schachten  und  Bing  in  Dresden  über 
ein  Bündnis  mit  Frankreich  und  über  die  Flucht  des 
Landgrafen.  Bestimmt  wollte  er  wissen,  ob  er  mit  seinen 
Genossen  bei  König  Heinrich  Schutz  und  Unterstützung 
finden  könnte,  wenn  er  des  gefangenen  Landgrafen  und 
anderer  Dinge  halber  in  die  Ungnade  des  Kaisers  geriete 
und  von  ihm  abfallen  mülste.  Auch  Landgraf  Wilhelm 
liels  den  König  um  eine  Erklärung  darüber  bitten,  ob  er 
ihm  als  Feind  des  Kaisers  im  Falle  der  Not  Zuflucht, 
Freundschaft  und  Unterhalt  gewähren  und  sein  bedrohtes 
Land  unter  billigen  Bedingungen  entsetzen  helfen  wollte. 

Einig  mit  Moritz  und  August  schrieb  Markgraf 
Albrecht  im  Mai  1550  an  Herzog  Albrecht  von  Preulsen, 
um  von  ihm  zu  erfahren,  was  an  dem  Bündnisse  wäre, 
welches  er  (der  Herzog)  mit  mehreren  Fürsten  geschlossen 
haben  sollte.  Ohne  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben, 
äulserte  sich  der  Herzog  so  ofi'en  über  die  Lage  der 
deutschen  Fürsten,  dals  man  aus  seinem  Schreiben  wohl 
entnehmen  konnte,  was  er  zu  sagen  unterliels.  Um  seine 
Meinung  gefragt,  lehnte  Markgraf  Hans  die  Aufnahme 
seines  Vetters  Albrecht  in  den  Bund  wegen  der  Armut, 
Glaubenslosigkeit  und  Unzuverlässigkeit  ab.  Dagegen 
reifte  in  ihm  der  eben  erwähnte  Plan,  mit  Herzog  August 
zusanmienzukommen. 

Der  sächsische  Gast  sprach  Mitte  Juli  in  Kottbus 
mit  grolser  Offenheit  über  seinen  Bruder  Moritz,  über 
den  Kaiser,  Kurfürst  Joachim,  Markgraf  Albrecht,  über 
Magdeburg  und  über  das  Interim.  Um  besonderen  Ein- 
druck hervorzurufen,  griff  er  das  Literim  hart  an,  und 
erklärte  bestimmt,  dals  er  und  Moritz  zeitlebens  beim 
Worte  Gottes  bleiben  wollten.  Demungeachtet  erregten 
seine  ungezwungenen  Mitteilungen  das  Mifstrauen  des 
Markgrafen;  voll  Argwohn,  dals  man  ihn  unter  dem 
Scheine  rücklialtsloser  Vertraulichkeit  nur  über  verschiedene 
Dinge  aushorchen  wollte,  vermied  er  es  peinlich,  sich 
irgend  wie  tiefer  einzulassen.     Obgleich  es  August  beim 
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Trünke  und  sonst  versuchte,  ihn  auf  Bundessachen  zu 
bringen,  so  wich  er  dennoch  beständig  aus,  über  das 
Dasein  eines  Bundes  zu  reden.  Nach  reichlicher  Er- 
wägung aller  Gespräche  hatte  er  die  Überzeugung,  dafs 
Moritz  wie  Albrecht  gut  kaiserlich  und  August  von  beiden 
bestochen  wäre.  Es  galt  zu  schweigen.  Zufolge  seiner 
Vorsicht  glaubte  er  dann  sagen  zu  können,  dais  August 
ebenso  witzig  von  ihm  gegangen  als  zu  ihm  gekommen 
wäre. 

Die  Zeit  war  gefährlich,  man  mul'ste  auf  der  Hut 
sein;  unerwartet  konnte  ein  Unwetter  daherziehen,  jeder- 
mann rüstete.  Als  der  Schwiegervater  Herzog  Heinrich 
im  Juli  1550  die  Stadt  Braunschweig  belagerte  und  Herzog 
Georg  von  Mecklenburg  ihm  Truppen  zuführte,  forderte 
Markgraf  Hans  seine  drei  Bundesgenossen,  Herzog  Albrecht 
von  Preulsen,  Heinrich  und  Johann  Albrecht  von  Mecklen- 
burg auf,  Reiter  unter  verdecktem  Namen  anzuwerben. 
Der  Bund  hatte  seine  erste  Probe  zu  bestehen,  wenn  der 
junge  unruhige  und  unzufriedene  Herzog  Georg  seine  Ver- 
wandten mit  Heeresmacht  heimsuchte.  Aufserdem  mulste 
man  Magdeburg  und  den  beginnenden  Reichstag  scharf 
ins  Auge  fassen.  Gemäis  dem  Abschiede  der  ober-  und 
niedersächsischen  Kreisstände  zu  Jüterbog  im  August  1549 
hatte  der  Reichstag  in  Augsburg  sich  mit  Magdeburg  zu 
beschäftigen  und  über  das  Schicksal  der  geächteten  Stadt 
mit  dem  Kaiser  zu  entscheiden.  Die  eifrigen  Protestanten 
Norddeutschlands  aber,  voran  Markgraf  Hans,  wollten 
den  Hort  des  Glaubens  und  der  Freiheit  nicht  im  Stiche 
lassen.  Daher  betrieb  man  emsige  Verhandlungen  mit 
den  norddeutschen  Städten  und  Ständen,  auch  suchte  man 
Hilfe  beim  Könige  von  Frankreich.  Im  Augenblicke  der 
Gefahr  sollte  es  weder  an  Geld  noch  an  Streitkräften 
fehlen. 

In  jenen  Monaten  hatte  Heinrich  von  Schachten  seine 
zweite  Reise  nach  Frankreich  glücklich  ausgeführt.  König 
Heinrich  war  gern  bereit,  Landgraf  Wilhelm  im  Falle 
der  Not  und  seinem  entführten  Vater  eine  Zufluchtsstätte 
zu  gewähren.  Gegen  Kurfürst  Moritz  zeigte  er  die  beste 
Gesinnung  und  wollte  ihn  nach  erfolgter  Bitte  wie  jeden 
unterdrückten  deutschen  Fürsten  mit  aller  Macht  zu  retten 
suchen.  Dadurch  ermutigt  beschlols  Moritz  am  14.  August 
1550  die  Verhandlungen  mit  Heinrich  H.  getrosten  Mutes 
fortzusetzen  und  sich  mit  ihm  zu  verbünden.  Heinrich 
von  Schachten   sollte   dem  König   sagen:    Wenn   er   die 
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Befreiung  des  Landgrafen  als  einen  Hauptpunkt 
ihres  Bündnisses  gelten  lassen  wollte,  dann  könnte  er 
neben  anderen  guten  Freunden  ihm  „mit  Ehren  zusprengen" 
und  so  dienen,  daliä  er  (der  König)  Ruhm  und  Nutzen 
davon  hätte.  Er  meine  es  treu  mit  dem  Könige  und  mit 
dem  deutschen  Vaterlande,  dessen  Freiheit  und  Selbständig- 
keit in  Gefahr  schwebe.  Heinrich  H.  möchte  eine  vertraute 
Person  zu  ihm  schicken,  mit  der  er  ohne  Dolmetscher 
reden  könnte.  An  seiner  Reise  auf  den  Reichstag  sollte 
er  keinen  Anstols  nehmen,  denn  er  ritte  nur  dahin,  um 
beim  Kaiser  die  Befreiung  des  Landgrafen  zum  letzten 
Male  anzuregen. 

Voller  Pläne  und  Entwürfe  hielt  Moritz  ein  Bünd- 
nis mit  Frankreich  für  das  letzte  und  sicherste  Mittel, 
wodurch  dem  gefangenen  Landgrafen  und  allen  fronnnen 
Deutschen  zu  helfen  wäre.  Wenn  dieser  Stern,  meinte 
er,  recht  schiene  und  fortrückte,  dann  wollte  er  mit  Gottes 
Hilfe  noch  viele  gute  Leute  an  den  Tanz  bringen. 

Am  17.  September  trat  Heinrich  von  Schachten  mit 
einem  kurfürstlichen  Vertrauten  seine  dritte  Reise  nach 
Frankreich  an.  Fast  gleichzeitig  schickten  Markgraf  Hans 
und  sein  Anhang  Friedrich  von  Reifenberg  zu  König 
Heinrich  und  lielsen  ihn  um  Unterstützung  und  Hilfe 
bitten.  So  wurde  der  französische  König  von  zwei  Seiten 
umworben.  Jede  Partei  verhüllte  ihr  geheimes  Gesuch 
aufs  beste.  Als  aber  Heinrich  von  Schachten  und  sein 
Genosse  verti-aulich  erfuhren,  dafs  noch  andere  Leute  beim 
König  um  Unterstützung  und  Bündnis  nachsuchten,  hofften 
sie  zuversichtlich,  dals  Moritz  als  Kurfürst  mehr  als  diese 
ausrichten  würde. 

Hier  sei  kurz  erwähnt,  dafs  der  Kaiser  den  Reichs- 
tag am  26.  Juli  1550  eröffnet  hatte.  Kraft  seines  Amtes 
wollte  er  vor  allem  die  Reichsstände  zur  Anerkennung 
des  Trienter  Konziles  nötigen,  die  säumigen  Protestanten 
zur  Annahme  und  Befolgung  des  Literims  zwingen  und 
die  Acht  Magdeburgs  zur  Entscheidung  bringen. 

Kurfürst  Moritz  und  Kurfüi'St  Joachim  hatten  sich 
verständigt,  den  Reichstag  wegen  der  Gefangenschaft  des 
Landgrafen  und  wegen  der  Unruhen  in  Norddeutschland 
nicht  zu  besuchen.  Da  aber  Herzog  Heinrich  auf  Befehl 
des  Kaisers  die  Belagerung  Braunschweigs  aufhob,  und 
da  wiederholte  kaiserliche  Einladungen  zum  Besuche  des 
Reichstages  drängten,  so  fafste  Moritz  den  Entschluls,  nach 
Augsburg  zu  reiten,  obgleich  er  damals  gerade  in  grofsen 
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Sorgen  schwebte,  dals  seine  Verhandlungen  mit  Frank- 
reich verraten  worden  wären.  Schon  hatte  er  den  Tag 
der  Abreise  festgesetzt,  als  Herzog  Georg  von  Mecklen 
bürg  in  der  Absicht,  gegen  seine  Verwandten  zu  ziehen, 
mit  braunschweigischen  Truppen  in  das  Erzbistum  Magde- 
burg einrückte,  dort  plünderte,  brandschatzte,  einige  Orte 
besetzte  und  den  geächteten  Magdeburgern  bei  Hillers- 
leben  oder  bei  Neuhaldensleben  eine  Niederlage  (am  22.  Sep- 
tember) beibrachte.  Sofort  eilte  Moritz  zu  dem  jugend- 
lichen Sieger,  hielt  ihn  vom  Zuge  gegen  seine  Brüder 
und  seinen  Vetter  Heinrich  zurück  und  gewann  ihn  und 
seinen  Gardhaufen  zunächst  drei  Monate  lang.  Dienst- 
beflissen schickte  er  ausführliche  Berichte  an  den  Kaiser 
über  die  Vorgänge  vor  Magdeburg;  dann  entschuldigte  er 
sein  Wegbleiben  vom  Reichstage  und  erwartete  kaiser- 
liche Weisungen  und  Befehle.  Am  2.  Oktober  gebot 
Karl  V.,  in  seinem  Namen  das  Kriegsvolk  zu  gebrauchen 
und  sich  der  geächteten  Stadt  zu  bemächtigen. 

Darauf  begann  Moritz  seine  Thätigkeit  vor  Magde- 
burg^). Zur  selbigen  Zeit  liefs  er  in  Augsburg  die  vom 
Papste  bewilligte  und  vom  Kaiser  betriebene  Fortsetzung 
des  Trienter  Konziles,  sowie  die  gewaltsame  Einführung 
des  Interims  bekämpfen;  auch  befahl  er  den  beiden 
hessischen  Vertrauten,  König  Heinrich  möglichst  bald 
wissen  zu  lassen,  wie  zwischen  ihm,  dem  Kaiser  und 
Magdeburg  alle  Dinge  stünden,  damit  man  keinen  Arg- 
wohn hegte,  sondern  die  begonnenen  Verhandlungen  ver- 
trauensvoll und  rasch  fortsetzte.  Vor  dem  Abschlüsse 
des  Handels  mit  Frankreich  wollte  er  lavieren  so  gut  er 
konnte,  dann  aber  „Hals  und  Bauch"  daransetzen. 

Aufsergewöhnliche  Mühe  gab  sich  Moritz  mit  Kurfürst 
Joachim  und  anderen,  die  Magdeburger  zur  gütlichen 
Verhandlung  zu  bringen,  um  sie  mit  dem  Kaiser  auszu- 
söhnen. Allein  man  wies  alle  Vertragsvorschläge  zurück. 
Die  Ächter  prahlten  damit,  dals  ihre  Sache  sowohl  das 
reine  Wort  Gottes  als  auch  die  Freiheit  aller  Deutschen 
beträfe.  Nutzlos  verhallte  die  Erklärung  der  beiden  Kur- 
fürsten, dais  sie  ebenfalls  fest  entschlossen  wären,  bei 
der  reinen  Lehre  und  beim  Augsburgischen  Bekenntnisse 
zu  bleiben  und  nur  ein  allgemeines,  freies  und  christliches 
Konzil  zu  bewilligen. 


^)  Verg"!.  meine  Abhandlung:    Magdeburgs  Belagerung    durch 
Moritz  von  Sachsen  1550— 1551,  In  dieser  Ztschr.  V,  177  flg.  (1884). 


16  S.  Ifsleib: 

Um  die  Rüstungen  in  Norddeutschland  zurückzuhalten, 
ermahnten  Moritz  und  Joachim  alle  Fürsten,  Städte  und 
Stände,  die  angenommenen  Reiter  und  Knechte  abzu- 
danken und  Magdeburg  keinen  Vorschub  zu  leisten;  denn 
der  Ächter  Sache  wäre  keine  Glaubenssache. 

Am  20.  Oktober  kam  Joachim  mit  seinem  Bruder 
Hans  in  Tangermünde  zusammen  und  gab  ihm  die  be- 
stimmte Versicherung  auch  im  Namen  Moritz',  dafs  Georg 
von  Mecklenburg  sich  aller  Feindseligkeiten  gegen  seine 
Verwandten  enthalten  sollte.  Darauf  eilte  Hans  nach 
Mecklenburg  und  beruhigte  die  besorgten  Fürsten;  aber 
im  Geheimen  ordnete  er  mit  ihnen  alle  Dinge  so  an,  dals 
das  geworbene  Kriegsvolk  sowohl  für  ihren  Bund  als 
auch  für  Magdeburg  jederzeit  verfügbar  war.  Man  hatte 
thatsächlich  die  Furcht,  dafs  der  Kaiser  nach  Nord- 
deutschland käme  und  nach  der  Unterwerfung;-  und  Be- 
strafung Magdeburgs  alle  Gegner  des  Interims  und  des 
Konziles  als  Aufrührer  und  Rebellen  betrachtete  und  be- 
handelte. Vorsichtig  und  mutig  wollten  sie  mit  allen 
Feinden  des  Kaisers  darauf  bedacht  sein,  sowohl  Magde- 
burg, als  auch  die  evangelische  Lehre  und  die  Freiheiten 
des  Vaterlandes  zu  retten. 

Ende  Oktober  1550  entfaltete  sich  in  und  vor  Magde- 
burg eine  überaus  geschäftige  Thätigkeit.  Die  Kurfürsten 
Moritz  und  Joachim,  Markgraf  Albrecht,  Graf  Christof 
von  Oldenburg,  Hans  von  Heideck,  Klaus  Berner,  sowie 
Vertreter  des  Domkapitels  und  der  Stiftsstände  u.  a. 
mühten  sich  ab,  einen  Vertrag  festzusetzen,  der  den 
Kaiser,  die  beiden  Kurfürsten,  das  Domkapitel,  die  Stifts- 
stände und  die  Bürger  der  Stadt  zufriedenstellen  könnte. 

Magdeburg  sollte  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg,  sowie  den  Fürsten  (man  dachte  an  Herzog 
August  und  an  die  Markgrafen  Hans  und  Albrecht)  und 
dem  zukünftigen  Erzbischof  Markgraf  Friedrich  samt  dem 
Stifte  zu  Gnaden  sich  ergeben.  Dagegen  wollten  die 
Fürsten  den  Bürgern  das  reine  Wort  Gottes  gemäls  des 
Augsburgischen  Bekenntnisses,  alle  wohl  hergebrachten 
Privilegien,  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  Festung,  Güter 
und  Gefälle,  Leib  und  Gut  erhalten  und  beschirmen.  Nach 
erfolgter  Ergebung  wollten  sie  die  Stadt  aus  der  Acht 
befreien,  mit  dem  Kaiser  aussöhnen  und  alle  Streitigkeiten 
mit  dem  Erzstifte  und  dem  Domkapitel  beilegen.  Bis 
zur  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  und  bis  zur  Vollziehung 
des  Vertrages  sollte  Magdeburg  eine  Besatzung  aufnehmen. 
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Die  mühsamen  Verhandlungen  aber  scheiterten.  Die 
Bürger  hielten  den  vorgeschlagenen  Vertrag  für  unan- 
nehmbar und  wollten  erst  den  Verlauf  des  Reichstages 
abwarten;  auch  setzten  sie  grofse  Hoffnung  auf  ihre 
Anhänger  und  Verbündeten.  Bald  darauf  verliels  Hans 
von  Heideck  die  Stadt,  um  mit  dem  Grafen  Volrad  von 
Mansfeld  u.  a.  ihren  Entsatz  bei  Fürsten  und  Städten 
zu  betreiben. 

Die  beiden  Kurfürsten  schickten  den  Entwurf  des 
Vertrages  vom  28.  Oktober  an  den  Markgrafen  Hans  und 
baten  um  seine  Vermittelung.  Dieser  aber  milsbilligte  die 
Artikel  und  schlug  einen  neuen  Vertrag,  annehmbarer  für 
die  Magdeburger,  vor.  In  Betreff  der  Besatzung  wünschte 
er,  dals  die  Mannschaft  keiner  Partei,  sondern  ihm  bis 
zur  Annahme  des  Vertrages  von  Seiten  des  Kaisers 
schwören  und  gehorchen  sollte.  Darauf  gingen  die  Kur- 
fürsten, vor  allem  Moritz,  nicht  ein,  weil  sie  sonst  die 
ergriffenen  Zügel  aus  der  Hand  gegeben  hätten;  doch 
schickten  sie  am  3.  Dezember  einen  in  manchen  Stücken 
gemilderten  Vertragsentwurf.  Hans  wollte  daraus  er- 
kennen, dafs  sie  „den  Brei  gern  wieder  im  Hafen  hätten", 
und  hoffte  durch  geschickte  Verhandlungen  die  Dinge  dahin 
zu  richten,  dals  ein  Schwert  das  andere  in  der  Scheide 
halten  sollte. 

Allein  schneller,  als  er  dachte  und  wünschte,  handelte 
Moritz.  Als  Graf  Volrad  von  Mansfeld  und  Hans  von 
Heideck  Reiter  und  Knechte  im  Stifte  Bremen  und  Verden 
versammelten  zur  Ehre  Gottes,  zur  Erhaltung  der  Frei- 
heiten des  deutschen  Volkes  u.  dergl.,  falste  er  den  be- 
herzten Entschluls,  das  Kriegsvolk  auseinander  zu  jagen, 
falls  es  nicht  zu  gewinnen  wäre.  Während  Markgraf 
Hans  und  seine  Bundesgenossen  voll  Hoffnung  auf  fran- 
zösische Unterstützung  und  voll  Vertrauen  auf  den  Verdener 
Haufen  darüber  sich  verständigten,  dafs  sie  sich  von 
Frankreich  nicht  aus  der  Verteidigung  in  den  Angriff 
gegen  den  Kaiser  drängen  lassen  wollten,  wie  einst  die 
Schmalkaldner,  fielen  ihre  Pläne,  Entwürfe  und  Berech- 
nungen wie  ein  Kartenhaus  zusammen. 

Nachdem  Moritz  am  5.  Dezember  1550  mit  Wilhelm 
von  Schachten  und  Bing  über  die  geplante  Flucht  des 
Landgrafen  und  über  den  Abschluls  des  Bündnisses  mit 
Frankreich  gesprochen  hatte,  redete  er  mit  ihnen  über 
Magdeburg,  über  das  Verdener  Kriegsvolk,  über  den 
Kaiser,  über  Markgraf  Hans,  über  seine  Vettern  in  AVeimar, 
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Über  alle  Verliandlungen  mit  Magdeburg  und  über  die 
Pläne  der  Anhänger  und  Verbündeten  der  belagerten  Stadt. 
In  dem  ganzen  Werke  fand  er  nichts  Beschwerlicheres 
als  das  grolse  Milstrauen  gegen  ihn.  Nach  seiner  Meinung 
lenkten  die  Gegner  ihren  Handel  nicht  auf  den  rechten 
Weg. 

Noch  hielten  ihn  wichtige  Dinge  zurück;  allein  Mitte 
Dezember  drängten  die  Umstände  zum  Aufbruche.  Am 
16.  Dezember  klagte  er  im  Briefe  an  die  Hessen  und  an 
Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  über  das  grofse 
Milstrauen  und  erklärte,  dals  er  und  seine  Gesellen  einen 
Herrn  haben  mülsten,  der  ihnen  den  Rücken  hielte.  Auf 
welche  Seite  sie  nun  auch  gerieten,  so  wollten  sie  ihren 
Gegnern  aufs  wenigste  das  Spiel  verderben,  wo  nicht  die 
Karten  gar  zerreilsen.  Die  Hessen  sollten  Tag  und  Nacht 
darüber  nachdenken,  dafs  sie  den  Handel  in  ein  rechtes 
Vertrauen  und  die  hohen  Personen  deutscher  Nation  ein- 
ander näher  brächten.  Tags  darauf  verliels  er  das  Lager 
vor  Magdeburg  und  rückte  mit  Markgraf  Albrecht  und 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  gegen  Verden  vor. 
Bei  Dauelsen  bezog  er  ein  festes  Lager  und  that  den 
Gegnern  ansehnlichen  ilbbruch.  Geheime  und  öffentliche 
Verhandlungen  führten  am  7.  Januar  1551  dahin,  dafs 
Hans  von  Heideck,  obgleich  er  sich  noch  in  kaiserlicher 
Acht  befand,  mit  der  Hauptmasse  des  Kriegsvolkes  in 
kurfürstliche  Dienste  trat.  Im  Feldlager  vor  Verden 
empfing  Moritz  seine  Ernennung  zum  Oberfeldherrn  des 
Kaisers  und  Reiches;  unmittelbar  darauf  erfuhr  er,  dafs 
die  Flucht  des  Landgrafen  in  der  Frühe  des  22  Dezembers 
1550  milsglückt  wäre. 

Zurückgekehrt  in  das  Lager  vor  Magdeburg  teilte 
man  ihm  mit,  dals  Markgraf  Hans  Unterhandlung  begehrt 
hätte.  Wie  die  anderen,  so  w^ar  auch  er  über  Moritz' 
Gesinnung  aufgeklärt  worden  und  suchte  sich  ihm  wieder 
zu  nähern.  Die  durch  den  Rheingrafen  Joh.  Philipp  er- 
folgte Einladung  nach  Frankreich  setzte  er  hintan  und 
erwiderte  am  18.  Januar  1551,  dafs  er  jetzt  nicht  kommen 
könnte,  aber  mit  seiner  Gesellschaft  später  kommen  wollte. 

Infolge  des  glücklichen  Zuges  nach  Verden  nahm 
Moritz  eine  bedeutende  Stellung  ein.  Die  Hoffnung  der 
Magdeburger  auf  Entsatz  war  verschwunden  und  die  Macht 
der  geheimen  Umtriebe  gebrochen.  Nichts  Wichtiges 
konnte  ohne  ihn  geschehen.  Merkwürdig  bleibt  es,  dafs 
der  Oberfeldherr  des  Kaisers  und  Reiches  vor  Magdeburg 
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der  gröfste  Gegner  seines  Herrn  war,  darauf  bedacht, 
ihn  mit  Hilfe  Frankreichs  zu  überwältigen  und  zu  Zu- 
geständnissen zu  zwingen.  Den  Übergang  aber  aus  dem 
einen  Lager  in  das  andere  wollte  er  mit  grofster  Vorsicht 
vollziehen. 

Der  Vertrauensmann  Hans  von  Heideck  brachte  nach 
einigen  Schwierigkeiten  die  Begegnung  des  Kurfürsten 
Moritz  und  des  Markgrafen  Hans  zu  stände.  Sicher  ge- 
leitet erschien  dieser  am  19.  Februar  1551  in  Dresden. 
Hauptzweck  der  Zusammenkunft  war  die  Verständigung 
über  einen  kaiserfeindlichen  Bund;  die  Verhandlungen  zu 
Gunsten  Magdeburgs  verhüllten  die  geheimen  Abmach- 
ungen der  Öffentlichkeit. 

Während  die  Räte  die  Vertragsartikel  behandelten, 
die  Markgraf  Hans  den  Magdeburgern  zur  Annahme  vor- 
legen sollte,  näherten  sich  die  beiden  Fürsten  im  Gemache 
allein  unter  vier  Augen  zögernd  und  vorsichtig.  Markgraf 
Hans  sagte  zu  Moritz :  „Lieber  Bruder,  ich  Avill  vertrau- 
lich mit  Dir  reden,  Du  darfst  Dich  aber  nicht  erzürnen 
lassen."  Moritz  entgegnete:  „Ich  will  Dir  auch  etwas 
sagen,  darum  lalis  herlaufen".  Hans  fragte,  ob  es  Glauben 
sein  sollte,  und  Moritz  antwortete:  Ja.  Nun  ehrten  sie 
sich  um  den  Anfang,  bis  Moritz  darauf  bestand,  dals  Hans 
zuerst  reden  sollte. 

Darauf  sagte  der  Markgraf:  „Ich  will  da  anfangen,  wo 
ichs  vor  zwei  Jahren  verlassen  habe.  Du  weifst,  dafs  ich 
dem  Kaiser  nach  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1548  nicht 
gut  geworden  bin.  Gern  hätte  ich  ihm  ein  Blatt  über  die 
Füise  geweigert ;  allein  Du  hast  es  mit  Deinem  Zuge  nach 
Verden  verdorben^).  Nun  weifs  ich  gleichwohl,  dafs  Du 
so  sehr  gut  mit  ihm  auch  nicht  auskommst.  Was  wolltest 
Du  von  dem  halten,  der  4000  Reiter  unterhielte  und  damit 
gegen  jedermann,  niemand  ausgenommen,  diente,  der  die 
Religion  oder  die  deutsche  Freiheit  beschweren  wollte?" 
Moritz  erwiderte:  „Das  sind  seltsame  Reden;  Du  weifst, 
dafs  ich  des  Mannes  Diener  bin,  darum  solltest  Du  vor- 
sichtig gegen  mich  sein.  Überdies  siehst  Du,  was  das 
für  ein  schwerer  Vogel  ist.  Soviel  die  Religion  belangt, 
so  bin  ich  ja  auch  kein  Mameluk,  sondern  glaube  eben 
wie  Du;  mit  4000  Reitern  aber  wird  diesem  Manne  nicht 


^)  Vorher  hatte  Hans  nicht  nur  gegen  den  Kaiser,  sondern  auch 
gegen  Moritz  jede  geheime  Verbindung  mit  Magdeburg  und  mit  dem 
KriegsYolke  im  Stifte  Verden  in  Abrede  gestellt. 
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viel  abzubrechen  sein."  Hans  fuhr  fort:  Ich  weifs  ja 
wohl,  welchen  Gott  Du  anbetest,  darum  solltest  Du  Dich 
nicht  so  fremd  stellen."  Moritz  schlofs:  „Ich  weifs  von 
nichts;  es  sind  schwere  Händel;  doch  will  ich  die  Sache 
bis  morgen  bedenken  und  dann  enie  Antwort  geben." 

Des  andern  Morgens  sagte  Moritz  zu  Hans,  ob  denn 
sein  Plan  nicht  weiter  ginge  als  auf  die  Verteidigung  des 
Glaubens  und  der  deutschen  Freiheit  und  nicht  auch  auf 
die  Befreiung  seines  Vetters,  des  gefangenen  Herzogs 
Johann  Friedrich.  Mit  Absicht  nannte  er  nicht  seinen 
Schwiegervater  Philipp  von  Hessen.  Darauf  antwortete 
Hans:  „Ja,  warum  nicht  auf  die  Befreiung  beider  Ge- 
fangenen, des  Herzogs  und  des  Landgrafen?"  Damit 
hatte  er  den  richtigen  Punkt  getroffen;  das  Wort  zündete. 
Sofort  erwiderte  Moritz:  „Wenn  es  dahinaus  will,  dann 
will  ich  auch  etwas  dabei  thun;  die  jungen  Vettern  von 
Weimar  aber",  fuhr  er  fort,  „mülsten  zuvor  mit  ihm  ver- 
glichen und  dann  mit  im  Spiele  sein;  auch  Frankreich  sollte 
den  Rücken  stattlich  dahinter  thun."  Das  gefiel  Hans. 
Bevor  er  sich  aber  irgendwie  einliefs,  wollte  er  wissen, 
wie  sich  Moritz  aus  des  Kaisers  Dienst  und  Bestallung 
herausziehen  könnte.  Darauf  zeigte  ihm  Moritz  etliche 
Schriftstücke  und  sagte,  dals  er  nicht  länger  als  drei 
Monate,  die  in  sechs  Wochen  zu  Ende  gingen,  gebunden 
wäre.  Zwar  hätte  man  ihn  ersucht,  bis  Ende  des  Krieges 
in  kaiserlicher  Bestallung  zu  bleiben,  aber  er  hätte  es 
abgeschlagen  und  könnte  zur  bestimmten  Zeit  frei  sein. 
Dann  erzählte  er,  wie  er  zum  Handel  mit  Magdeburg 
gekommen  wäre,  woraus  mian  schliefsen  konnte,  dafs  er 
sich  mehr  aus  Furcht  als  aus  anderen  Gründen  einge- 
lassen hätte. 

Nach  solchen  Gesprächen  verständigte  man  sich  über 
die  Verteidigung  des  Glaubens  und  der  deutschen  Freiheit, 
über  die  Befreiung  der  gefangenen  Fürsten  und  über  die 
Beilegung  des  magdeburgischen  Krieges.  Drei  Schrift- 
stücke, die  ausgefertigt  wurden,  bildeten  wertvolle  Ver- 
pflichtungsurkunden. 

Die  erste  enthielt  folgendes:  Damit  er  endlich  ein- 
mal aus  dem  unbilligen  Verdachte  kommen  möchte,  den 
man  ihm  unverschuldeterweise  auferlegt  hätte,  als  wäre 
sein  Wille  gewesen,  von  der  erkannten  Wahrheit  Gottes 
und  seines  alleinseligmachenden  AVortes  abzuweichen,  ge- 
lobte Moritz  bei  seiner  Erlösung  durch  Christum,  bei  seiner 
Seelen   Seligkeit  und   bei   seiner   kurfürstlichen  Würde, 
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Treue  und  Glauben,  dafs  er  bei  der  göttlichen  unver- 
fälschten Lehre  des  heiligen  Evangeliums  gemäls  dem 
Augsburgischen  Bekenntnisse  unbedingt  treu  bleiben  und 
sie  jederzeit  allein  oder  mit  anderen  freiwillig  und  öffent- 
lich ohne  alle  Scheu  bekennen  wollte.  In  seinem  Kur- 
fürstentum sollte  keine  Veränderung  der  Lehre  oder  der 
Zeremonien  stattfinden.  Ohne  die  anderen  evangelischen 
Stände  wollte  er  sich  in  keine  Verhandlung  über  Glauben 
und  Zeremonien  einlassen;  mit  ihnen  wollte  er  gegen  das 
Konzil  zu  Trient  protestieren  und  das  vor  die  Hand  nehmen 
und  fortsetzen  helfen,  was  alle  für  gut  und  nötig  hielten. 

Ferner  war  er  bereit,  sich  mit  anderen  in  ein  christ- 
liches Verteidigungsbündnis  zur  Erhaltung  des  wahren 
christlichen  Glaubens  gemäfs  dem  Augsburgischen  Bekennt- 
nisse und  der  Freiheit  des  Vaterlandes  einzulassen  und 
mit  ihnen  in  jeder  Zeit  der  Not  und  Gefahr  Leib,  Leben, 
Land  und  Leute  samt  allem  Vermögen  zuzusetzen.  Keiner 
sollte  ohne  Wissen  der  anderen  mit  dem  Gegner  verhandeln 
oder  sich  versöhnen.  Falls  Markgraf  Hans  bis  zum 
26.  April  1551  die  Vollmachten  etlicher  Fürsten  brächte, 
worin  sie  bestimmt  erklärten,  ein  Bündnis  mit  ihm  schlielsen 
zu  wollen,  so  wollte  er  dann  den  Dienst  des  Kaisers  ver- 
lassen und  auch  keinen  Dienst  beim  römischen  König  an- 
nehmen. Wenn  die  anderen  gesonnen  wären,  2400  oder 
2500  Eeiter  auf  ihre  Kosten  drei  Monate  und  länger  zu 
Gunsten  eines  gefährdeten  Bundesgenossen  zu  unterhalten, 
dann  wollte  er  1000  Reiter  und  4000  Knechte  ebensolange 
zur  Verfügung  stellen.  Wenn  Magdeburg  den  vom  Kaiser 
zugeschickten  Vertrag  oder  den  vom  Markgrafen  vorzu- 
schlagenden annähme  und  dem  Verteidigungsbündnisse  bei- 
träte, dann  wollte  man  die  Stadt,  falls  dem  Kaiser  ihre 
Bewilligungen  nicht  mehr  genügten,  nicht  verlassen  und 
vor  allem  beim  wahren  Glauben  erhalten. 

Nach  erfolgter  Verständigung  sollte  eine  Zusammen- 
kunft aller  dem  Bunde  geneigten  Fürsten  stattfinden,  um 
gemeinsam  zu  beraten  und  zu  beschliefsen.  Man  wollte 
darauf  bedacht  sein,  die  jungen  Herren  von  Weimar,  den 
Herzog  von  Koburg,  die  jungen  Landgrafen  von  Hessen 
und  andere  Potentaten  für  das  Bündnis  zu  gewinnen  und 
mit  ihnen  reiflich  überlegen,  wie  und  wodurch  die  beiden 
gefangenen  Fürsten  befreit  werden  könnten. 

Im  zweiten  Schriftstück  bekannte  Markgraf  Hans 
am  21.  Februar:  Moritz  hätte  seine  Verpflichtungen  nur 
unter  der  Bedingung  übernommen,  bewilligt  und  zugestellt, 
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(iafs  man  die  jungen  Herren  von  Weimar  dahin  brächte, 
dem  Bündnisse  zur  Verteidigung  des  Glaubens  und  der 
Freiheit  des  Vaterlandes  und  zur  Befreiung  ihres  Vaters 
beizutreten  und  ihre  Irrungen  mit  Moritz  durch  geeignete 
Unterhändler  zu  gebührlichem  Austrage  kommen  zu  lassen. 
Gelang  das  nicht,  dann  war  er  frei,  und  seine  Verschreibung 
hatte  keine  bindende  Kraft  mehr.  Im  günstigen  Falle 
aber  wollte  er  mit  seinen  jungen  Vettern  in  Weimar  und 
mit  seinen  Schwägern  in  Hessen  zusammen  1600  Reiter 
und  5000  Knechte  (die  oben  erwähnten  1000  Reiter  und 
4000  Knechte  eingerechnet)  unterhalten.  Niemand  sollte 
den  König  von  Böhmen  angreifen;  bedrohte  er  aber  einen 
Bundesgenossen,  dann  war  es  erlaubt,  in  herkömmlicher 
Weise  nach  vorhergegangener  Ankündigung,  Aufkündigung 
oder  Verwarnung  die  Verteidigung  gegen  ihn  anzuwenden 
und  zu  gebrauchen. 

Das  dritte  Schriftstück  bildete  eine  wichtige  Fort- 
setzung der  beiden  anderen  und  rührte  wie  das  zweite 
von  Moritz  her.  Fast  stand  es  im  Gegensatze  zum  ersten; 
denn  es  steuerte  geradezu  auf  ein  Angriffsbündnis  los. 
Der  Inhalt  war  folgender:  Es  ist  auch  insonderheit  be- 
redet, allerseits  bewilligt,  zugesagt  und  bei  fürstlicher 
Ehre  versprochen  worden,  dafs  man  keinen  Fleils  sparen, 
sondern  alle  Wege  und  Mittel  suchen  sollte,  um  Frank- 
reichs Hilfe  und  Beistand  zu  dem  angeregten  allgemeinen 
Werke  zu  erlangen.  Käme  ein  Vertrag  mit  Frankreich 
zu  Stande,  dann  sollten  die  Bundesfürsten  mit  dem  allge- 
meinen Werke  ohne  Zögern  und  ohne  Ausrede  fort- 
schreiten und  ihrerseits  allen  menschlichen  und  möglichen 
Fleils  aufbieten,  die  beiden  gefangenen  Fürsten  zu  be- 
freien, in  der  Hoffnung,  dals  dabei  der  liebe  Gott  zur 
Förderung  seiner  Ehre  und  seines  heiligen  Namens  und 
zur  Erhaltung  der  allgemeinen  Freiheit  Gnade  und  Ge- 
deihen geben  würde.  Wenn  man  aber  bei  Frankreich 
nichts  erreichte,  und  wenn  das  allgemeine  Wei'k  dadurch 
etwas  in  die  Länge  gezogen  würde  und  nicht  gleich  fort- 
gesetzt werden  könnte,  dann  sollte  es  jedem  Bundes- 
genossen freistehen,  dem  Kaiser  oder  dem  Könige  gegen 
den  Papst  oder  die  Türken  zu  dienen.  Keiner  aber  sollte 
sich  gegen  den  Bund  gebrauchen  lassen,  vielmehr  ihm 
jederzeit  zur  Verfügung  stehen.  Sobald  das  Werk  zum 
Schutze  des  Glaubens  und  der  Freiheit  begann,  dann  war 
jede  Verpflichtung  gegen  Kaiser  und  König  hinfällig  und 
kraftlos. 
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Hervorzuheben  ist,  dafs  das  Verteidigungsbündnis 
gegen  den  Kaiser,  nicht  aber  gegen  König  Ferdinand  ge- 
richtet war.  Moritz  übernahm  es  nur  dann,  wenn  die 
jungen  Vettern  in  Weimar  beitraten  und  jeden  Streit  mit 
ihm  schlichten  liefsen.  Er  hatte  die  Aufgabe,  den  kaiser- 
lichen Dienst  zu  verlassen,  wenn  Hans  bis  zum  26.  April 
die  Vollmachten  etlicher  bundesfreundlicher  Fürsten  bei- 
brachte. Die  Verbindung  mit  Frankreich  falste  vor  allen 
Dingen  die  Befreiung  der  beiden  gefangenen  Fürsten  ins 
Auge,  doch  hoffte  man  dadurch  auch  die  Freiheit  des 
Vaterlandes  und  den  wahren  Glauben  zu  retten.  Ein 
Bündnis  zu  Gunsten  des  evangelischen  Glaubens  konnte 
man  dem  katholischen  Könige  Frankreichs  kaum  zumuten. 
Hauptsache  war  es  jetzt,  die  Ernestiner  in  Weimar  zu 
gewinnen,  die  Vollmachten  der  Fürsten  vorzulegen  und 
mit  Frankreich  glücklich  zu  verhandeln. 

Markgraf  Hans  nahm  es  auf  sich,  mit  den  Herzögen 
von  Preufsen,  Mecklenburg,  Pommern  und  Weimar,  mit 
dem  jungen  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  u.  a. ,  mit 
Frankreich,  England,  Polen  und  Schweden  zu  verhandeln. 
Dabei  wollte  ihn  Moritz  nach  Kräften  unterstützen.  Die 
Hilfe  Frankreichs  schlug  man  auf  100000,  die  Englands 
auf  50000  Gulden  monatlich  an.  Man  rechnete  eine  Streit- 
macht von  5000  schweren  und  2000  leichten  Reitern  und 
20000  Knechten  zusammen,  stark  genug,  damit  die  Pfaffen 
und  Mönche,  wie  Hans  sagte,  aus  Deutschland  zu  ver- 
treiben. Wenn  die  Türken  König  Ferdinand  nötigten, 
daheim  zu  bleiben,  und  wenn  der  König  von  Frankreich 
in  die  Niederlande  einfiele,  dann  hofften  sie,  dem  Kaiser 
in  Deutschland  gewachsen  zu  sein. 

Auffällig  war  es,  dals  Moritz  nichts  vom  Königsberger 
Bund  erfuhr.  Erst  dann  sollte  er  davon  hören,  wenn  man 
die  jungen  Ernestiner  gewonnen  hätte;  denn  ohne  sie 
waren  alle  Abmachungen  hinfällig^"). 

Markgraf  Hans  beeilte  sich,  bei  seinen  Anhängern 
für  den  Bund  mit  Moritz  Stimmung  zu  machen  und  Magde- 
burg zur  Annahme  eines  Vertrages  zu  bringen.  Ohne 
Säumen  schickte  er  Hans  von  Heideck  nach  Weimar,  um 
dort  sein  Heil  zu  versuchen;  Friedrich  von  Reifenberg 
wurde  über  die  Abmachungen  in  Dresden  aufgeklärt  und 


^°)  Der  Briefwechsel  zwischen  Hans  und  Albrecht  von  Preufsen 
enthält  durchweg  grofses  Mifstranen  gegen  Moritz.  Niemals  ist  es 
verschwunden;  es  flackerte  hell  auf,  so  oft  nicht  alles  so  wurde,  wie 
Haus  wünschte  und  wollte. 
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erhielt  Auftrag,  mit  dem  Rheingrafen  Johann  Philipp 
Frankreich  zum  Vertrage  vorwärts  zu  drängen. 

Seinerseits  weihte  Moritz  die  hessischen  Vertrauten 
Wilhelm  von  Schachten  und  Bing  (am  25.  Februar)  in 
Dresden  in  die  Besprechungen  und  Festsetzungen  mit 
Markgraf  Hans  ein  und  forderte  sie  auf,  umgehend  Georg 
von  Reckerod  zu  ersuchen,  den  französischen  Handel  im 
Gange  zu  erhalten  bis  zur  Erklärung  der  bundesfreund- 
lichen Fürsten  und  bis  zur  Vergleichung  mit  den  jungen 
Herren  von  Weimar;  dann  sollte  ein  gemeinsamer  Schritt 
erfolgen.  So  steuerten  jetzt  die  beiden  Parteien  vereint 
auf  ein  Ziel  los. 

Als  die  Sitzungen  des  Reichstages  endeten  und  der 
Reichstagsabschied  die  Annahme  und  Beobachtung  des 
Interims  sowie  den  Besuch  des  Konziles  in  Trient  ver- 
langte und  zur  Pflicht  machte,  liefs  Moritz  gemäls  seinem 
jüngsten  Versprechen  gegen  das  Konzil  öffentlich  und 
ohne  Scheu  protestieren  und  die  feierliche  Verwahrung  in 
das  Mainzer  Protokoll  setzen^').  Im  März  1551  suchte 
Markgraf  Hans  die  Verhandlungen  mit  Magdeburg  inFluls 
zu  bringen ;  allein  er  erreichte  nichts.  Auf  seine  bitteren 
und  ausfälligen  Klagen  gegen  die  Achter  erwiderte  Moritz 
beruhigend  und  tröstend,  dafs  die  magdeburgische  Sache 
ihren  Weg  zur  rechten  Zeit  finden  würde. 

Bandeseifrig  schickte  der  Herzog  von  Preufsen  schon 
am  13.  März  die  erbetene  Vollmacht  an  den  Markgrafen; 
doch  riet  er  dringend,  die  beiden  gefangenen  Fürsten  nur 
dann  angriff s weise  zu  befreien,  wenn  Frankreich, 
Schweiz,  Württemberg  und  die  oberländischen  Städte  vor- 
teilhafte Gelegenheit  dazu  böten.  Völlig  teilte  er  des 
Markgrafen  Meinung,  dals  man  erst  dann  mit  Frankreich 
endgiltig  abschlielsen  könnte,  wenn  man  sich  über  das 
allgemeine  Werk  hinlänglich  untereinander  verständigt 
hätte. 

In  Vv'eimar  hatte  Hans  von  Heideck  (vom  3.  bis  5.  März) 
Erfolg.  Man  war  dort  zur  Verhandlung  über  die  sogenannte 
Liquidation  geneigt  und  damit  einverstanden,  dafs  Herzog 
August,  Markgraf  Hans,  Herzog  Johann  Albrecht  von 
Mecklenburg  und  Wolfgang  von  Anhalt  vermitteln  sollten. 
Heideck  suchte  zu  verhüten,  dafs  die  Dinge  an  den  ge- 
fangenen Herzog  Johann  Friedrich   gelangten;    dagegen 


1')  Das  tröstete  Hans.     Es  wird  ihm  Grund  zu  halten  gehen, 
schrieb  er  dem  Herzog  von  Preufsen  (am  21.  März  1551). 
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aber  erhob  vor  allem  der  Kanzler  Erasmus  von  Miuckwitz 
Einspruch.  Das  hatte  zur  Folge,  dafs  der  Gefangene  auf 
das  strengste  verbot,  sich  in  andere  Dinge  als  in  die  Liqui- 
dation einzulassen.  Unter  keinen  Umständen  sollte  sein 
Sohn  Johann  Friedrich  ein  Bündnis  mit  Moritz  und  den 
anderen  Handelsfürsten  anzetteln. 

Der  junge  Landg:raf  Wilhelm  von  Hessen  gab  ohne 
Zögern  seine  Bereitwilligkeit  zum  Eintritt  in  den  Bund 
und  zur  Teilnahme  an  den  Verhandlungen  mit  den  Ernestinern 
zu  erkennen. 

Moritz  ging  unmittelbar  nach  der  Zusammenkunft  mit 
Hans  darauf  hinaus,  den  kaiserlichen  Dienst  am  2.  April 
zu  verlassen^-).  Allein  sein  Eat  Christof  von  Karlowitz 
warnte  ihn  allen  Ernstes  vor  diesem  Schritte  und  führte 
so  triftige  Gründe  ins  Feld,  dals  er  schliefslich  nachgab; 
aber  er  bemühte  sich,  in  ein  solches  Dienstverhältnis  zu 
treten,  dafs  er  nach  monatlicher  Kündigung  von  aller  Ver- 
bindlichkeit frei  war.  Daher  schrieb  er  mit  gewissem 
Eechte  am  1.  April  dem  Markgrafen  und  seinem  Schwager 
Wilhelm  von  Hessen,  dafs  er  alle  Stunde  dienstfrei  da- 
stehen könnte;  auf  nichts  wollte  er  mehr  warten  als  auf 
einen  guten  Beschlufs  aller  Sachen. 

Da  die  mecklenburgischen  Vollmachten  auf  sich  warten 
liefsen,  so  fürchtete  Hans,  dafs  er  sie  den  26.  April  nicht 
vorlegen  könnte,  wie  es  sich  gebührte  und  meldete  Moritz 
seine  Verlegenheit.  Dieser  aber  bat  ihn,  sich  dadurch, 
dafs  er  die  Vollmachten  nicht  am  bestimmten  Tage  in  seinen 
Händen  hätte,  nicht  irre  machen  zu  lassen;  denn  grofse 
Händel  dürften  nicht  übereilt  werden.  Hauptsache  wäre 
es,  dafs  er  selbst  zur  anberaumten  Zusammenkunft  recht- 
zeitig erschiene  und  alles  abwenden  hälfe,  was  dem  guten 
Werke  schädlich  sein  möchte.  Er  wollte  nicht  hoffen, 
schrieb  er,  dafs  man  Argwohn  oder  Mifstrauen  gegen  ihn 
hätte;  sonst  wäre  es  am  besten,  man  liefse  ihn  aus  dem 
Spiele,    es  würden  halt  Affen  oder  Meerkatzen  daraus. 

Unterdessen  hatten  Markgraf  Hans  und  Herzog  August 
festgesetzt,  dafs  Sonntag  den  3.  Mai  1551  in  Naumburg 
die  Verhandlungen  mit  den  Ernestinern  durch  die  ßäte 
aller  beteiligten  Fürsten  beginnen  sollten;  später  sollten 
die  vier  Unterhändler  und  Landgraf  Wilhelm  erscheinen, 


^'-)  Der  Markgraf  drängte  ihn  dazu  und  meinte:  die  rechte  Probe 
treuer  Buudesgesinnung  bestünde  darin,  dafs  er  sich  Ostern  dem 
kaiserlichen  Dienste  entzöge. 
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zuletzt  Moritz  und  sein  Vetter  Johann  Friedrich  mit  je 
acht  Verordneten  ihrer  Landstände. 

In  Naumburg"  brachten  die  Räte  die  Liquidation  kaum 
vorwärts;  auch  die  fürstlichen  Vermittler  erreichten  kein 
befriedigendes  Ergebnis,  weil  die  Parteien  so  schwer  zu 
nähern  waren.  Am  Pfingstfeste  (17.  Mai)  sagte  Markgraf 
Hans  zum  weimarischen  Landhofmeister  Bernhard  von  Mila 
im  Vertrauen:  Sicher  und  gewils  wüfste  er,  dais  der  ge- 
fangene Herzog  nicht  eher  die  Freiheit  erlangte,  bis  die 
Liquidation  und  dergleichen  Dinge  im  Reinen  wären.  Er 
hätte  sich  ins  Mittel  geschlagen,  weil  er  die  Befreiung 
Johann  Friedrichs  gern  sähe;  der  Gefangene  möchte  wissen, 
dafs  es  ihm  zu  Liebe  geschehen  wäre.  Um  der  Befreiung 
willen  sollte  man  ein  kleines  nicht  grofs  achten  und  in 
manchen  Stücken  nachgeben.  Zwei  Tage  später  suchte  man 
es  dahin  zubringen,  dais  der  junge  Herzog  Johann  Friedrich 
allein  oder  in  Begleitung  eines  Rates  Moritz  aufsuchte 
und  mit  ihm  selbst  verhandelte.  Moritz  hätte,  sagte  man, 
einen  schelligen  und  wunderlichen  Kopf;  zeigte  man  ihm 
Entgegenkommen,  dann  wäre  er  viel  zugänglicher  als  sonst, 
und  man  erreichte  damit  mehr,  als  Avenn  man  hundert 
Schriften  austauschte.  Da  aber  der  Kanzler  von  Minck- 
witz  nicht  darauf  einging,  so  unterblieb  die  Begegnung 
der  beiden  Vettern. 

Vor  Ungeduld  brennend  liefs  Moiitz  dem  jungen  Vetter 
heimlich  sagen,  dais  er  für  die  Befreiung  des  Vaters  alles 
thun  wollte,  wenn  es  zum  Vertrage  käme.  Nichts  half. 
Als  nun  grolse  Gefahr  voi-handen  war,  dais  man  vergeb- 
lich verhandelt  hätte,  bat  Markgraf  Hans  den  jungen 
Herzog  inständig,  die  letzten  Vorschläge  Moritzens  nicht 
ohne  weiteres  zurückzuweisen,  sondern  um  Bedenkzeit 
nachzusuchen.  Schnitte  man  die  Verhandlung  kurzweg 
ab,  dann  entstünde  zwischen  den  Vettern  eine  viel  gröfsere 
Verbitterung  als  je  zuvor;  kaum  fände  man  dann  jemals 
wieder  Mittel  und  Wege  zur  Fortsetzung  der  Liquidation. 
Darauf  erklärte  Johann  Friedrich,  dafs  er  eine  Antwort 
auf  die  letzten  Artikel  des  Vetters  an  Herzog  August 
innerhalb  vier  Wochen  senden  wollte. 

Hinsichtlich  der  Bundessache  hatte  es  Markgraf  Hans 
trotz  aller  Hindernisse  von  Seiten  des  Kanzlers  von  Minck- 
witz  dahin  gebracht,  dafs  der  jugendliche  Herzog  teils 
selbst,  teils  durch  Bernhard  von  Mila  oder  den  Hofmeister 
Mülich  wissen  liels,  er  wäre  entschlossen,  sich  mit  den 
Fürsten   für  die  Freiheit   des  Glaubens,    des   deutschen 
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Vaterlandes  und  des  Vaters  zu  verbünden,  es  geriete,  auf 
welchen  Weg  es  wollte ;  doch  mülste  die  Sache  so  geheim 
als  möglich  bleiben,  bis  das  Werk  im  Gange  wäre,  damit 
der  Vater  nichts  davon  erführe.  Eine  erbetene  Vollmacht 
stellte  er  damals  nicht  aus;  doch  versprach  er,  sie  später 
zu  übersenden. 

Von  Naumburg  ritten  Moritz,  Hans.  Hans  Albrecht 
von  Mecklenburg  und  Wilhelm  von  Hessen  nach  Torgau, 
um  über  die  Bundessache  zu  beraten.  Am  22.  Mai  1551 
kam  es  zu  einem  Vertrage,  worin  man  den  Dresdener 
Abmachungen^"^)  bindende  Kraft  gab,  weil  sich  Johann 
Friedrich  erboten  hatte,  dem  Bunde  beizutreten  und  die 
vetterlichen  Irrungen  durch  die  vermittelnden  Fürsten 
schlichten  zu  lassen.  Wenn  er  demzufolge  in  Monatsfrist 
zuschriebe,  dafs  die  vier  Unterhändler  alle  Irrungen  auf 
Grund  der  zuletzt  vorgeschlagenen  kurfürstlichen  Artikel 
beilegen  sollten,  dann  wollte  auch  Moritz  ihnen  die  noch 
unverglichenen  Artikel  zur  Entscheidung  anheimstellen.  Auf 
einer  neuen  Zusammenkunft  sollten  nach  Erledigung 
der  Liquidation  die  jungen  Herren  von  Weimar  in  den 
Bund  aufgenommen  werden.  Vereint  wollte  man  die  Bundes- 
sachen gründlich  weiterberaten,  einen  Vertrag  schliefsenund 
durch  Brief,  Siegel  und  Eid  bekräftigen.  Bis  zur  Ankunft 
der  vetterlichen  Zuschrift  sollte  der  Punkt  über  die  jungen 
Herreii  von  Weimar  gemäis  der  Dresdener  Abmachungen 
in  Kraft  bleiben.  Falls  die  Ernestiner  die  gehegten  Erwart- 
ungen täuschten,  dann  sollten  die  anderen  auf  der  neuen  Zu- 
sammenkunft ohne  Rücksicht  auf  sie  alle  Dinge  vollziehen. 

Die  vier  Fürsten  verpflichteten  sich,  Vollmachten  und 
Beglaubigungsschreiben  an  andere  Potentaten,  Fürsten, 
Stände  und  Städte  mit  ihrem  Siegel,  so  oft  als  nötig,  aus- 
zufertigen und  alles  zu  thun,  was  dem  allgemeinen  Werke 
dienlich  und  nützlich  wäre. 

Moritz  liels  folgenden  Nachtrag  dem  Vertrage  bei- 
fügen: Wenn  die  jungen  Herrn  von  Weimar  dem  Bunde 
nicht  beitiäten,  dann  sollte  man  von  ihnen  eine  gründliche 
Erklärung  und  Versicherung  verlangen,  dals  sie  keine 
Gegner  sein  wollten,  es  geriete,  wohin  es  wollte.  Im  Falle 
der  Weigerung  sollten  sie  als  Feinde  betrachtet  und  be- 
handelt werden  ^^). 

'*)  Die  Dresdener  Verträge  wurden  dem  Landgrafen  vorgelegt 
und  vorgelesen. 

1^)  Die  Abschrift  des  Vertrages,  die  Hans  nach  Preufsen  schickte, 
enthielt  den  Nachtrag  nicht. 
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Zu  Gunsten  des  Bundes  wollte  man  bei  deutschen 
und  niclitdeutschen  Fürsten  Hilfe,  Unterstützung  und  Ge- 
nossenschaft suchen.  Kurfürst  Moritz  hatte  die  Absicht, 
bei  Dänemark,  Pfalz  u.  a  werben  zu  lassen;  Markgraf 
Hans  wollte  nach  England,  Schweden  und  Polen  senden. 
Alle  vier  Bundesfürsten  waren  bereit,  gemeinsam  die  fran- 
zösischen Verhandlungen  fortzusetzen  und  ans  Ziel  zu 
führen.  Friedrich  von  Reifenberg  sollte  in  ihrem  Namen 
den  Handel  betreiben.  Je  nach  dem  Ergebnisse  wollte 
mau  dann  den  Angriffskrieg  oder  den  Verteidigungskampf 
gegen  den  Kaiser  schärfer  ins  Auge  fassen^''). 

Die  von  den  vier  Fürsten  am  25.  Mai  1551  unter- 
zeichnete Werbung  für  Reifenberg  betonte  besonders  den 
Druck,  der  auf  Deutschland  lastete,  wie  man  das  deutsche 
Volk  aus  der  alten  Freiheit  in  eine  ewige  viehische  Knecht- 
schaft bringen  wollte,  wie  man  gegen  etliche  gefangene 
Fürsten  hart,  geschwind  und  übel  handelte.  Ihr  Angebot 
war,  6000  Reiter  zwei  Jahre  und  länger  auf  eigene  Kosten 
zu  unterhalten  und  dazu  die  nötigen  Geschütze  zu  liefern; 
der  König  aber  sollte  ihnen  monatlich  mindestens  100000 
Kronen  zur  Aufbringung  eines  zweiten  Heeres  geben, 
damit  man  den  Feind  an  mehreren  Orten  zugleich  an- 
greifen könnte.  Nach  seiner  Gelegenheit  sollte  er  den 
Gegner  mit  Heeresmacht  selbst  heimsuchen.  Für  solche 
Wohlthat  wollten  sie  zeitlebens  dankbar  sein  und  sie  bei 
der  Wahl  eines  neuen  Kaisers  und  sonst  nicht  vergessen. 
Sie  wünschten  mit  dem  Könige  einen  unverbrüchlichen  Ver- 
trag abzuschlielsen.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  er  Ort  und 
Tag  bestimmen. 

Friedrich  von  Reifenberg  begleitete  den  Landgrafen 
Wilhelm  nach  Kassel.  Dort  behielt  man  auf  Moritz'  Rat 
und  Wunsch  wegen  allerlei  Gefahren  die  unterzeichnete 
und  besiegelte  Werbung  zurück  und  gab  dem  Unterhändler 
ein  Memorial  mit,  das  nicht  unwesentlich  vom  Original 
abwich.  Das  Recht  zu  diesem  Schritte  leitete  man  aus 
dem  einen  Punkte  des  Torgauer  Vertrages  ab,  wonach 
jedes  Bundesmitglied  alles  thun  sollte,  was  dem  allge- 
meinen Werke  nützlich  wäre.  Anknüpfend  an  die  früheren 
Werbungen,  die  einerseits  Moritz  andererseits  Hans  hatten 
anbringen  lassen,  sollte  Reifenberg  für  seine  Person  im 

15)  Während  der  Sommermonate  verhandelte  Markgraf  Hans 
mit  seinen  Königsberger  Bundesgenossen  über  Verteidigung  und  An- 
griff. Weder  Herzog  Albrecht  noch  Herzog  Heinrich  hatten  grofse 
Lust  zum  Angriffe. 
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Namen  der  vier  Fürsten  einen  Vertrag  und  ein  Bündnis 
befördern.  Um  den  König  desto  leichter  zu  gewinnen, 
sollte  er  melden,  dals  die  Fürsten  entschlossen  wären, 
gegen  den  Kaiser  wegen  seiner  Treulosigkeit  und  wegen 
der  Gefangenschaft  des  Landgrafen  und  des  früheren  Kur- 
fürsten als  Feind  zu  handeln.  Moritz  hätte  sich  mit  den 
Söhnen  des  gefangenen  Herzogs  von  Weimar  ausgesöhnt 
und  verbündet.  Man  gedächte  monatlich  400  000  Gulden 
aufzuwenden  und  wollte  8000  Reiter  neben  einem  statt- 
lichen Fufsvolk  drei,  vier,  fünf  Jahre  lang  bis  zu  Ende 
des  Krieges  unterhalten.  Dazu  sollte  der  König  ihnen 
monatlich  nicht  unter  100000  Kronen  geben,  damit  sie  den 
Gegner  an  mehreren  Orten  fassen  könnten.  Man  w'ünschte 
mit  Heinrich  II.  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  aufzurichten. 
Im  Falle  einer  neuen  Kaiserwahl  wollten  sie  nach  seinem 
Gefallen  darauf  Fleils  verwenden,  ihn  zum  Oberhaupte  des 
Reiches  zu  befördern  u.  s.  w^ 

Unmittelbar  nach  den  Verhandlungen  in  Torgau  meldete 
Markgraf  Hans  dem  weimarischen  Landhofmeister  Bern- 
hard von  Mila,  dafs  die  bewufsten  Sachen  gut  stünden, 
und  forderte  ihn  auf,  umgehend  den  Hofmeister  Hans 
Mülich  mit  der  in  Naumburg  begehrten  Vollmacht  zu  ihm 
zu  schicken.  Als  sich  die  Sache  verzögerte,  schrieb  Hans 
an  Moritz  am  4.  Juni  1551:  Es  schiene  ihm,  als  wollten 
die  Weimaraner  gern  fühlen,  wo  das  Brett  am  dünnsten 
wäre;  aber  er  wollte  „von  ihnen  wissen  und  nicht  wähnen". 
Darauf  bat  Moritz,  den  Leuten  nicht  zu  viel  zu  trauen, 
bevor  man  ihrer  gründlich  sicher  wäre;  denn  er  fürchtete 
sich  vor  grolser  Verräterei.  In  seinem  Briefe  berührte 
der  Markgraf  auch  Magdeburg  und  riet  Moritz  wegen 
allerlei  Gründe,  die  sich  nicht  schreiben  iiefsen,  mit  der 
Magdeburger  Verhandlung  zu  zögern,  bis  Reifenberg  aus 
Frankreich  zurückgekommen  wäre.  Nach  seiner  Ankunft 
würde  der  Markt  den  Kauf  lernen.  Viele  gute  Leute 
lielsen  sich  nicht  ohne  Wartegeld  auflialten;  aber  Warte- 
geld geben,  ohne  zu  wissen,  was  Reifenberg  brächte,  wäre 
beschwerlich^^).  Während  der  Markgraf  früher  Moritz 
wiederholt  gedrängt  hatte,  um  des  Bundes  willen  des 
Kaisers  Dienst  zu  verlassen  und  den  Vertrag  mit  Magde- 


^'^)  Am  12.  Juni  schrieb  Hans  an  Moritz,  dafs  Landgraf  Wilhelm 
um  eine  Abschrift  des  Vertrages  von  Dresden  gebeten  hätte;  allein 
er  hätte  die  Bitte  abgeschlagen  und  die  Sache  auf  die  nächste  Zu- 
sammenkunft verschoben;  es  wäre  bedenklich,  solche  Dinge  über  Land 
zu  schicken. 
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bürg  zu  beschleunigen,  so  sollte  er  jetzt  um  des  Bundes 
willen  die  Belagerung  in  die  Länge  ziehen  und  das  Kriegs- 
volk vor  Magdeburg  auf  Kosten  des  Reiches  unterhalten. 
Solcher  Ermahnung  aber  bedurfte  es  nicht;  denn  Moritz 
kannte  längst  die  Vorteile,  die  ihm  die  Belagerung  Magde- 
burgs bot.  Doch  erwiderte  er:  „Ich  meins  treulich,  das 
Aveiliä  Gott,  und  ich  bin  stets  bedacht,  dals  ich  mit  Ehren 
und  gutem  Gerücht  bei  euch  allen  wandeln  mag.  Sollte 
das  nicht  sein,  so  wollte  ich,  dafs  ich  im  ersten  Bade 
ersoffen  wäre".  Mit  der  Meldung,  dafs  Reifenberg  in 
Frankreich  glücklich  angekommen  wäre,  schrieb  er:  „Und 
da  es  an  demselben  Ort  recht  angeht,  so  erfrischt  sich 
mein  Geblüt;  sollt  es  aber  dort  weitläufig  gemacht  werden, 
so  wäre  ein  böser  Schnitt  in  ein  Tuch  geschehen;  da  wir 
des  Mannes  nervum  belli  nicht  haben  sollten,  so  acht  ich 
den  Handel  bei  mir  für  unmöglich". 

Am  7.  Juni  erschien  der  weimarische  Hofmeister  Mülich 
in  Küstrin,  aber  ohne  Volhuacht;  er  wollte  nur  hören, 
wie  es  mit  dem  Bunde  stünde.  Markgraf  Hans  liels  Johann 
Friedrich  dringend  bitten,  nicht  nur  die  letzten  Naumburger 
Artikel  anzunehmen,  sondern  auch  eine  unanfechtbare  Voll- 
macht darüber  auszustellen,  dalis  er  die  Freiheit  des  Glau- 
bens und  des  deutschen  Vaterlandes  beschützen  und  den 
Vater  samt  dem  Landgrafen  mit  befreien  wollte.  Er  müfste 
auf  alle  Feindseligkeiten  gegen  jeden  Bundesfürsten  ver- 
zichten und  dürfte  den  befreiten  Vater  nicht  eher  wieder 
zur  Regierung  kommen  lassen,  bis  er  sich  durch  einen  Eid 
verpflichtet  hätte,  den  Bund  nicht  anzufechten  und  jedem 
Bundesfürsten  im  Falle  der  Not  zu  helfen,  wie  ihm  ge- 
holfen worden  wäre.  Der  junge  Herzog  sollte  300  Reiter 
unterhalten,  die  Mülich  im  Namen  eines  anderen  Fürsten 
anwerben  könnte.  Wenn  Gott  dem  allgemeinen  Werke 
Gnade  verliehe,  dann  würde  man  die  jungen  Herren  nicht 
vergessen,  sondern  sie  für  den  Verlust  ihres  Landes  ent- 
schädigen. Es  wäre  gut,  den  jungen  Herzog  Wilhelm  an 
den  Hof  des  Vetters  Moritz  zu  tliun  etc.  In  ganz  ver- 
traulicher Weise  gab  der  Markgraf  dem  Hofmeister  eine 
Abschrift  des  Torgauer  Vertrages,  die  er  nur  Johann 
Friedrich  und  Bernhard  von  Mila  zeigen  sollte;  Moritz 
dürfte  nie  merken,  dals  sie  den  Vertrag  kannten. 

Zwar  schickte  nun  Johann  Friedrich  am  16.  Juni  eine 
Antwort  auf  die  letzten  Naumburger  Artikel  an  Herzog 
August  nach  Weilsenfeis;  aber  der  Markgraf  wartete  ver- 
geblich auf  die  Vollmacht.    Heftig  und  scharf  forderte  er 
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darauf  von  Johann  Friedrich,  aus  der  verdächtigen  Zurück- 
haltung herauszutreten  und  die  ßundessache  nicTit  im  Stiche 
zu  lassen;  allein  er  erlangte  keinen  befriedigenden  Bescheid. 
Im  August  beteuerte  Bernhard  von  Mila,  dafs  der  junge 
Herzog  dem  Bunde  sehr  geneigt  wäre;  doch  müfste  er  über- 
aus vorsichtig  sein,  damit  er  nicht  bei  seinen  kaiserlich  ge- 
sinnten Räten  in  Verdacht  käme.  Schwerlich  könnte  er 
sich  vor  der  Zusendung  einer  Zwangsschrift  oder  eines 
Drohbriefes  irgendwie  einlassen.  Obgleich  der  entrüstete 
JMarkgraf  einen  geharnischten  Brief  voll  bitterer  Vorwürfe 
und  ehrenrühriger  Angriffe  als  Erwiderung  an  den  Land- 
hofmeister schickte,  so  erreichte  er  doch  nichts  als  eine 
ausführliche  Verteidigung  vom  22.  September,  mit  der  Be- 
teuerung, dals  man  dem  Handel  geneigt  wäre  und  beständig 
nachsetzen  wollte.  Als  derMarkgraf  die  Vollmacht  brauchte, 
besafs  er  sie  nicht. 

Ehe  wir  die  Bundessache  weiter  verfolgen,  ist  es  nötig, 
zweier  Punkte,  des  Konziles  und  Interims  und  der  all- 
gemeinen Fürbitte  für  den  gefangenen  Landgrafen,  kurz 
zu  gedenken. 

Am  Schlüsse  des  Reichstages  im  Februar  1551  stellte 
der  Kaiser  die  Berufung  des  Konziles  nach  Trient  in 
nahe  Aussicht.  Wie  die  Katholiken,  so  sollten  auch  die 
Protestanten  eingeladen  und  sicher  dahin  geleitet  werden. 
Bis  zum  Schlüsse  der  Kirchen  Versammlung  sollte  das  In- 
terim in  Kraft  bleiben.  Im  März  befahl  er  den  protestan- 
tischen Reichsständen,  Moritz  von  Sachsen,  Hans  von 
Küstrin  u.  a.,  ernstlich,  das  Interim  anzunehmen  und  zu 
befolgen.  Darauf  gebot  er  im  April  allen  Fürsten,  die 
von  der  römischen  Kirche  abgewichen  waren,  ihre  Theo- 
logen nach  Trient  zu  schicken,  um  dort  Rechenschaft  ab- 
zulegen und  anzuzeigen,  warum  sie  sich  von  der  allgemeinen 
Kirche  abgesondert  hätten.  Melanchthon  meinte,  dals 
man  das  Konzil  beschicken  und  die  evangelische  Lehre 
gemäls  dem  Augsburgischen  Bekenntnisse  vertreten  müfste. 
Die  Theologen  aller  evangelischen  Reichsstände  sollten  sich 
einträchtig  zusammenscharen,  damit  die  auf  dem  Kon- 
zile erschienenen  fremden  Völker  sähen,  dals  die  Lehre 
der  evangelischen  Kirche  nicht  eine  Zerrissenheit  und  Ver- 
wirrung, sondern  eine  einmütige  Wahrheit  wäre.  Kurfürst 
Moritz  erfafste  den  Gedanken  Melanchthons  mit  sichtlichem 
Eifer  und  bemühte  sich  rührig,  mit  dem  Markgrafen  Hans, 
mit  Kurfürst  Joachim  und  vielen  anderen  Fürsten,  auch 
mit  evangelischen  Städten,  eine  allgemeine  christliche  Ver- 
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einigling'  zu  erreichen.  Das  von  Melanchtbon  mit  dem 
Fürsten  Georg  von  Anhalt  verfalste  sogenannte  sächsische 
Bekenntnis  nahmen  Moritz,  Hans,  die  Herzöge  von  Mecklen- 
burg und  Pommern,  der  König  von  Dänemark,  der  junge 
Markgraf  von  Ansbach  u.  a.  an.  Darauf  suchte  Moritz 
seinen  Theologen  durch  ein  sicheres  Geleit  vom  Kaiser 
und  Konzile  den  Weg  nach  Trient  gefahrlos  zu  bereiten. 

Was  den  gefangenen  Landgrafen  ben-itft,  so  fühlte 
sich  der  Kaiser  durch  den  am  22.  Dezember  1550  untei- 
nommenen  Fluchtversuch  schwer  gekränkt  und  liels  die 
Haft  des  Unglücklichen  verschärfen.  Landgraf  Wilhelm 
dagegen  forderte  die  beiden  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg  heftiger  als  früher  auf,  gemäls  ihrer  ver- 
pfändeten Ehre  entweder  den  Vater  zu  befreien  oder  sich 
in  Kassel  einzustellen.  Der  junge  Fürst  brannte  vor  Be- 
gierde, sich  am  Kaiser  zu  rächen;  kaum  konnte  man  ihn 
auf  dem  Bundestage  in  Torgau  beschwichtigen.  Mehr  als 
alle  anderen  sehnte  er  sich  nach  einem  Bündnisse  mit 
Frankreich.  Da  aber  Moritz  die  Bundessache  ohne  Über- 
eilung sicher  reifen  lassen  wollte,  so  regte  er,  um  wenigstens 
sofort  etwas  zu  thun,  eine  allgemeine  Fürbitte  für  den 
Landgrafen  an.  Hilft  es  nichts,  sagte  er,  so  schadet  es 
auch  nichts;  doch  wird  es  bei  vielen  Leuten  guten  Glimpf 
bringen,  wodurch  man  viele  Dinge  vorbereitet.  Seinerseits 
wollte  er  die  Kurfürsten  von  Pfalz,  Trier  und  Köln,  die 
Herzöge  von  Baiern,  Württemberg,  Simmern.  Jülich  und 
Lüneburg,  sowie  den  Pfalzgrafeu  Wolfgang  von  Zweibrücken 
und  den  Markgrafen  Ernst  von  Baden  um  ihre  Teilnahme 
an  der  Fürbitte  angehen ;  Kurfürst  Joachim  dagegen  sollte 
die  Könige  von  Polen  und  Dänemark,  die  Herzöge  von 
Pommern,  Mecklenburg  und  Lauenbui'g  und  seinen  Bruder 
Hans  um  gütige  Verwendung  für  den  Gefangenen  bitten. 

Markgraf  Hans  lehnte  die  Teilnahme  an  der  Fürbitte 
für  den  Landgrafen  nicht  ab;  aber  er  war  sofort  ent- 
schlossen, auch  für  den  gefangenen  Herzog  Johann  Friedrich 
eine  allseitige  Verwendung  zu  befürworten  und  machte  die 
jungen  Herren  von  Weimar  geflissentlich  auf  sein  Vorhaben 
aufmerksam.  Als  er  seine  Räte  nach  Donauwörth  schickte, 
wo  die  Gesandten  aller  Fürbitter  zusammentreffen  sollten, 
gab  er  ihnen  ausdrücklich  den  Befehl,  alles  aufzubieten, 
dals  man  beim  Kaiser  um  die  Befreiung  beider  gefangenen 
Fürsten  anhielte.  Von  der  Nutzlosigkeit  der  Fürbitten 
überzeugt  und  eihöhte  Ungnade  des  Kaisers  fürchtend, 
verbot   der   gefangene   Herzog  Johann  Friedrich  seinen 
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Söhnen  und  Räten  aufs  strengste,  seine  Sache  mit  der 
des  Landgrafen  vermengen  zu  lassen.  Da  verschiedene 
Fürsten,  schrieb  er,  beim  Kaiser  im  Verdachte  stünden, 
so  würde  die  Fürbitte  für  den  Landgrafen  wenig  fruchten. 
Li  der  That  bestätigte  sich  diese  Voraussagung.  Der 
Kaiser  vertröstete  die  Fürbittenden  am  2.  Dezember  1551 
und  liefs  ihnen  melden,  dals  er  mit  Kurfürst  Moritz,  dessen 
Ankunft  in  Innsbruck  nahe  bevorstünde,  über  die  Sache 
des  Landgrafen  persönlich  verhandeln  wollte. 

AVenden  wir  uns  wieder  zur  Bundessache. 

Friedrich  von  Reifenberg  kehrte  am  5.  August  1551 
nach  Kassel  zurück  und  brachte  gute  Nachricht  aus  Frank- 
reich mit;  denn  der  König  war  gewillt,  mit  den  Fürsten 
ein  Bündnis  zu  schliefsen  und  liefs  die  Ankunft  eines  Ver- 
trauten in  nahe  Aussicht  stellen.  Schnell  eilte  die  frohe 
Botschaft  zu  allen  Bundesfürsten,  Jetzt  hatte  Moritz  gute 
Hoffnung  und  suchte  seine  Freunde  zur  mutigen  Ent- 
schlossenheit hinzureifsen.  Und  da  man  folgen  wird,  schrieb 
er,  so  wollen  wir  dem  Bocke  recht  an  die  Hoden  greifen. 
Hans  sollte  der  Bewilligung  seiner  Genossen  zum  Angriffs- 
kriege rechtzeitig  gewils  sein,  sonst  bestünden  sie  alle 
mit  grofsem  Schimpfe  beim  Könige.  Landgraf  Wilhelm 
wurde  ermahnt,  gegen  den  französischen  Gesandten  recht 
mutig  zu  sein  und  von  grofsen  Streichen  zu  reden;  eine 
Notlüge  schadete  zu  Zeiten  nichts.  Um  Aufsehen  zu  ver- 
meiden, wäre  es  besser,  wenn  Wilhelm  in  Hessen  bliebe 
und  dafür  Wilhelm  von  Schachten  und  Bing  schickte;  denn 
am  kaiserlichen  Hofe  hätte  man  grofsen  Argwohn.  Bing 
sollte  einen  Vertrag  der  Fürsten  mit  dem  König  entwerfen 
und  dann  mit  genügender  Vollmacht  zu  beraten  und  zu 
beschliefsen  nach  Sachsen  kommen;  denn  Moritz  wollte 
„nicht  nur  ein  Riemlein,  sondern  die  ganze  Haut  haben". 
Den  Gesandten  sollte  man  mit  aller  Vorsicht  möglichst 
bald  nach  Eilenburg  zu  Heideck  schicken.  Über  Weimar 
sollte  er  nicht  reisen;  denn  gäbe  er  sich  dort  eine  Blöfse, 
so  wären  sie  alle  verraten. 

Sobald  der  französische  Gesandte  Johann  von  Fresse, 
Bischof  von  Ba3'onne,  über  Marburg  nach  Kassel  (am 
17,  August)  gekommen  war,  teilte  Landgraf  Wilhelm  den 
Bundesgenossen  die  Ankunft  sofort  mit  und  bat  alle  um 
eine  Zusammenkunft.  Umgehend  ermahnte  Moritz  den 
Markgrafen  Hans  von  neuem,  seiner  Gesellschaft  zum  Ab- 
schlüsse des  Vertrages  mit  Frankreich  gewifs  zu  sein ;  er 
versicherte  ihm,   dals  es  an  Sachsen  und  Hessen  nicht 
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felilen  sollte.  Hans  meldete  am  1.  September  aus  Mirow 
in  Mecklenburg,  dals  er  der  beiden  Herzöge  Johann 
Albreclits  und  Heinrichs  sicher  wäre;  auch  mit  Preulsen 
hätte  es  gute  Wege,  und  seinerseits  bedürfte  es  keiner 
weiteren  Erklärung,  w^eil  Moritz  seine  Gesinnung  kannte; 
auf  den  Herzog  Franz  Otto  von  Lüneburg  aber  wäre  kaum 
zu  rechnen.  Hans  hoffte  zu  Gott,  dals  es  an  ihm  und 
seinen  Freunden  ebensowenig  wie  an  Sachsen  und  Hessen 
mangeln  sollte.  Gut  und  nützlich  wäre  es  wohl,  Avenn 
sie  allein  oder  mit  wenigen  Räten  einen  oder  mehrere 
Tage  lang  auf  einem  Jagdschlosse  unter  dem  Vorwande, 
die  Hirsche  zu  hören,  zusammenkämen  und  ihre  Ange- 
legenheiten ins  Reine  brächten,  ehe  sie  mit  dem  französischen 
Gesandten  redeten,  verhandelten  und  abschlössen.  Doch 
stellte  er  die  Sache  in  Moritz'  Gefallen.  Ferner  wünschte 
er,  dafs  Landgraf  Wilhelm  selbst  käme  und  nicht  Bing 
für  sich  schickte. 

Nach  einer  Unterredung  mit  dem  französischen  Ge- 
sandten in  Leipzig  lud  Moritz  den  Markgrafen  nach 
Dresden  ein,  wo  alles  erledigt  werden  sollte,  wenn  er  den 
Franzosen  gehört  hätte.  Könnte  er  Herzog  Johann  Albrecht 
nicht  gleich  mit  sich  bringen,  so  läge  keine  Gefahr  darin; 
denn  man  wollte  den  Vertrag  mit  König  Heinrich  nicht 
eher  aus  der  Hand  geben,  bis  man  aller  Dinge  sicher  und 
gewifs  wäre.  Der  Gesandte  hätte  Eile,  damit  nichts  ruch- 
bar würde;  er  aber  riete,  nichts  zu  übereilen,  um  allent- 
halben, wie  es  sich  gebührte,  recht  gefafst  zu  sein.  Auf 
einem  Zettel  ersuchte  er  Hans,  nicht  nach  Dresden,  sondern 
auf  das  Jagdschlols  Moritzburg  bei  Dresden  zu  kommen. 
Dann  erfolgte  eine  Einladung  nach  Torgau  mit  der  Bitte 
zur  Eile,  damit  der  auf  Antwort  und  Abschluls  harrende 
Bischof  sähe,  dafs  es  ihnen  Ernst  mit  der  Sache  wäre. 
„Er  ist  eine  geschwinde  Katze",  schrieb  Moritz,  „und  wird 
Euer  Liebden  mit  seinen  Argumenten  nicht  übel  gefallen". 
Da  aber  der  Markgraf  die  Vollmachten  Herzog  Albrechts 
von  Preufsen  und  Heinrichs  von  Mecklenburg  erwartete ^^), 
so  verzögerte  sich  die  Zusammenkunft  mehrere  Tage  und 
fand  nicht  in  Torgau,  sondern  in  Lochau  statt. 

Auf  dem  Jagdschlosse  zu  Lochau  waren  am  25.  Sep- 
tember 1551  anwesend  Kurfürst  Moritz,  Markgraf  Hans, 

»"O  Die  Vollmachten  hielten  gemäfs  den  Verträgen  von  Dresden 
und  Torgan  an  der  Verteidigung  (Defensive)  fest;  nur  dann,  wenn 
es  nicht  zu  vermeiden  wäre,  und  wenn  alle  es  wünschten,  erlaubten  sie 
auch  den  Angriffskiieg  (Offensive). 
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Wilhelm  von  Schachten  und  Bing,  der  französische  Gesandte, 
Reifenberg  u.  a.;  erst  am  29.  kam  Herzog  Johann  Albrecht 
von  Mecklenburg^^). 

Am  ersten  Tage  redete  Moritz  mit  Hans  darüber, 
ob  es  besser  wäre,  zuerst  den  Gesandten,  der  sich  an- 
gemeldet hätte,  zu  hören  und  dem  französischen  Befehle 
zu  folgen  und  dann  ihre  Sache  fortzusetzen  oder  ihre  Sache 
vor  der  Verhandlung  mit  dem  Gesandten  in  die  Hand  zu 
nehmen.  Moritz  hielt  es  für  gut,  sofort  den  Gesandten 
zu  hören  und  sich  mit  ihm  zu  vergleichen.  Hans  aber 
verlangte  laut  Befehl  und  Vollmacht  seiner  Genossen,  ihre 
Sache  der  französischen  voranzustellen;  denn  er  besafs  erst 
dann  die  Erlaubnis,  sich  neben  Moritz  und  den  Hessen  mit 
dem  Gesandten  einzulassen,  wenn  man  zufolge  der  Verträge 
von  Dresden  und  Torgau  ihre  Angelegenheit  erledigt  hatte. 
'  Tags  darauf  teilte  Markgraf  Hans  dem  Kurfürsten 
mit.  was  er  bei  Polen  und  England  ausgerichtet  hätte. 
Auf  Polen  war  kein  Verlafs;  England  aber  hatte  Lust 
zum  Bunde;  darum  wollte  man  die  Verhandlungen  mit 
England  fortsetzen.  Moritz  hoffte  mit  Magdeburg  einen 
solchen  Vertrag  zu  schliefsen,  dafs  ihm  die  Stadt  dafür 
Dank  sagen  sollte.  Angesichts  der  bevorstehenden  Ver- 
handlungen hielt  der  Markgraf  an  seiner  tagsvorher  aus- 
gesprochenen Meinung  fest  und  legte  die  Vollmachten 
Albrechts  von  Preufsen  und  Heinrichs  von  Mecklenburg 
vor,  um  zu  zeigen,  wie  er  sich  zu  verhalten  hätte.  Dann 
brachte  er  die  Sprache  auf  Reifenberg  und  auf  dessen 
Werbung  in  Frankreich  und  tadelte  auch  im  Namen  seiner 
Freunde,  dafs  Reifenberg  seinen  Befehl  in  etlichen  Punkten 
überschritten  und  sich  nicht  an  das  übergebene  Original 
gehalten  hätte.  Daher  bedürfte  es  guten  Rates,  den 
französischen  Gesandten  davon  zu  überzeugen,  dafs  sie 
dem  Könige  keine  Unwahrheiten  hätten  berichten  lassen. 
Darauf  entgegnete  Moritz,  der  sich  getroffen  fühlte:  Es 
wäre  nicht  viel  daran  gelegen,  dafs  Reifenberg  etwas  zu 
viel  gethan  hätte;  der  Gesandte  würde  es  nicht  anfechten  ^^j. 

1«)  In  König:sberg  (3.  11.  51)  liegt  der  Bericht  des  Markgrafen 
Hans  über  die  Tage  zu  Lochau  vom  25.-29.  September  und  vom 
3.-4.  Oktober  1551.  In  Marburg  (0.  W.  S.  1160  Kriegssache  1551-2) 
befindet  sich  der  Bericht  Simon  Bings  vom  27. September  bis  4. Oktober; 
leider  fehlen  hier  verschiedene  Blätter.  Beide  Berichte  zusammen 
geben  wünschenswerte  Klarheit  über  die  Verhandlungen. 

1")  Als  der  Markgraf  darauf  Reifenberg  fragte,  wie  er  dazu  ge- 
kommen wäre,  seine  Instruktion  so  zu  überschreiten,  sagte  er:  der  Kur- 
fürst hätte  es  ihm  befohlen.    Das  gab  Haus  Grund  zum  Nachdenken. 

3* 
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Als  man  dem  Bischof  von  Bayonne  Gehör  gab,  zeigte 
er  an,  dais  König  Heinrich  die  Freiheit  Deutschlands  und 
die  Freundschaft  der  deutschen  Fürsten  höher  schätze  als 
den  Frieden  mit  dem  Kaiser.  Er  wäre  bereit,  sich  mit 
ihnen  gegen  Karl  V.  zu  verbünden  und  ihnen  eine  monat- 
liche Beisteuer  zum  Kriege  zu  geben.  Der  Augriif  müfste 
vereint  erfolgen,  damit  man  nicht  die  Kräfte  nutzlos 
schwächte  und  eine  Schlappe  erlitte.  Der  König  trachtete 
nicht  nach  dem  Kaisertume,  sondern  wollte  sich  mit  seinem 
erblichen  Besitze,  wozu  ihm  die  Fürsten  verhelfen  sollten, 
begnügen.  Er  Avünschte,  dafs  sie  womöglich  aus  ihrer 
Mitte  einen  solchen  Kaiser  wählten,  der  sein  ewiger  Freund 
und  Bruder  wäre,  so  dafs  das  deutsche  und  das  französische 
Volk  in  engster  Freundschaft  miteinander  leben  könnten. 
Der  Bund  sollte  möglichst  viele  Fürsten  und  Stände  um- 
fassen. Man  müfste  einen  raschen  und  tapferen  Angriff 
unternehmen,  ehe  der  Kaiser  sich  dessen  versähe.  Kur- 
fürst Moritz  sollte  vor  allem  bedenken,  wie  grofs  sein 
Ruf  und  seine  Gewalt  sein  würde,  wenn  er  den  Kaiser 
zur  Herstellung  der  alten  deutschen  Freiheit  zwänge;  denn 
stürbe  der  Kaiser  während  des  Krieges,  dann  läge  es  in 
seiner  und  seiner  Freunde  Hand,  im  Reiche  alles  nach 
ihrem  Gefallen  zu  ordnen.  In  einem  offenen  Ausschreiben 
sollten  die  Fürsten  anzeigen,  dafs  sie  neben  dem  Landgrafen 
auch  den  Herzog  von  Sachsen  befreien  wollten  u.  s.  w.-"). 
Der  König  begehrte  und  wünschte,  dafs  alle  Fürsten  mit 
ihm  „ein  Herz  und  Gemüt  hätten".  Wäre  man  aber,  sagte 
der  Gesandte,  wider  Erwarten  jetzt  anders  gesinnt  als 
früher,  dann  l3äte  er  alle,  besonders  den  Kurfürsten,  es 
ihm  offen  und  unverhohlen  anzuzeigen,  damit  er  eiligst 
zum  Könige  zurückkehren  und  ihn  von  den  schweren  und 
schon  lange  drückenden  Gedanken  dieser  wichtigen  Sache 
befreien  könnte. 

Am  27.  September  kamen  Moritz,  Hans  und  die  beiden 
hessischen  Räte  zusammen.  Der  Markgraf  legte  seine 
Vollmachten  und  den  Entwurf  eines  Verteidigungsbünd- 
nisses gemäfs  der  früheren  Verträge  vor  und  wollte  die 
Verhandlungen  zufolge  des  Torgauer  Vertrages  beginnen. 
Sofort  sprachen  die  Hessen  die  Besorgnis  aus,  dafs  sich 

-")  Um  die  Guust  aller  Leute  zu  erlangen,  sollte  Moritz  im 
Ausschreiben  etwa  sagen:  Obwohl  er  mehr  Ursache  zu  Zwietracht 
und  Krieg  mit  seinen  Verwandten  hätte,  so  wollte  er  doch  nicht 
haben,  dafs  sein  Vetter  Hans  Friedrich  im  ewigen  Gefängnisse  bliebe 
oder  seine  Kinder  in  die  äufserste  Armut  gerieten  u.  dergl. 
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das  nicht  mit  der  bevorstehenden  französischen  Verhand- 
lung zusammenreimte;  denn  wenn  man  mit  dem  Gesandten 
über  Religion,  Interim  und  Konzil  redete,  dann  würde  er 
jedenfalls  ausweichen  und  vielleicht  den  ganzen  Handel 
abschlagen;  auf  Schutz  des  Glaubens  Heise  er  sich  gewils 
nicht  ein.  Der  Markgraf  entgegnete,  dals  man  dem  Ge- 
sandten ihre  Verträge  weder  zu  zeigen  noch  vorzulesen 
brauchte.  Darauf  antwortete  man:  Der  Gesandte  hätte 
gesagt,  wenn  sein  Herr  sich  mit  ihnen  einlassen  sollte, 
so  müfste  er  genau  wissen,  wie  sie  sich  untereinander 
verbündet  hätten,  damit  er  sähe,  ob  das  Bündnis  auf  gutem 
Grunde  stünde.  Unmöglich,  sagte  Bing,  könnte  sich  der 
König  mit  ihnen  des  Glaubens  halber  verbünden.  Darum 
müfste  man  den  Glauben  aus  dem  Spiele  lassen.  Gestützt 
aber  auf  seine  Vollmachten  liefs  sich  der  Markgraf  nicht 
irre  machen.  Als  er  dann  auf  Moritz'  Wunsch  seinen 
Entwurf  vorgelesen  hatte,  erklärten  die  Hessen,  dafs  sie 
keine  Vollmacht  hätten,  darauf  einzugehen.  Sie  wären 
gekommen,  um  ein  Bündnis  mit  Frankreich  zufolge  der 
Werbung  Reifenbergs  abzuschliefsen.  Hans  mulste  ihnen 
erlauben,  den  Entwurf  eines  Vertrages  mit  Frankreich 
und  eines  Ausschreibens  vorzulesen.  Beide  Schriftstücke 
hatte  Bing  ausgearbeitet,  der  französische  Gesandte  ge- 
prüft und  Moritz  gutgeheilsen.  Der  Vertrag  bezweckte 
ein  sicheres  Bündnis  zur  Rettung  der  bedroliten  Freiheit 
des  Vaterlandes  und  die  Befreiung  des  Landgrafen;  die 
Religion  war  nur  am  Anfange  erwähnt  und  die  Befreiung 
Johann  Friedrichs  an  Bedingungen  geknüpft.  Ohne  Zweifel 
hatte  Bing  die  beiden  Schriftstücke  im  grofsen  und  ganzen 
nach  Vorlagen  aus  der  Zeit  des  Schmalkaldischen  Bundes 
entworfen'-^).  Wie  gegen  das  Ausschreiben,  so  hatte  der 
Markgraf  gegen  den  Vertrag  manches  einzuwenden.  Den 
gröfsten  Anstofs  nahm  er  daran,  dafs  der  Punkt  der  Religion 
nicht  klar  und  scharf  zum  Ausdruck  gekommen  wäre.  Die 
anderen  wiederholten  ihre  Ansicht,  dafs  der  katholische 
König  ihren  evangelischen  Glauben  nicht  verteidigen  könnte. 
Nun  erinnerte  Hans  daran,  dals  die  Religion  der  vor- 
nehmste' und  höchste  Punkt  ihrer  Verträge  wäre.  Unter 
keinen  Umständen  dürfte  man  sie  verleugnen  oder  preis- 
geben und  des  Franzosen  wegen  unter  die  Bank  stecken, 


'-•)  Markgraf  Hans  hielt  den  Entwurf  des  Vertrages  für  sehr 
verschmitzt.  Vergl.  die  Verhandlungen  der  Schmalkaldner  mit  König 
Franz  1.  1546  in  Weimar,  Reg.  J,  Nr.  1,  Bl.  163  ff. 
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er  tliäte,  was  er  wollte.  Der  Franzose  hätte  ihnen  darin 
nichts  vorzuschreiben,  wie  sie  sich  untereinander  ihrer 
Notdurft  nach  verglichen  oder  vereinigten.  Die  Freiheit 
des  Vaterlandes  wäre  nicht  so  wichtig  und  wertvoll  Avie 
der  Glaube,  und  die  Befreiung  des  Landgrafen  läge  ihm 
und  seinen  Freunden  bei  weitem  nicht  so  am  Herzen  wie 
den  Hessen  und  Moritz  samt  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg. Geschähe  des  Landgrafen  wegen  etwas,  so  wäre  das 
ihrerseits  ein  Werk  der  Liebe  und  mülste  in  gleicher  Weise 
für  den  gefangenen  Herzog  Johann  Friedrich  geleistet 
werden.  Der  Markgraf  blieb  dabei,  dals  er  sich  erst 
nach  dem  Abschlüsse  des  Verteidigungsbündnisses  mit  dem 
französischen  Gesandten  verständigen  könnte.  Dringend 
baten  darauf  die  Hessen  um  Verhandlung  mit  Frankreich. 
Wenn  sie  erfolgt  wäre,  dann  wollten  sie  das  Verteidigungs- 
bündnis unverzüglich  befördern  helfen,  da  „in  Glaubens- 
sachen auch  ihren  Herrn  das  Feuer  brenne".  Zwar 
hätten  sie  keine  Vollmacht  dazu;  aber  ihr  Herr  würde 
sich  gewils  in  dieser  Sache  gebührlich  und  willfährig  zeigen. 
Weder  er  noch  sie  hätten  daran  gedacht,  dals  das  Ver- 
teidigungsbündnis auf  dieser  Versammlung  zur  Sprache 
käme.  Um  Hans  und  die  Hessen  einander  zu  nähern  und 
die  Verhandlungen  in  Gang  zu  bringen,  schlug  Moritz 
vor,  über  ein  Bündnis  mit  dem  Könige  und  über  ihr  Bünd- 
nis zum  Schutze  des  Glaubens  zu  beratschlagen.  Zögernd 
gab  Hans  nach  und  beauftragte  seine  Räte,  mit  den  Hessen 
die  beiden  Entwürfe  zu  vergleichen  und  zu  besprechen. 

Die  Räte  des  Markgrafen  verlangten,  mit  dem  Ver- 
teidigungsbündnis zu  beginnen,  Bing  aber  begehrte,  mit 
seinem  Entwürfe  anzufangen.  Da  kein  Teil  dem  anderen 
wich,  so  bat  Bing  um  die  Erlaubnis,  vertraulich  reden 
zu  dürfen.  Darauf  knüpfte  er  an  eine  kurze  Unterredung 
an,  die  der  Markgraf  mit  ihm  vor  der  Hauptsitzung  über 
die  Verträge  von  Dresden  und  Torgau  gehabt  hatte,  und 
beleuchtete  beide  scharf  und  gründlich.  Indem  er  die  Auf- 
merksamkeit der  Hörer  besonders  auf  die  Punkte,  die  die 
jungen  Herren  von  Weimar  betrafen,  lenkte,  deutete  er 
unverhohlen  an,  dalis  man  die  Giltigkeit  aller  Abmachungen 
anfechten  könnte.  Geschickt  bewies  er  dann,  dafs  sein 
Herr  den  Torgauer  Vertrag  nur  deshalb  angenommen 
hätte,  weil  dieser  sich  auf  den  Dresdner  bezöge,  worin 
stünde,  dals  man  allewege  darnach  trachten  wollte,  den 
gefangenen  Landgrafen  zu  befreien.  Aus  diesem  Artikel 
des  Dresdner  Vertrages  folge  klar  und  deutlich,  dafs  man 
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nicht  scliiilclig-  wäre,  die  Verhandlungen  in  der  Reihenfolge 
vorzunehmen,  wie  es  der  Markgraf  durchaus  wünschte. 
Auch  der  Zusatz  des  Torgauer  Vertrages  stütze  seine 
Ansicht,  dals  die  Religion  nicht  ausschlaggebend  wäre  bei 
den  jetzigen  Verhandlungen.  Das  Bündnis  zum  Schutze 
des  Glaubens  hätte  nur  unanfechtbare  Giltigkeit  nach  dem 
Eintritte  der  jungen  Herren  von  Weimar.  Ohne  Zweifel 
hätte  der  Markgraf  in  Torgau  nicht  die  Absicht  gehabt, 
den  jungen  Landgrafen  durch  etliche  Artikel  übereilig 
in  solche  Dinge  zu  führen,  wodurch  er,  ohne  Hoifnung 
auf  Befreiung  seines  Vaters,  eine  schwere  Last  auf  sich 
lüde.  Der  Punkt  der  Verträge  zu  Gunsten  des  gefangenen 
Landgrafen  wäre  für  ihn  die  Hauptsache.  Darum  bäte 
er  nochmals,  dals  man  die  vom  Markgrafen  vorgeschlagene 
Reihenfolge  umkehrte  und  zuerst  den  Vertrag  mit  Frank- 
reich zur  Hand  nähme.  Später  könnten  der  Kurfürst  und 
der  Markgraf  den  Verteidigungsvertrag  vollziehen  und 
seinem  Herrn  darin  Platz  lassen.  Es  wäre  wohl  zu  be- 
denken, dals  man  auch  die  Religion  rettete,  wenn  man 
mit  Hilfe  Frankreichs  die  Freiheit  des  Vaterlandes  sicherte. 
Kaum  hatte  Bing  seine  Rede  beendet,  so  setzten  die 
Räte  des  Markgrafen  ihren  Herrn  davon  in  Kenntnis. 
Darauf  eilte  Hans  zu  Moritz  und  klagte  heftig  über  den 
Kammersekretär  Bing.  Moritz  aber  bat  den  Markgrafen, 
sich  durch  solche  Dinge  weder  anfechten  noch  beirren  zu 
lassen;  unverweilt  wollte  er  mit  Bing  reden.  Allein  Hans 
war  ihm  zuvorgekommen  und  hatte  Bing  schon  zu  sich 
rufen  lassen.  Im  Beisein  seiner  Räte  tadelte  er  in  er- 
regter Weise  ihn  und  seine  unbilligen  und  undankbaren 
Bemerkungen,  Angriffe  und  Auseinandersetzungen.  Über- 
schüttet mit  Vorwürfen  ging  Bing' zu  Moritz  und  fragte 
ihn,  über  welchen  Vertrag  man  zuerst  beraten  sollte.  Der 
Kurfürst  hielt  es  für  richtig  und  gut,  mit  dem  franzö- 
sischen Vertrag  zu  beginnen.  Mutigen  Sinnes  suchte  nun 
Bing  die  markgräflichen  Räte  in  ihrer  Herberge  wieder 
auf.  Allein  der  Streit  über  den  Anfang  begann  von  neuem. 
Zum  zweiten  Male  liefs  der  Markgraf  den  Hessen  Bing  zu 
sich  kommen  und  machte  ihm  bittere  Vorwürfe  darüber,  dafs 
er  keine  Vollmacht  zur  Beratung  über  das  Verteidigungs- 
bündnis hätte.  Wenn  der  junge  Landgraf,  sagte  er,  den 
Torgauer  Vertrag  nicht  halten  oder  nur  zu  seinen  Gunsten 
auslegen  w^ollte,  dann  sollte  man  ihm  sein  und  Herzog 
Johann  Albrechts  Siegel  zurückgeben,  damit  alle  gegen- 
seitigen Verbindlichkeiten  fielen.    Am  Landgrafen  wäre 
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ihm  so  viel  nicht  gelegen,  um  sich  seinethalben  in  Gefahr 
mid  Verderben  zu  stürzen.  Mit  schimpflichem  Undanke 
belohne  man  seine  emsigen  und  wohlthätigen  Bemühungen. 
Bing  suchte  sich  und  seinen  Herrn  zu  verteidigen;  aber 
der  verletzte  und  gekränkte  Markgraf  wollte  nichts  davon 
wissen  und  blieb  bei  seiner  Meinung. 

Gegen  Abend  sagte  Moritz  vertraulich  zu  Bing:  Es 
schiene  ihm,  als  wollte  sich  Markgraf  Hans  gern  aus  dem 
Handel  herausziehen.  Hätte  er  keine  Lust  dazu,  dann 
müfste  man  ihn  fahren  lassen.  Auf  alle  Fälle  wollte  er 
neben  dem  Landgrafen  Wilhelm  mit  Frankreich  einen 
Vertrag  schlielsen;  doch  möchte  man  es  dem  Markgrafen 
vorläufig  verschweigen.  Eingeweiht  in  den  Streit  des 
Tages  erklärte  der  französische  Gesandte  sich  bereit,  auch 
ohne  den  Markgrafen  einen  Vertrag  zu  schlielsen.  Nähme 
ihn  dann  der  König  nicht  an,  sagte  er,  so  würde  er  doch 
die  Bereitwilligkeit  der  Fürsten  dankbar  anerkennen.  Den 
Umständen  gemäls  wollte  er  viel  darum  geben,  wenn  der 
Markgraf  der  Sache  ferngeblieben  wäre. 

Nachdem  am  28.  September  Markgraf  Hans  mit  Nach- 
druck zu  beweisen  gesucht  hatte,  dals  die  Hessen  tagsvor- 
her  wegen  fehlender  Vollmacht  die  Verhandlung  gehindert 
hätten,  bat  er  Moritz,  sich  zu  erklären,  ob  er  ungeachtet 
der  Hessen  mit  ihm  über  die  früheren  Verträge  weiter  ver- 
handeln wollte,  so  dals  er  gemäls  seiner  Vollmachten  dann 
auch  mit  Frankreich  einen  Vertrag  schliefsen  könnte.  Aus- 
weichend ersuchte  ihn  Moritz,  sich  zunächst  mit  ihm  und 
den  Hessen  über  den  französischen  Vertrag  zu  verständigen ; 
dann  wollte  er  sich  in  Betreff  des  anderen  gebührlich  ver- 
nehmen lassen;  denn  der  Vertrag  mit  Frankreich  befördere 
das,  was  alle  wünschten:  Befreiung  der  Gefangenen,  Frei- 
heit des  Vaterlandes  und  des  Glaubens.  Man  möchte  be- 
denken, dals  es  beschwerlich,  vielleicht  unmöglich  für  ihn 
und  für  die  anderen  wäre,  die  Hilfe  zum  Angriffe  zu  leisten 
und  gleichzeitig  ihre  Länder  so,  wie  man  vorgeschlagen 
hätte,  in  den  Verteidigungszustand  zu  setzen.  Allein  solche 
Vorstellungen  blieben  erfolglos.  Moritz  und  die  Hessen 
wünschten  schleunigen  Abschlufs  des  französischen  Ver- 
trages, Markgraf  Hans  aber  verlangte  vorher  Sicherstellung 
des  Verteidigungsbündnisses.  Nach  langer  Hin-  und  Her- 
rede zu  Gunsten  des  einen  und  des  anderen  Vertrages 
äufserte  Moritz:  Wenn  der  Markgraf  nicht  nachgeben 
könnte,  so  wäre  es  am  besten,  dem  Gesandten  zu  sagen, 
woran   sich   die    Dinge    stiefsen.     Damit    einverstanden. 
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wünschte  Hans,  im  Gegensatze  zu  seiner  früheren  Ansicht, 
dem  Franzosen  die  Verträge  von  Dresden  und  Torgau  vor- 
zulegen, seine  Meinung  darüber  zu  hören  und  seinem  Rate 
zu  folgen.  Vor  diesem  Schritte  aber  warnten  die  anderen 
ernstlich,  indem  sie  sagten:  Wenn  man  das  thäte,  dann 
„liefse  der  Gesandte  sich  die  Sache  vielleicht  nicht  mils- 
fallen,  dissimulierte  und  gäbe  gute  Vertröstungen;  allein 
der  König  schlüge  den  Vertrag  rundweg  ab,  da  er  in 
Dingen,  die  seiner  Religion  zuwider  wären,  nicht  helfen 
könnte".  Die  Bitte  um  Schutz  einer  anderen  Religion 
enthielte  für  ihn  die  höchste  Unehre.  Frühere  Verhand- 
lungen mit  Frankreich  bewiesen  das  zur  Genüge  und 
mahnten  zur  Vorsicht. 

Da  aber  der  Markgraf  vermutete,  dafs  man  ihn  wegen 
der  Religion  beim  Gesandten  verunglimpft  hätte,  als  ver- 
hinderte er  deshalb  alle  Verhandlungen,  so  liels  er  den 
Bischof  zu  sich  kommen,  um  sich  zu  rechtfertigen.  Zu- 
nächst zeigte  er  ihm  eine  Abschrift  der  Originalwerbung 
Reifenbergs  und  zählte  die  Punkte  auf,  wo  dieser  ihre 
gemeinsamen  Befehle  überschritten  hätte.  Dann  las  er 
ihm  die  Verträge  von  Dresden  und  Torgau  vor  und  setzte 
ihm  auseinander,  dafs  er  laut  der  Vollmachten  seiner  Freunde 
die  Pflicht  hätte,  auf  Grund  der  beiden  Verträge  ein  Ver- 
teidigungsbündnis mit  Sachsen  und  Hessen  endgiltig  auf- 
zurichten. Wäre  das  geschehen,  dann  hätte  er  noch  die  Er- 
laubnis, neben  den  Fürsten  mit  ihm  als  Gesandten  des 
Königs  einen  Vertrag  zur  Offensive  zu  schliefsen.  Darauf 
tadelte  er  heftig  die  Ausflüchte  der  Hessen,  die  sich  dem 
Verteidigungsbündnisse  in  ganz  unbilliger,  fast  treuloser 
Weise  entziehen  wollten,  und  bedauerte  das  Verhalten  des 
Kurfürsten,  weil  er  mehr  auf  ihrer  als  auf  seiner  Seite 
zu  finden  wäre.  Obgleich  er  alle  Ursache  hätte,  der 
Hessen  wegen  müfsig  zu  stehen,  so  wollte  er  doch  das  all- 
gemeine Werk  viel  höher  achten,  als  seine  Person  und  seine 
eigne  Gefahr.  —  Nach  dieser  weitgehenden  Aussprache 
bat  er  den  Gesandten  um  Rat.  Auf  alle  Fälle  wollte  er 
sich  nach  Gebühr  fürstlich  verhalten,  damit  man  erkennen 
könnte,  dafs  er  es  ehrlich  meine;  denn  er  und  seine  Freunde 
wären  als  Deutsche  wahrhaftig,  aufrichtig,  ehrbar  und  treu. 

Lebhaft  erklärte  der  Gesandte,  dals  er  gern  gehört 
hätte,  wie  es  thatsächlich  um  den  Markgrafen  stünde; 
denn  man  hätte  über  vieles  ganz  anders  berichtet.  Aus- 
drücklich hätte  man  ihm  gesagt,  dals  der  Markgraf  den 
Artikel  über  den  Glauben  nur  deshalb  so  geflissentlich 
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suchte  und  festhielte,  um  sich  aus  dem  Handel  heraus- 
zuziehen ;  absichtlich  hätte  er  ihn  so  gestellt,  dals  ihn  der 
König  „weder  leiden  noch  dulden  könnte".  Nun  aber 
wüfste  er,  dals  der  Artikel  auf  der  Verteidigung  und  nicht 
auf  dem  Angriffe  stünde.  Da  dem  so  wäre,  so  würde 
sein  Herr,  obgleich  er  eine  andere  Religion  hätte,  wohl 
dazu  zu  bringen  sein,  einem  wegen  des  Glaubens  gefähr- 
deten Bundesgenossen  Hilfe  gegen  Gewalt  zu  leisten. 

Mit  freudiger  Genugthuung  sah  der  Markgraf,  dafs 
der  Gesandte  davoneilte,  um  die  hessischen  Eäte  zu  holen. 
In  Gegenwart  des  Gesandten  bewies  er  ihnen  dann,  wer 
die  Verhandlungen  verzögerte.  Indem  Markgraf  Hans  den 
Hessen  scharf  ins  Gewissen  redete,  sagte  er  unter  anderem: 
Obgleich  die  jungen  Herren  von  Weimar  die  Bedingungen 
der  Dresdner  Abmachungen  nicht  erfüllt  hätten,  so  wäre 
doch  der  junge  Landgraf  an  die  Verträge  von  Torgau  und 
Dresden  gebunden  wegen  der  darin  zugestandenen  Be- 
freiung seines  Vaters.  Laut  des  Torgauer  Vertrages  wären 
sie  wieder  zusammengekommen,  um  das  Verteidigungs- 
bündnis zu  vollziehen.  Erst  dann,  wenn  das  geschehen 
wäre,  hätte  er  die  Erlaubnis,  neben  ihnen  mit  dem  Ge- 
sandten über  ein  Angriffsbündnis  zu  verhandeln.  Daran 
könnte  er  nichts  ändern. 

Bing  hatte  die  Absicht,  ausführlich  zu  erwidern;  allein 
der  Gesandte  und  Wilhelm  von  Schachten  hielten  ihn 
davon  ab.  Wohl  oder  übel  mufste  man  nachgeben.  Der 
Markgraf  hatte  durch  Anrufung  des  Gesandten  als  eines 
Schiedsrichters  der  Sache  eine  kräftige  Wendung  gegeben. 
Widerwillig  schlug  Bing  den  nach  seiner  Ansicht  einzig 
möglichen  Weg  vor:  Man  sollte  beide  Bündnisse,  das  Ver- 
teidigungs-  und  das  Angriffsbündnis  beraten  und  voll- 
ziehen. Dann  wollte  er  neben  Schachten  beide  Verträge 
mit  nach  Hessen  nehmen  und  seinem  Herrn  vorlegen. 
Falls  Landgraf  Wilhelm  das  Verteidigungsbündnis  nicht 
ebenso  wie  das  Angriffsbündnis  unterschriebe,  siegelte  und 
beschwöre,  so  sollten  der  Markgraf  und  seine  Freunde 
frei  von  allen  Verbindlichkeiten  gegen  ihn  sein.  Mark- 
graf Hans  ging  darauf  ein;  denn  wenn  der  junge  Land- 
graf das  Verteidigungsbündnis  nicht  anerkannte,  so  hatte 
er  nichts  mehr  mit  dem  Angriffsbündnis  zu  thun.  Unver- 
züglich befahl  er  seinem  Kanzler,  mit  Bing  das  Ver- 
teidigungsbündnis zu  beraten  und  zu  prüfen. 

Am  29.  September  erklärte  Moritz  dem  Markgrafen, 
dafs  er  bereit  wäre,  sowohl  das  Verteidigungsbündnis  als 
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auch  das  Angriffsbünclnis  zu  vollziehen  und  die  für  den 
Angriff  erforderliche  und  für  die  Verteidigung  bewilligte 
Hilfe  zu  leisten.  Auch  die  Hessen  sollten  es  thun.  Niemand 
sollte  sagen  können,  dafs  er  nicht  das  halten  wollte,  wozu 
er  sich  früher  verpflichtet  hätte.  Wie  er,  so  sollte  der  Mark- 
graf beide  Bündnisse  bewilligen.  Hans  erwiderte,  dals  er 
keine  Erlaubnis  hätte,  zwei  Hilfen  zuzugestehen.  Die  Last 
zweier  Hilfen  überstiege  ihre  Kräfte,  vielleicht  auch  das 
Vermögen  der  Hessen  und  des  Kurfürsten.  Doch  hoffte 
er  es  seinen  Freunden  gegenüber  zu  verantworten,  wenn 
man  unter  Umständen  die  zur  Verteidigung  festgesetzte 
Hilfe  zum  Angriffe  gebrauchte  oder  die  Verteidigung  in 
einen  Angriff  verwandelte.  Es  dauerte  geraume  Zeit, 
ehe  die  Wechselreden  endeten  und  die  Verhandlung  über 
die  beiden  Verträge  begann. 

Zunächst  nahm  man  das  Verteidigungsbündnis  zur 
Hand  und  beriet  Punkt  für  Punkt.  Dabei  kam  man  so 
hart  aneinander,  dafs  der  Markgraf  in  gereizter  Stimmung 
den  Gesandten  holen  liels,  um  die  Hessen  zur  Nachgiebig- 
keit zu  bringen. 

Mittlerweile  kam  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklen- 
burg an  und  wurde  nach  kurzer  Begrülsung  in  die  mühsamen, 
unerquicklichen  Verhandlungen  hineingezogen.  Während 
der  Fortsetzung  der  Beratungen  verhielt  sich  der  Mark- 
graf so  unnachgiebig  und  rechthaberisch,  dafs  nicht  nur 
die  Hessen,  sondern  auch  Kurfürst  Moi-itz  Grund  genug 
hatten,  über  ihn  unwillig  zu  sein. 

Gegen  xlbend  klagten  Bing  und  Wilhelm  von  Schachten 
in  Gegenwart  des  französischen  Gesandten  und  Reifenbergs 
hart  und  bitter  über  des  Markgrafen  unbillige  Halsstarrig- 
keit in  allen  Dingen.  Beide  konnten  es  sich  nicht  erklären, 
warum  er  so  streitsüchtig  und  ungerecht  selbst  gegen  den 
Kurfürsten  wäre.  Seinem  ganzen  Wesen  nach  erschien  er 
ihnen  als  ein  ganz  gefährlicher  Mensch,  vor  dem  man  sich 
hüten  mülste.  Aus  Sorge,  dals  sich  die  Verhandlungen 
zerschlügen,  mülsten  sie  nicht  allein  in  einen  sauren  Apfel 
beifsen,  sondern  auch  Gift  und  Galle  schlucken  und  thun, 
was  Markgraf  Hans  wollte. 

Tags  darauf  liefs  Kurfürst  Moritz  am  frühen  Morgen 
in  seinem  und  des  jungen  Landgrafen  Namen  dem  Gesandten 
den  Entwurf  eines  Vertrages  mit  König  Heinrich  zur 
Durchsicht  im  Geheimen  übergeben,  weil  er  fürchtete, 
dafs  im  Laufe  des  Tages  alle  Verhandlungen  mit  dem 
Markgrafen  scheitern  könnten.    Und  da  eine  eingetroffene 
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Zeitung  meldete,  dafs  der  französische  König  dem  Kaiser 
den  Krieg  bereits  angesagt  und  ihn  zu  Wasser  und  zu 
Land  angegriifen  hätte,  so  wollte  er  als  Deutscher  dem 
Könige  nicht  zum  Schelme  werden  und  treulos  zurück- 
weichen. Dann  setzte  er  mit  Hans  und  Johann  Albrecht, 
sowie  mit  den  hessischen  Räten,  dem  Gesandten  und  Reifen- 
berg die  Beratungen  über  die  beiden  Verträge  fort.  Ge- 
raume Zeit  nahm  die  erregte  Verhandlung  über  die  Stärke 
der  Truppen  zum  Verteidigungskampfe  und  zum  AngriiFs- 
kriege  in  Anspruch. 

Am  1.  Oktober  gelangte  der  Verteidigungsvertrag  zum 
Abschluß;  aber  der  Kampf  über  den  Vertrag  mit  Frank- 
reich dauerte  fort  und  stellte  die  Geduld  und  Nachgiebig- 
keit der  Beteiligten  noch  zwei  Tage  auf  harte  Probe. 
Zahlen,  Worte  und  Wendungen  wurden  hartnäckig  be- 
kämpft oder  zäh  festgehalten.  Zuweilen  standen  Moritz 
und  Hans  unbeugsam  und  unnachgiebig  einander  gegenüber, 
so  dals  Hans  Albrecht  Mühe  hatte,  den  Streit  zu  schlich- 
ten und  die  zornigen  Gemüter  zu  beruhigen.  Die  gröfste 
Schwierigkeit  verursachte  die  Verständigung  über  die 
Punkte,  die  die  Herren  von  Weimar,  den  gefangenen  Land- 
grafen und  die  Eroberungen  betrafen'--).  Trotz  aller  Ge- 
fahren aber,  die  die  heftigen  Meinungsverschiedenheiten 
in  sich  bargen,  wurde  man  am  Nachmittage  des  3,  Oktobers 
handelseinig.  Zum  Vertrage  kamen  noch  etliche  geheime 
Artikel,  die  man  ohne  den  Gesandten  festgesetzt  hatte. 
Am  Schlüsse  der  Verhandlungen  ersuchten  die  Fürsten 
den  Kammersekretär  Bing,  den  Vertrag  und  die  Beiartikel 
in  die  Reinschrift  zu  bringen. 

Als  Bundesfürsten  waren  im  Vertrage  genannt  Kur- 
fürst Moritz  und  Herzog  August,  Markgraf  Hans  und 
Herzog  Albrecht  von  Preulsen,  Herzog  Johann  Albrecht 
und  Heinrich  von  Mecklenburg  und  Landgraf  Wilhelm. 
Man  stellte  darin  die  Religion  dem  göttlichen  Willen  und 
Gedeihen  anheim;  denn  Gott  wüfste  seine  Ehre  nach  seinem 
Gefallen  wie  seither  zu  richten  und  zu  führen.  Die  Fürsten 
wollten  als  Bundesgenossen  König  Heinrichs  das  kaiser- 
liche Joch  viehischer  Knechtschaft  mit  Heeresmacht  ab- 
werfen, die  alte  Freiheit  des  deutschen  Volkes  retten  und 
die  Befreiung  des  Landgrafen  durchsetzen.     Laut  öffent- 

2*)  Am  2.  Oktober  hat  der  frauzösische  Gesandte  noch  um  Mitter- 
nacht mit  den  Hessen  auf  Mittel  zur  Verständii^ung  gedacht  und  ihnen 
gesagt:  Wenn  Hans  das  nicht  annähme  und  etwas  Neues  brächte, 
so  wollte  er  es  ihm  ins  Gesicht  sagen,  was  er  über  ihn  dächte. 
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lieber  Ausschreiben  sollten  alle  Förderer  des  Bundes  günstig 
und  gnädig  aufgenommen  und  gescbützt,  alle  Widersacher 
weltbcben  und  geistbeben  Standes  mit  Schwert  und  Feuer 
heimgesucht  werden.  Kein  Bundesgenosse  durfte  sich  ohne 
Wissen  und  Willen  aller  in  Friedensabscblufs,  Waffenstill- 
stand, Vertrag  oder  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  oder  mit 
anderen  Gegnern  einlassen.  Das  Kriegsvolk  des  Königs 
und  der  Verbündeten  sollte  unter  Umständen  zusammen- 
stofsen  und  vereinigt  bandeln.  Nach  erlangter  Macht  und 
Gewalt  über  die  nachbarlichen  Widersacher  wollten  die 
Fürsten  unverzüglich  den  Kaiser  selbst  aufsuchen.  Während 
des  Krieges  sollte  König  Heinrieh  monatlich  100  000 
Kronen  zahlen,  aber  die  Summe  der  drei  ersten  Monate 
auf  einmal  entrichten  lassen,  damit  man  7000  Reiter  aulser 
Landes  auAverben  und  dem  Kaiser  entziehen  könnte.  Die 
Landreiter  der  Fürsten  sollten  daheim  bleiben  und  zur 
gegenseitigen  Hilfe  bereit  sein.  Der  Vertrag  von  Torgau 
sollte  für  die  jungen  Herren  von  Weimar  einstweilen  bindende 
Kraft  behalten.  Wenn  sie  eine  durch  Geiseln  gewähr- 
leistete Erklärung  gäben,  nicht  Gegner  des  Bundes  sein  zu 
wollen,  dann  sollten  sie  und  ihr  Land  geschützt  werden. 
Im  Falle  der  Weigerung  wollte  man  sie  wie  Feinde  be- 
handeln. Nähmen  sie  die  Verträge  der  Verbündeten  an, 
dann  sollten  sie  dem  Kaiser  den  Wittenberger  Vertrag 
kündigen,  doch  nur  so  weit  und  nicht  weiter,  als  er  den 
Kaiser  beträfe.  Der  von  den  Fürsten  befreite  Herzog 
Johann  Friedrich  sollte  die  Regierung  nicht  eher  wieder 
erhalten,  als  bis  er  ihr  Bündnis  angenommen  und  Kurfürst 
Moritz,  Herzog  August  und  ihren  Mitverwandten  ge- 
nügende Sicherheit  hinsichtlich  des  Wittenberger  Vertrages 
gegeben  hätte.  Landgraf  Wilhelm  sollte  vor  Beginn  des 
Krieges  dem  Kaiser  den  Hallischen  Vertrag  kündigen. 
Der  befreite  Landgraf  sollte  vor  Übernahme  der  Regierung 
dem  Bunde  beitreten  und  sich  nach  Notdurft  verpflichten. 

Die  Bundesfürsten  wählten  Moritz  zum  Oberfeldherrn 
mit  voller  Gewalt;  rechtzeitig  wollte  er  den  Dienst  des 
Kaisers  verlassen.  Hinsichtlich  der  Eroberungen  sollte 
billige  und  gerechte  Gleichheit  herrschen. 

Es  wurde  auch  für  gut  erachtet,  dafs  der  französische 
König  die  Städte  Cambrai,  Metz,  Toul,  Verdun  u.  a.,  die  seit 
alter  Zeit  zum  Reiche  gehört  hätten,  aber  nicht  deutscher 
Zunge  wären,  ohne  Verzug  einnähme  und  als  Vicarius  des 
Reiches,  zu  welchem  Titel  man  ihm  verhelfen  wollte,  behielte, 
damit  sie  wieder  aus  der  Hand  und  Gewalt  des  Gegners 
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kämen.  Ausdrücklich  aber  wurden  dem  Reiche  die  auf 
den  Städten  ruhenden  Gerechtigkeiten  vorbehalten.  (Ihre 
Besetzung  erschien  als  Befreiung  aus  dem  spanisch-habs- 
burgischen  Joche.)  Ein  besonderes  Feuer  sollte  der  König 
in  den  Niederlanden  anzünden,  damit  der  Feind  an  vielen 
Orten  löschen  und  seine  Macht  teilen  müfste.  Da  König 
Heinrich  nicht  nur  wie  ein  Freund,  sondern  wie  ein  Vater 
in  diesem  Werke  handelte,  so  wollten  die  Fürsten  ihm  zeit- 
lebens dafür  dankbar  sein  und  ihn  zur  Erlangung  seiner  ver- 
lorenen erblichen  Besitzungen  bereitwillig  unterstützen"-^), 
auch  bei  der  Wahl  eines  künftigen  Kaisers  ihm  wohl- 
gefällig sein  und  keinen  wählen,  der  nicht  sein  guter 
Freund  wäre  und  gute  Nachbarscliaft  hielte.  Alle  waren 
zu  späteren  treuen  und  nützlichen  Verhandlungen  geneigt, 
um  ein  neues  weiteres  und  wohlgegründetes  Bündnis  zum 
ewigen  Schutze  ihrer  Länder  zu  schliefsen. 

Die  geheimen  Beiartikel  befalsten  sich  mit  der  An- 
erkennung der  Verträge  von  Seiten  der  nichtanwesenden 
Bundesgenossen,  mit  den  Leistungen  an  Mannschaft,  mit 
Magdeburg,  mit  den  öffentlichen  Ausschreiben  u.  s.  w. 
Sobald  Landgraf  Wilhelm  das  Verteidigungsbündnis  an- 
genommen hatte,  sollte  das  Angriffsbündnis  für  alle  in 
volle  Kraft  treten.  Der  junge  Landgraf  sollte  aulser 
Moritz  den  Kurfürsten  Joachim  nach  Kassel  „einmahnen" 
und  nach  seiner  Ankunft  so  lange  festhalten,  bis  er  die 
Bundesverträge  angenommen  und  einen  Sohn  als  Geisel 
gestellt  hätte.  Moritz  sollte  die  Stadt  Magdeburg  gemäfs 
kaiserlicher  Bewilligung  zu  Gnaden  annehmen  und  nicht 
weiter  beschweren,  auch  ihre  Religion  und  Vorrechte 
schützen.  Als  Festung  sollte  sie  den  Bundesgenossen 
jederzeit  ohne  Arglist  offen  stehen.  Das  Kriegsvolk  vor 
Magdeburg  wollte  Moritz  zum  Besten  aller  bis  zum  Be- 
ginne des  Krieges  zusammenhalten.  Die  Stifter  Magde- 
burg und  Halberstadt  und  die  Stadt  Magdeburg  wurden 
von  den  Bundeseroberungen  ausgeschlossen  und  dem  Kur- 
fürsten Moritz  zur  Wiedererlangung  seines  ausgelegten 
Geldes  samt  Zinsen  vorbehalten. 

Als  man  am  3.  Oktober  nach  der  Abendmahlzeit  vom 
Tische  aufgestanden  war-*),  rief  Moritz  seine  Gäste  Hans 
und  Hans  Albrecht  zu   sich  an  ein  Fenster  und  fragte 

2^)  Die  Schmalkaldner  wollten  1546  König  Franz  I.  zu  Flandern 
und  zum  Vicariat  in  Italien  verhelfen. 

-*)  Wir  folgen  zunächst  dem  Berichte  des  Markgrafen,  zuletzt 
dem  Berichte  Bings,  in  der  Mitte  des  Abschnittes  beiden  Berichten. 
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sie  nach  ihrer  Meinung,  wie  sie  sich,  nachdem  sie  sich  unter 
einander  geeinigt  hätten,  dem  Gesandten  gegenüber  der 
Vorsicht  wegen  weiter  verhalten  sollten.  In  der  Erwartung, 
dals  er  nicht  „verfuchsschwänzt"  würde,  wollte  er  ihnen 
seine  Ansicht  offen  sagen.  Er  dächte,  dafs  man  dem 
Franzosen  nach  der  Vollziehung  des  Vertrages  wegen 
allerlei  Ursachen  und  Gefahren  weder  ein  Original  noch 
eine  Abschrift  des  Vertrages  oder  sonst  etwas  mitgäbe. 

Verletzt  äulserte  Hans:  Niemand  wäre  jetzt  an- 
wesend als  er  und  Johann  Albrecht.  Nun  vermutete  er 
nicht  —  er  spräche  für  sich,  Hans  Albrecht  Wülste  ohne 
Zweifel  das  Seine  zu  thun  — ,  dals  Moritz  die  geringste 
Ursache  zu  einem  solchen  Milstrauen  gegen  ihn  hätte; 
es  gäbe  gevvifs  keinen  Grund,  von  ihm  solches  zu 
denken,  geschweige  zu  reden.  Sollte  man  sich  solcher 
Treue  versehen,  dann  hätte  man  übel  daran  gehandelt, 
sich  so  vertrauensvoll  zusammen  zu  thun.  Darum  bäte  er, 
ihn  mit  solchem  Verdachte  zu  verschonen.  Tags  vorher 
hätte  ihm  Moritz  auch  etwas  entbieten  lassen,  was  aber 
Johann  Albrecht  dermalsen,  wie  es  ihm  befohlen  worden 
wäre,  nicht  hätte  sagen  wollen.  Zuversichtlich  glaubte  er, 
mit  Moritz  nicht  anders  als  fürstlich,  ehrlich,  treu,  auf- 
richtig und  dem  allgemeinen  Werke  zum  Besten  nach  Ver- 
stand und  Vermögen  verträglich  gehandelt  zu  haben.  Hätte 
Moritz  aber  etwas  daran  auszusetzen  oder  an  ihm  etwas 
zu  tadeln,  so  sollte  er  es  ihm  freundlich  sagen  und  seine 
Entschuldigung  und  Rechtfertigung  mit  Geduld  anhören. 
Gewiis  sähe  er  dann  ein,  dals  er  keinen  Grund  hätte,  der- 
gleichen Argwohn  gegen  ihn  zu  hegen.  Zwar  wäre  es 
der  sicherste  und  gefahrloseste  Weg,  dem  Gesandten  nichts 
mitzugeben,  aber  man  müMe  besorgen,  dals  er  damit  nicht 
zufrieden  wäre ;  denn  er  hätte  Befehl,  den  Vertrag  nicht 
nur  abzuschliefsen  und  im  Namen  des  Königs  zu  beschwören, 
sondern  auch  seinem  Herrn  zu  überbringen,  damit  dieser 
ihn  vor  einem  glaubhaften  Zeugen  der  Bundesgenossen  voll- 
zöge und  darüber  eine  Ratifikation  ausstellte  und  der- 
gleichen mehr.  Darum  könnte  man  nach  seiner  Meinung 
dem  Gesandten  das  Original  des  Vertrages  nicht  vor- 
enthalten. 

Ohne  auf  die  zuletzt  ausgesprochene  Meinung  einzu- 
gehen, entgegnete  Moritz  dem  Markgrafen  zornig:  Er 
wüfste  wohl,  was  er  mit  Johann  Albrecht  geredet  hätte. 
Wenn  dieser  es  ihm  verschwiegen  hätte  und  er  es  zu 
wissen  wünschte,  so  wollte  er  es  ihm  selbst  sagen.    Als 
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der  Markgraf  damit  einverstanden  war,  fuhr  Moritz  in 
scharfem  Tone  fort:  Er  hätte  zu  Johann  Albrecht  gesagt, 
Hans  risse  ihm  viel  Fixfax  und  wollte  ihn  stets  meistern; 
das  wollte  er  aber  keineswegs  von  ihm  haben.  Das  und 
nichts  anderes  hätte  er  wissen  sollen.  Hans  erwiderte: 
Er  wüfste  nicht,  wollte  auch  nicht  hoffen,  dafs  er  ihm 
Fixfax  gerissen  hätte,  es  wäre  ihm  auch  nie  in  den  Sinn 
gekommen,  ihn  zu  hofmeistern.  Niemand  aber  möchte  es 
ihm  verargen,  wenn  er  während  der  Verhandlungen  seine 
und  seiner  Freunde  Notdurft  bedacht  hätte;  denn  es  wäre 
allen  und  dem  geraeinen  Werke  zum  Besten  gemeint  ge- 
wesen. Heftig  erregt  versetzte  Moritz:  „Ei,  dafs  Dich 
Potz  dieses  und  jenes  schände  u.  s.  w.  Ich  wollte  Dir 
schier  ein  Pöfslein  reilsen  und  wollt  es  kurz  und  gut  mit 
Dir  machen,  wenn  es  nicht  in  meinem  Hause  wäre".  Mit 
diesen  Worten  trat  er  drohend  an  den  Markgrafen  heran. 
Der  peinliche  Auftritt  führte  nach  kurzer  Wechselrede 
zum  Bruche. 

Die  Aussprache  lautete:  Hans:  „Herr,  wir  geben 
Euer  Liebden  dazu  keine  Ursache,  bitten,  Sie  wollte  uns 
mit  solcher  Unfreundlichkeit  verschonen".  Moritz:  „Wie 
Du  willst,  wie  Du  willst,  so  sollst  Du  mich  finden".  Hans: 
„Herr,  wir  sind  darum  nicht  hier,  bitten  nochmals.  Euer 
Liebden  wollte  uns  verschonen".  Moritz:  „Wie  Du  es 
meinst,  so  meine  ichs  auch".  Hans:  „Wir  meintens  nicht 
anders  denn  freundlich,  hätten  Euer  Liebden  auch  zu  keinem 
andern  Ursach  gegeben".  Moritz:  „Eben  so  freundlich 
als  wir  es  meinten,  so  meinte  ers  auch.  Wir  wären  ein 
Doktor,  so  wollt  er  ein  Narr  sein".  Hans;  „Sollte  es 
diese  und  keine  andere  Meinung  haben,  so  wollten  und 
könnten  wir  nicht  mehr,  denn  Seiner  Liebden  uns  hiermit 
befehlen".  Darauf  trat  Moritz  zu  Hans  und  bot  ihm  die 
Hand.  Der  Markgraf  gab  ihm  die  Hand,  nahm  Abschied 
und  ging  in  sein  Gemach. 

Bald  darauf  schickte  Hans  zu  Bing  und  liefs  ihn  um 
das  Konzept  des  Vertrages  bitten,  um  etwas  darin  nachzu- 
sehen, worüber  sich  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten 
ein  Zweifel  erhoben  hätte.  Da  Bing  eifrig  an  der  Rein- 
schrift sals,  so  weigerte  er  sich  zunächst,  das  Konzept 
aus  der  Hand  zu  geben,  indem  er  sagte:  er  müfste  es 
eiligst  abschreiben.  Verwundert  fragte  der  anwesende 
französische  Gesandte,  ob  es  der  Markgraf  nicht  zur  Genüge 
gesehen  hätte,  da  er  es  doch  mindestens  viermal  gelesen 
hätte.    Zu  Bing  gewendet  meinte  er:   Man  könnte  das 
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Verlangen  des  Markgrafen  nicht  abschlagen.  Darauf  unter- 
brach Bing  unwillig  die  Arbeit. 

Sobald  Hans  das  Konzept  erhalten  hatte,  nahm  er 
es  und  strich  darin  alle  Abänderungen  und  Zusätze  aus, 
die  von  ihm  herrührten.  Dann  liefs  er  den  Gesandten  holen 
und  erklärte  ihm  in  Gegenwart  Herzog  Hans  Albrechts, 
der  gekommen  war,  um  Frieden  zu  stiften,  dals  er  aus 
dem  Angriifsbündnisse  ausscheiden  müfste.  Ausführlich 
erinnerte  er  an  alle  Verhandhingen  und  sprach  eingehend 
über  die  ungebührlichen  Ausflüchte  der  Hessen  und  das 
zweideutige  Verhalten  des  Kurfürsten,  sowie  über  seine 
treue  Mühe,  gutherzige  Gesinnung,  ehrliche  Aufrichtigkeit 
und  edle  Uneigennützigkeit.  Dann  berichtete  er  über  den 
eben  erlebten  Auftritt.  Der  Kurfürst,  sagte  er  unter 
anderm,  hätte  über  einen  Punkt,  worüber  es  sich  nicht 
gebührte,  augenblicklich  zu  reden,  seine  Meinung  geäufsert 
in  der  Erwartung,  dafs  er  nicht  verfuchsschw^änzt  würde. 
Damit  hätte  er  zu  verstehen  gegeben,  als  könnten  er  oder 
Herzog  Johann  Albrecht  oder  auch  beide  ihn  verfuchs- 
schwänzen,  das  hielse  auf  gut  deutsch  verraten.  Infolge 
dieser  Verdächtigung  hätte  er  die  Überzeugung,  dals  er  in 
Gesellschaft  solcher  Leute  wie  Moritz  und  der  Hessen  dem 
gemeinen  Werke  nicht  mehr  nützen,  sondern  nur  schaden 
könnte.  Daher  trüge  er  Bedenken,  den  Vertrag  mit  zu 
vollziehen.  Schon  hätte  er  seine  eigenhändigen  AVorte  aus 
dem  Konzepte  ausgestrichen.  Die  letzten  Tage  und  das 
jüngste  Erlebnis  hätten  ihm  zur  Genüge  gezeigt,  was  er 
im  Bunde  mit  solchen  Leuten  besonders  draulsen  im  Kriegs- 
felde zu  erwarten  hätte.  Lieber  wollte  er  tot  sein,  als 
eine  solche  Behandlung  ertragen.  AVo  Glaube  und  Treue 
sein  mülste,  da  fände  man  Hinterlist,  Starrsinn,  Unver- 
träglichkeit, Selbstsucht  u.  a.  Er  handelte  gewissenlos 
gegen  seine  Freunde  und  rücksichtslos  gegen  sich,  wenn 
er  mit  ihnen  einen  Vertrag  unterschriebe,  besiegelte  und 
beschwöre.  Wohin  selbstsüchtige  Zwietracht  führte,  hätte 
der  letzte  (Schmalkaldische)  Krieg  gezeigt.  Treu  und  auf- 
richtig gegen  König  Heinrich  riete  er  dem  Gesandten,  zu- 
nächst mit  Sachsen  und  Hessen,  dann  mit  ihm  und  seinen 
Freunden  einen  Vertrag  zu  schliefsen.  Was  er  und  seine 
Genossen  zusagten,  das  hielten  sie  auch. 

Bestürzt  über  die  neue  Wendung  der  Dinge  bat  der 
Gesandte  den  Markgrafen  inständig,  noch  einen  Tag 
wenigstens  zu  bleiben  und  nicht  davonzueilen.  Hans  er- 
klärte,  dafs  er  sich  vom  Kurfürsten  schon  verabschiedet 
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hätte;  doch  wäre  er  fest  entsclilossen,  auch  im  Namen 
seiner  Freunde  mit  ihm  später  weiter  zu  verhandehi. 
Darauf  forderte  der  Bischof  seine  Spezialkredenz  zurück. 
Der  Markgraf  übergab  sie  ihm  und  wiederholte  seine 
Bereitwilligkeit  zur  Sonderverhandlung. 

Kaum  hatte  der  Gesandte  den  Markgrafen  verlassen, 
so  nahten  die  hessischen  Räte  und  baten  um  Zurückgabe 
des  Konzeptes.  Wie  dem  Gesandten,  so  teilte  er  ihnen 
mit,  dals  er  infolge  einer  scharfen  Auseinandersetzung 
mit  dem  Kurfürsten  seine  Schrift  im  Konzepte  ausgestrichen 
hätte  und  den  Angriffsvertrag  nicht  mit  vollziehen  könnte. 
Bewegten  Gemütes  suchten  sie  ihn  davon  abzuhalten.  Es 
stünde  zu  hoffen,  sagten  sie,  dals  Gott  am  nächsten  Morgen 
etwas  Anderes  und  Besseres  verleihen  würde.  Ablehnend 
und  vorwurfsvoll  äulserte  der  Markgraf,  dals  das  Spiel 
endlich  dahin  gekommen  wäre,  wohin  sie  es  längst  hätten 
haben  wollen.  Darauf  bat  Bing  um  das  Konzept  des 
Vertrages  und  der  geheimen  Artikel,  die  dazu  gehörten. 
Hans  gab  ihm  den  Vertrag,  doch  forderte  er  das  Konzept 
und  die  Reinschrift  des  Verteidigungsvertrages  zurück,  da 
beides  sein  Kanzler  geschrieben  hätte. 

Als  die  Hessen  wieder  in  ihrer  Herberge  waren,  kam 
des  Markgrafen  Sekretär  zweimal  nacheinander  mit  dem 
Befehle,  die  Beiartikel  gegen  Konzept  und  Reinschrift  des 
Verteidigungsvertrages  auszutauschen.  Wiederholt  erklärte 
Bing,  dals  der  Kurfürst  die  Papiere  hätte;  es  wäre  ihm 
nicht  möglich,  sie  zu  schicken.  Der  Markgraf  möchte 
Geduld  haben  bis  zum  andern  Morgen. 

In  jener  Nacht  schrieb  Markgraf  Hans  an  Bernhard 
von  Mila,  dals  er  ihm  gern  gründliche  Auskunft  über  alle 
Verhandlungen  gesendet  hätte;  allein  er  wülste  ihm  davon 
nichts  anderes  zu  melden,  als  nichts,  nichts,  nichts! 

Am  Morgen  des  4.  Oktober  bald  nach  6  Uhr  liefs 
sich  der  Markgraf  vom  Schlosse  bis  zur  Herberge  seiner 
Leute  mit  einer  Fackel  leuchten.  Als  der  kurfürstliche 
Marschall  erschienen  war,  teilte  er  ihm  mit,  dals  er  seinen 
Weg  nach  Kottbus  zu  nehmen  gedächte.  Er  sollte  das 
dem  Kurfürsten  mit  dem  Wunsche  eines  guten  Morgens 
melden.  Von  zwei  wegekundigen  Männern  geleitet  ritt  er 
im  Besitze  der  Vollmachten  Albrechts  von  Preußen  und 
Heinrichs  von  Mecklenburg   mit  seinem  Gefolge   davon. 

Nicht  lange  darauf  sagte  Moritz  zu  Johann  Albrecht 
und  den  hessischen  Räten:  Er  hätte  manchmal  geäufsert, 
dafs  es  ihm  mit  dem  untreuen  Manne  also  ergehen  würde. 


Hans  V.  Züstrin  uud  Moritz  v.  Sachsen.  51 

Bestätigend  fügte  Johann  Albrecht  hinzu:  Längst  hätte 
er  gemerkt,  dafs  Hans  keine  Lust  zum  Vertrage  gehabt 
hätte.  Schon  vor  zwei  Tagen  wäre  er  davongeeilt,  wenn 
er  ihn  nicht  mühsam  zurückgehalten  hätte.  Nun  wandte 
sich  Moritz  zu  den  beiden  Hessen  und  erzählte  ihnen: 
„Gestern  Abend  nach  Tische  nahm  ich  die  beiden  Fürsten 
zu  mir  und  sagte:  Liebe  Herren!  Wir  haben  nun  ge- 
schlossen, und  die  Sache  steht  darauf,  dafs  wir  morgen  mit 
dem  Gesandten  darüber  reden  müssen.  Da  ist  es  gut, 
wenn  wir  zusammenhalten  und  keiner  liebkosele.  Sofort 
erwiderte  Hans:  Haltet  ihr  mich  denn  für  einen  Fuchs- 
schwänzer? Antwort:  Das  hab  ich  nicht  gesagt,  wo  ihr 
es  aber  thätet,  dann  hielt  ich  euch  dafür.  Hans:  Lieber 
Herr!  Ich  sehe  wohl,  welche  Meinung  es  hat.  Was  hat 
auch  Euer  Liebden  mit  Johann  Albrecht  geredet.  Ich 
achte  es  dafür,  dafs  Euer  Liebden  vielleicht  in  ihren 
Briefen  und  Siegeln  gern  grübeln  und  die  ihres  Gefallens 
deuteln  wollten.  Moritz:  Es  würde  kein  Biedermann  sagen, 
dals  ich  sie  nicht  ehrlich  und  aufrichtig  gehalten  hätte. 
Und  wo  es  nicht  in  meinem  Hause  wäre,  so  „wollt  ich 
dirs  auf  dem  Kopfe  wahrmachen".  Was  ich  auch  dem 
Herzog  gesagt  habe,  das  gestehe  ich,  nämlich:  dafs  du 
mir  nicht  Fixfax  machen  oder  mich  stets  zu  regieren  unter- 
stehen solltest.  Hans:  Nein,  nein,  ich  bin  nicht  darum 
hier.  Moritz :  Wie  du  willst,  es  sei  Schimpf  oder  Ernst. 
Hans:  Ich  will  Euer  Liebden  eine  gute  Nacht  geben. 
Moritz:  „Adieu,  dieu,  dieu".  Solchen  und  keinen  andern 
Abschied,  schlols  er,  hätte  Hans  von  ihm  genommen. 

Desselben  Tages  schickte  der  Markgraf  an  Moritz 
einen  Brief  von  Sonnenwalde  aus,  worin  er  ihn  an  den 
Abschied,  den  er  ihm  hätte  geben  wollen  und  den  er  ge- 
nommen hätte,  erinnerte  und  um  eine  Aufklärung  darüber 
ersuchte,  ob  er  und  seine  Freunde  sich  gemäls  ihrer  Ver- 
gleichung  im  Falle  der  Verteidigung  seiner  Hilfe  getrösten 
könnten,  und  ob  er  in  bedrängter  Lage  auf  ihre  Hilfe 
rechnete.  In  einem  Briefe  an  den  französischen  Gesandten 
nahm  er  Bezug  auf  ihre  letzte  Unterredung  und  erneuerte 
seinen  Vorschlag  zur  Fortsetzung  der  Verhandlung.  Der 
Gesandte  machte  in  der  Antwort  vom  5.  Oktober  den 
Abti'ünnigen  für  die  beklagenswerten  lästigen  und  schimpf- 
lichen Folgen  seiner  Abreise  verantwortlich  und  zeigte 
ihm  seine  Rückkehr  nach  Frankreich  als  unmittelbar  bevor- 
stehend an.  Moritz  wollte  in  seiner  Erwiderung  vom 
6.  Oktober    das    markgräfliche   Schreiben   wegen   seines 
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„dunklen  Inhaltes"  nicht  verstehen ;  er  wüIste  nicht,  welchen 
Abschied  und  welche  Vergleichung  Hans  meinte.  Es  wäre 
nicht  ohne,  fuhr  er  fort,  dafs  man  eine  Vergleichung  wie 
wohl  mit  Mühen  und  Krachen  zu  stände  gebracht  hätte; 
auch  Wülste  Hans  am  besten,  welchen  Abschied  er  ge- 
nommen. Ohne  Segen  wäre  er  davongezogen  wie  „die 
Katze  von  der  Böne".  Der  Franzose  hielte  die  Abreise 
für  eine  grofse  Beleidigung  und  wäie  darüber  nicht  zu 
beruhigen.  Ohne  etwas  weiteres  bewilligt  zu  haben,  führe 
er  in  dieser  Stunde  dahin,  woher  er  gekommen  wäre.  Ihren 
Wortwechsel  sähe  er  für  ein  abgekartetes  Spiel  an,  um  die 
Verhandlungen  dadurch  rückgängig  zu  machen.  Nun  müfste 
man  die  Sachen  Gott  befehlen  und  einen  solchen  Schimpf 
ertragen.  Das  sollte  er  wissen;  aulserdem  fände  er  ihn 
willig,  ihm  zu  dienen.  Darauf  erklärte  Hans  am  8.  Oktober, 
dafs  er  nicht  mit  dunklen,  sondern  mit  klaren,  verständ- 
lichen, deutschen  Worten  geschrieben  hätte.  In  freund- 
licher Weise  hätte  er  zu  wissen  begehrt,  was  Moritz  in 
Bezug  auf  das  Verteidigungsbündnis  thun  wollte.  Keines- 
falls wäre  er  wie  die  Katze  von  der  Böne  abgezogen.  Er 
hätte  sich  nicht  nur  von  ihm  und  Johann  Albrecht,  sondern 
auch  von  dem  Gesandten,  von  den  hessischen  Bäten  und 
vom  Marschalle  verabschiedet.  Das  alles  pflegten  die 
Katzen  auf  der  Böne  nicht  zu  thun.  Einen  weiteren  Ab- 
schied hätte  Moritz  nach  Lage  der  Verhältnisse  weder 
erwarten  noch  begehren  können.  Was  den  Gesandten 
beträfe,  so  würde  er  König  Heinrich  die  Wahrheit  wohl 
zu  berichten  wissen.  —  Moritz  liels  den  Brief  unbeantwortet. 
Auch  auf  eine  dritte  Anfrage  des  Markgrafen  wegen  des 
Verteidigungsbündnisses  erfolgte  keine  Erklärung. 

Am  Abende  vor  der  Abreise  hatte  Markgraf  Hans 
den  Herzog  Johann  Albrecht  gebeten,  Herzog  Heinrich  vor- 
läufig nichts  von  dem  Zerwürfnisse  mitzuteilen.  Den  Herzog 
von  Preulsen  setzte  er  erst  am  3.  November  1551  durch  Zu- 
sendung seines  bekannten  ausführlichen  Berichtes  samt  Bei- 
lagen davon  in  Kenntnis  und  stellte  es  ihm  anheim,  sich  mit 
Moritz  und  seinem  Anhange  weiter  einzulassen  oder  nicht. 

Die  Abreise  des  Markgrafen  hatte  den  Fürstenbund 
empfindlich  geschädigt,  aber  nicht  gesprengt.  Die  Zurück- 
gebliebenen liefsen  das  allgemeine  Werk  nicht  im  Stiche, 
Moiitz,  Johann  Albrecht  und  die  hessischen  Käte  setzten 
die  Verhandlungen  mit  dem  Gesandten  fort.  Der  entworfene 
und  verabredete  Angriffsvertrag  wurde  zwar  an  ver- 
schiedenen Stellen,  so  weit  es  nötig  war,  geändert,  aber 
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im  ganzen  aufrecht  erhalten.  Als  Bundesfürsten  erschienen 
darin  Kurfürst  Moritz  und  sein  Mündel  Markgraf  Georg 
Friedrich  von  Ansbach,  Herzog  Johann  Albrecht  und  Land- 
graf Wilhelm.  Herzog  August  schied  aus,  um  während 
des  Krieges  Land  und  Leute  seines  Bruders  zu  regieren 
und  zu  schützen.  Johann  Albrecht  sollte  neben  einem 
kurfürstlichen  Vertrauten  die  Herzöge  Albrecht  vonPreufsen 
und  Heinrich  von  Mecklenburg  zum  Eintritt  in  den  Bund 
bewegen.  Auf  Hans  verzichtete  man  einstweilen  mit  den 
Worten:  Gott  gebe,  wo  er  bleibe. 

Während  die  Bundesfürsten  den  Vertrag  unterschrie- 
ben, verweigerte  der  französische  Gesandte  die  Unter- 
zeichnung, weil  seine  Vollmacht  auch  den  Markgrafen  in 
sich  schlösse.  In  höchster  Eile  berichtete  er  seinem  Herrn 
über  die  Lochauer  Verhandlungen,  über  das  Zerwürfnis 
der  Fürsten  und  über  den  veränderten  Vertrag.  Des  Kur- 
fürsten Kampfgenosse  vor  Magdeburg  Markgraf  Albrecht 
von  Brandenburg,  dessen  Aufnahme  in  den  Bund  Markgraf 
Hans  stets  widerraten  hatte,  war  ohne  Zögern  bereit,  mit 
dem  Lochauer  Vertrag  nach  Frankreich  zu  eilen  und  ihn 
zum  Abschluls  zu  bringen. 

Es  möge  genügen,  daraufhinzuweisen,  dafs  die  Bundes- 
fürsten grofse  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatten,  ehe 
König  Heinrich  den  Vertrag  unterzeichnete-'^).  Denkt 
man  an  die  Verhandlungen  in  Dresden,  in  Chambord  und 
in  Friede walde,  so  versteht  man  wohl,  dafs  das  Bündnis 
des  Königs  und  der  Fürsten  des  unbedingten  gegenseitigen 
Vertrauens  entbehrte.  Moritz  und  die  hessischen  Räte 
hatten  Recht  gehabt,  dafs  bei  einem  Vertrage  mit  dem 
allerchristlichsten  Könige  die  evangelische  Religion  zurück- 
gestellt und  durch  den  Artikel  über  die  Freiheit  der 
Deutschen  verdeckt  werden  müfste.  Bing  wulste  das  aus 
der  Zeit  des  Schmalkaldischen  Bundes  zur  Genüge. 

Verschiedene  Berichte  aus  Frankreich  meldeten,  dafs 
die  Zwietracht  in  Lochau  und  der  Abfall  des  Markgrafen 
Hans  den  König  Heinrich  übel  berührt,  enttäuscht  und  ver- 
letzt hätten;  man  sagte,  er  hätte  sich  darüber  entsetzt.  In 
seinem  Auftrage  kam  der  Rheingraf  Johann  Philipp  in 
grolser  Eile  nach  Deutschland,  um  die  verfahrene  Sache 
womöglich  wieder  in  das  rechte  Gleis  zu  bringen.  Wie 
in  Hessen,  so  verlangte  er  in  Sachsen  Bescheidenheit  in 


'•^)  A'ergl.  meine  Abhandlung:  Moritz  von  Sachsen  gegen  Karl  V 
in  dieser  Ztschr.  VI  u.  VII,  2-2ßif.  (1885,  1886). 
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der  Geldforderung-  und  beherzten  Eifer  für  die  Bundes- 
sache. Da  Markgraf  Hans  in  alle  Verhältnisse  tief  ein- 
geweiht war,  so  sollte  man  ihn  wiedergewinnen  oder  doch 
sicher  an  der  Hand  behalten.  Wegen  der  öffentlichen 
Meinung  sollte  wenigstens  einer  von  den  jungen  Herren 
von  Weimar  dem  Bunde  angehören. 

Kurfürst  Moritz  ersuchte  den  Rheingrafen,  im  Namen 
des  Königs  mit  den  jungen  Ernestinern  geheim  zu  ver- 
handeln ;  er  selbst  wollte  sich  Hans  wieder  nähern.  Daher 
spornte  er  Herzog  Johann  Albrecht  an,  wacker  einzu- 
greifen, und  schickte  Hans  von  Heideck  (Ende  November) 
nach  der  Neumark,  um  den  Markgrafen  zu  überreden,  sich 
dem  allgemeinen  guten  Werke  des  Glaubens  wegen  und 
Frankreichs  halben  wieder  zuzuwenden  und  den  Lochauer 
Angriffsvertrag  zur  Rettung  der  Freiheit  des  Vaterlandes 
anzunehmen;  denn  schritte  man  zum  Angriffe,  so  wäre  die 
Verteidigung  darin  einbegriffen.  Hans  aber  forderte  vor 
allen  Dingen  eine  Erklärung  des  Kurfürsten  über  den  ver- 
abredeten Verteidigungsvertrag.  Von  seinem  Entschlüsse, 
vor  der  Anerkennung  der  Defensive  keine  Offensive  zu 
bewilligen,  war  er  nicht  abzubringen. 

Da  ihn  der  Herzog  von  Preulsen  kurz  vorher  gebeten 
hatte,  alle  Bedenken  und  Empfindlichkeiten  an  den  Nagel 
zu  hängen  und  des  Vaterlandes  wegen  dem  Bunde  zu  raten 
und  zu  helfen,  auch  König  Heinrich  weder  zu  betrüben 
noch  zu  verletzen,  so  schrieb  Hans  unmutig,  grollend  und 
milstrauisch  nach  Königsberg:  Aus  Heidecks  Reden  hätte 
er  von  neuem  erkannt,  dafs  sich  Moritz  in  eigennütziger 
Weise  eine  Zwickmühle  baue.  Einerseits  hielte  er  es  in 
verräterischer  Weise  mit  dem  Kaiser  und  dem  römischen 
Könige,  andererseits  verhandelte  er  mit  Frankreich  und 
den  Fürsten,  um  zuletzt  den  bequemsten  und  besten  Weg 
zu  gehen  und  seine  selbstsüchtigen  Pläne  auszuführen. 
Käme  er  mit  Frankreich  und  den  Fürsten  an  sein  Ziel, 
dann  wendete  er  alles  zu  seinem  Vorteile  und  nichts  zum 
allgemeinen  Besten.  Moritz  und  den  Hessen  fehlte  Gott- 
seligkeit, natürliche  Liebe  zum  Vaterlande,  gute  deutsche, 
aufrichtige  Standhaftigkeit  und  Ehrbarkeit.  Niemand  könnte 
sich  ohne  groise  Gefahr  mit  ihnen  einlassen  u.  s.  w.-*^). 


•20-)  Trotz  aller  Eiuladuugen,  Aufforderungen  und  Ermahnungen 
nahm  der  Herzog  von  Preufsen  den  Angriffsvertrag  von  Lochau  auch 
nicht  an;  denn  er  vv^ollte  sich  nicht  vom  Markgrafen  trennen.  Von 
dessen  Eintritt  in  den  Bund  machte  er  seine  Teilnahme  abhängig. 
Herzog  Heinrich  von  Meclilenburg  starb  am  6.  Februar  1552. 
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Herzog  Johann  Albreclit  erreichte  ebensowenig  wie 
Heideck.  Emsig  bemühte  er  sich,  eine  Begegnung  der 
beiden  entzweiten  Fürsten  am  17.  Januar  1552  in  Magde- 
burg durchzusetzen;  allein  die  Zusammenkunft  unterblieb. 
Darauf  erklärte  Moritz  vor  seinem  Aufbruche  gegen  den 
Kaiser  am  13.  März  1552  dem  Herzoge  Johann  Albrecht, 
dals  er  allen  Verpflichtungen  der  früheren  Verträge  und  des 
Lochauer  Verteidigungsvertrages  treu  nachkommen  wollte, 
wenn  Hans  an  dem  allerseits  verabredeten  und  von  ihm 
gebilligten  Angritfsvertrage  festhielte.  Acht  Tage  später 
erschienen  ein  preußischer  und  ein  mecklenburgischer  Eat 
in  Küstrin  zur  Beilegung  des  Streites;  aber  trotz  vieler 
Mühe  konnten  sie  ihn  nicht  schlichten.  Ehe  der  Mark- 
graf sich  am  Kriegszuge  der  Verbündeten  beteiligen  wollte, 
verlangte  er  Aussöhnung  mit  Moritz,  Erklärung  über  das 
Verteidigungsbündnis  und  Zusendung  des  neuen  Angriffs- 
vertrages. 

Ohne  zu  wissen,  dafs  Hans  infolge  kaiserlicher  Um- 
werbung  schon  wie  Herkules  am  Scheidewege  stand  und 
eine  vortreffliche  Zwickmühle  besals,  meldete  ihm  Moritz 
am  24.  März  1552  aus  Schweinfurt  mit  bestem  Danke  für 
eine  gute  Nachricht  aus  England,  dals  er  „im  Werke  wäre 
mit  ungefiedertem  Pfeile  fortzuziehen  und  im  Namen  Gottes 
seiner  Bewilligung,  wie  es  sich  geziemte,  nachzusetzen 
in  der  Hoffnung,  dafs  der  liebe  Gott  Gnade  verleihen 
Avürde".  Dann  fuhr  er  mahnend  und  anspornend  fort:  Es 
nützte  nichts  zu  zaudern  und  alles  mit  schönen  Ehren- 
worten zu  verschlejDpen ;  denn  wenn  ihre  Sache  übel  aus- 
fiele, dann  mülsten  sie  doch  alle  in  gleichem  Bade  schwitzen 
und  ausgerieben  werden. 

Als  glücklicher  Feldherr  versicherte  Moritz  dem 
Markgrafen  am  13.  April,  dals  er  allen  Groll  und 
Widerwillen  hätte  fallen  lassen;  auch  wollte  er  am  Ver- 
teidigungsvertrage festhalten.  Da  Hans,  wie  alle  Bundes- 
genossen Wülsten,  den  Angriffsvertrag  in  Lochau  bewilligt 
hätte,  so  sollte  er  eiligst  mit  seiner  Mannschaft  nach  Ulm 
kommen  und  ihnen  helfen.  Im  neuen  Vertrage,  dessen 
Abschrift  er  beilegte,  wären  keine  bedeutenden  Veränder- 
ungen zu  finden;  doch  könnte  man  sich  leicht  über  einige 
etwa  milsfällige  Punkte  einigen.  Käme  er  zu  ihnen,  dann 
sollte  er  sich  davon  überzeugen,  dals  sie  nur  die  allge- 
meine Wohlfahrt  des  Vaterlandes  und  keinen  eignen  Nutzen 
suchten.  In  Oberdeutschland  stünden  jetzt  alle  Dinge 
mit  Fürsten,  Bischöfen  und  Städten  gottlob  gut. 
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Nach  der  Verhandlung  zu  Linz  lud  er  ihn  zur  Ver- 
handlung nach  Passau  ein  und  schickte  ihm  wie  allen 
anderen  Fürsten  ein  sicheres  Geleit.  Als  er  aber  die 
Ehrenberger  Klause  erstürmte  und  nach  Innsbruck  gegen 
den  Kaiser  zog,  erhielt  er  wiederholt  die  Nachricht,  dals 
Hans  mit  dem  Kaiser  in  Verhandlung  stünde.  Infolge- 
dessen geriet  der  briefliche  Verkehr  zwischen  Moritz  und 
Hans  ins  Stocken,  und  die  nutzlosen  Erörterungen  über 
Verteidigung  und  Angriff  lielsen  nach. 

Schon  im  Februar  1552  hatte  der  kaiserliche  Rat 
Böcklin  den  Markgrafen  aufgefordert,  von  neuem  iu  den 
Dienst  des  Kaisers  zu  treten,  und  ihm  die  bestimmte  Ver- 
sicherung gegeben,  dafs  er  wegen  des  Glaubens  keine 
Gefahr  zu  befürchten  hätte.  Darauf  verlangte  Hans  „in 
grober  sächsischer  Sprache"  volle  Klarheit  über  die  An- 
sichten des  Kaisers  in  Betreff  des  Interims  und  des  Kon- 
ziles.  Später  beanspruchte  er  als  kaiserlicher  Rat  und 
Diener  15  000  Mark  jährliches  Einkommen  und  Glaubens- 
freiheit bis  zum  Schlüsse  eines  allgemeinen  freien,  christ- 
lichen, unparteiischen  Konziles  in  Deutschland  oder  bis 
zur  Entscheidung  einer  Nationalversammlung  u.  s.  w. 

Wegen  dieser  geheimen  Verhandlungen  hielt  er  sich 
von  Moritz  und  den  Bundesfürsten  fern  und  folgte  Aveder 
der  Einladung  nach  Ulm  noch  nach  Passau,  sondern  ent- 
schuldigte sich  mit  Krankheit  und  mit  dem  zugeschickten 
„ungenügenden  Geleit".  Doch  sandte  er  Räte  zur  Ver- 
handlung nach  Passau,  von  denen  Albinus  dem  Kurfürsten 
ganz  vertraulich  und  geheim  sagen  sollte:  Sein  Herr  hätte 
nicht  erwartet,  dals  Moritz  die  schriftliche  Erklärung  über 
das  Verteidigungsbündnis  so  lange  verzögerte;  nochmals 
bäte  er  ihn  um  eilige  Zusendung,  sonst  mülste  er  annehmen, 
dals  er  sich  nicht  mehr  binden  wollte.  Zugleich  liefe  er 
ihn  bitten  und  ermahnen,  an  seiner  Meinung  über  die 
Religion  und  über  die  Reform  des  Kammergerichtes  fest- 
zuhalten; denn  kämen  die  Dinge  vor  den  Reichstag,  dann 
handelte  die  Mehrheit  vielleicht  anders  als  man  wünschte. 

Den  Kriegszug  der  Verbündeten  beurteilte  der  Mark- 
graf in  seinen  Briefen  an  den  Herzog  von  Preulsen  in 
abfälliger  Weise;  denn  man  hätte  den  Pfaffen  kein  Dorf 
verbrannt,  ausgenom.men,  was  Markgraf  Albrecht  gegen 
Bamberg  gethan.  Unerschöpflich  waren  seine  scharfen 
und  bitteren  Bemerkungen  gegen  Moritz.  Nicht  ungern 
hörte  er,  dafs  die  Kriegsfürsten  uneinig  wären  und  sich 
getrennt  hätten.     Als  der  Kaiser  damit  umging,  Moritz 
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ZU  ächten,  bedauerte  der  kaiserliche  Rat  Granvella  leb- 
haft, dals  der  Markgraf  nicht  nach  Passau  gekommen 
wäre;  dann  hätte  man  mit  ihm  und  anderen  leicht  über 
die  Vollziehung  der  Acht  gegen  Moritz  beraten  und  be- 
schlielsen  können. 

Während  die  in  Passau  anwesenden  Fürsten  und 
Gesandten  sich  alle  Mühe  gaben,  einen  für  die  allge- 
meine Wohlfahrt  des  Reiches  vorteilhaften  Vertrag  zu 
erreichen,  brachte  Markgraf  Hans  seinen  Dienstvertrag 
mit  dem  Kaiser  am  20.  Juli  1552  zu  stände,  wonach  er 
als  „kaiserlicher  Diener  und  Rat  von  Hause  aus"  jährlich 
15  000  Mark  und  Glaubensfreiheit  gemäls  der  früher  ge- 
währten und  nun  wieder  erneuerten  Versicherung  erhielt. 
Nur  dann  sollte  er  schuldig  sein,  sich  gegen  die  Anhänger 
des  Augsburgischen  Bekenntnisses,  gegen  Erbeinigungs- 
verwandte  oder  andere  Reichsstände  gebrauchen  zu  lassen, 
wenn  sie  darauf  ausgingen,  den  Kaiser  thätlich  anzugreifen, 
seine  Hoheit  zu  gefährden,  im  Reiche  oder  in  den  kaiser- 
lichen Reichsländern  Unruhen  zu  erwecken  oder  Umtriebe 
gegen  das  Reich,  den  Kaiser  und  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt anzustiften.  Er  erhielt  Auftrag,  für  den  Kaiser 
2000  Reiter  anzuwerben.  Aufserdem  sollte  er  zwischen 
seinem  Schwiegervater  Herzog  Heinrich  und  den  braun- 
schweigischen  Junkern  allein  oder  mit  anderen  Fürsten 
verhandeln. 

Als  Moritz  bald  darauf  von  Rüstungen  des  Mark- 
grafen hörte,  nahm  er  an,  dals  sie  wegen  der  ihm  über- 
schickten versöhnlichen  und  unzweideutigen  Erklärung  zu 
Gunsten  des  Bundes  geschähen.  Sollte  es  aber  anders 
gemeint  sein,  schrieb  er  seinem  besorgten  Bruder  August, 
so  könnte  aus  dieser  Wolke  ein  so  gar  grolses  Wetter 
nicht  werden. 

Was  erreichte  nun  Moritz  in  Passau,  während  der  ab- 
trünnige Markgraf  in  den  Dienst  des  Kaisers  trat?  Die 
Freiheit  des  Landgrafen  Philipp  und  die  bindende  Zusicher- 
ung, dals  über  den  dauernden  Religionsfrieden,  über  Recht 
im  Reiche  und  über  die  Freiheit  des  Vaterlandes  auf  dem 
nächsten  Reichstage  innerhalb  Jahresfrist  unbedingt  ent- 
schieden werden  sollte.  Sein  kühner  Kriegszug  hatte  die 
Konzilväter  aus  Trient  verscheucht,  das  Interim  vernichtet 
und  auch  die  Befreiung  des  Vetters  Johann  Friedrich 
herbeigeführt.  Durch  Geschick  und  Glück  hatte  er  den 
Ruf  eines  begabten  Feldherrn  und  eines  gewandten,  um- 
sichtigen  Staatsmannes   erworben.     Die   in   Passau   an- 
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wesenden  Fürsten  und  Gesandten  versprachen  ihm  feierlich, 
alles  was  zur  Aufrichtung  und  Erhaltung  eines  religiösen 
und  weltlichen  Friedens  dienlich  wäre,  mit  höchstem  Fleifse 
zu  befördern.  Ein  bedeutender  Erfolg!  Hätte  ein  Ver- 
teidigungsbündnis dergleichen  erreichen  können?  Vielleicht 
wäre  der  Erfolg  des  Feldzuges  noch  umfassender  und 
durchgreifender  gewesen,  wenn  Markgraf  Hans,  der  Herzog 
von  Preulsen,  die  Weimaraner  und  andere  in  selbstloser 
Weise  am  Kriege  teilgenommen  hätten. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Abschlüsse  des  Passauer  Ver- 
trages zog  Kurfürst  Moritz  zu  Gunsten  des  mit  ihm  be- 
freundeten Königs  Ferdinand  gegen  die  Türken;  Markgraf 
Hans  aber  führte  dem  Kaiser  2000  Reiter  zu,  die  am 
Kampfe  gegen  Frankreich  teilnehmen  sollten.  In  Landau 
empfing  er  seine  Bestallung  als  kaiserlicher  Diener  und 
Rat.  Diensteifrig  riet  er  dem  Kaiser,  mit  dem  durch  den 
Passauer  Vertrag  zurückgesetzten  und  gekränkten  Mark- 
grafen Albrecht  verhandeln  und  ihn  unter  Umständen 
durch  nachträgliche  Bestätigung  der  nicht  anerkannten, 
mit  Bamberg  und  Würzburg  abgeschlossenen  Verträge  vom 
Bündnisse  mit  Frankreich  abziehen  zu  lassen.  Der  Vor- 
schlag war  höchst  bedenklich  und  folgenschwer,  weil  er 
den  Passauer  Vertrag  verletzte  und  dessen  Festigkeit  auf 
die  Probe  stellte. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  im  kaiserlichen  Hoflager 
reiste  Hans  in  die  Heimat  zurück,  um  als  kaiserlicher 
Diener  und  Rat  Norddeutschland  zu  überwachen,  sich  mit 
dem  befreiten  Herzog  Johann  Friedrich  in  Verbindung  zu 
setzen,  die  braunschweigischen  Junker  mit  Herzog  Heinrich 
auszusöhnen  und  dem  Kaiser  über  alle  wissenswerten  Vor- 
gänge gründlichen  Bericht  zu  senden.  Beachtungswert 
ist,  dais  er  bei  seinem  Bruder  Joachim  Anstrengungen 
für  die  Nachfolge  des  kaiserlichen  Prinzen  Philipp  im 
Reiche  machte. 

Als  man  Moritz  von  der  Reise  des  Markgrafen  Hans 
zum  Kaiser  in  Kenntnis  gesetzt  und  allerlei  ängstliche 
Vermutungen  über  die  schnelle  Heimkehr  geäufsert  hatte, 
entgegnete  er  am  18.  Oktober  1552  aus  Raab,  dals  er 
über  die  Reise  und  Rückkehr  des  Markgrafen  weder  erfreut 
noch  erschrocken  wäre.  Gleichzeitig  meldete  er  dem 
Herzog  von  Preufsen,  der  von  neuem  Aussöhnung  und 
Freundschaft  mit  Hans  befürwortet  hatte,  dafs  er  keine 
Ursache  zu  Unwillen  und  Feindschaft  gegeben  hätte.  Wenn 
der  Markgraf  sich  aber   zu  ihm  nötigen   oder  müfsigen 
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wollte,  SO  erschrecke  er  darüber  nicht.  Er  wäre  gesonnen, 
der  Sache  nicht  mehr  zu  gedenken,  sondern  sie  Gott  zu 
befehlen.  Hocherfreut  war  er  Ende  Oktober  über  ein 
sehr  freundliches  Schreiben  aus  Frankreich.  König  Heinrich 
wollte  mit  ihm  und  seinen  Freunden  ein  „neues  weiteres 
und  wohlgegründetes  Bündnis  schlieisen".  Da  man  nun 
mit  dem  Kaiser  nocli  nicht  alle  Sachen  ganz  aufs  Trockne 
gebracht  hatte,  sondern  da  noch  Widriges  zu  befürchten 
war,  so  nahm  er  das  königliche  Anerbieten  dankbar  an 
und  leitete  in  Rücksicht  auf  den  sorgenvollen  Lauf  der 
untreuen  Welt  die  Verhandlungen  ein.  Die  Äste  sollten 
sich  nach  dem  Winde  biegen. 

Im  Januar  1553  gab  sich  Hans  viele  Mühe,  im  Ver- 
eine mit  seinem  Bruder  Joachim  und  Herzog  Johann 
Friedrich  die  braunschweigischen  Junker  zur  liulie  zu 
bringen  und  gleichzeitig  seinen  Schwiegervater  Herzog 
Heinrich  von  Braunschweig  mit  Johann  Friedrich  wichtiger 
Gründe  halben  zu  versöhnen  und  zu  befreunden;  aber 
beides  milslang.  Der  Herzog  von  Weimar,  der  des  Mark- 
o-rafen  Haltung  zur  Zeit   des  Schmalkaldischen  Krieges 
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nicht  vergessen   konnte,    machte    geltend,    dafs    er    mit 


Herzog  Heinrich  bereits  ausgesöhnt  worden  wäre,  und 
dals  er  wichtige  Gründe  gegen  die  Teilnahme  an  den 
Verhandlungen  mit  den  braunschweigischen  Junkern  hätte. 
Wie  in  Halberstadt,  so  scheiterte  auch  in  Berlin,  Wolfen- 
büttel und  Braunschweig  die  markgräfliche  Bemühung, 
zwischen  Herzog  Heinrich  und  den  Junkern  Frieden  zu 
stiften. 

Zufolge  des  Passauer  Vertrages  hatte  auch  Moritz 
sich  der  braunschweigischen  Sache  angenommen;  aber 
ohne  Glück  arbeiteten  seine  Räte.  Als  er  selbst  eingriff, 
hatte  er  Erfolg;  auch  kam  es  zwischen  ihm  und  Herzog 
Heinrich  zu  dem  wichtigen  Schutz-  und  Trutzbündnis  in 
Neuhaldensleben  am  24.  März  1553-').  Bei  dieser  Ge- 
legenheit stellte  er  dem  Herzog  seine  Aussöhnung  mit 
dem  Markgrafen  Hans  anheim;  man  nahm  sich  vor,  die 
Sache  zu  beeilen,  ehe  Hans  als  kaiserlicher  Rat  etwas 
Gefährliches  gegen  Moritz  einfädelte.  Am  meisten  zu 
denken  gab  ihnen  die  erfolgte  Aussöhnung  des  Markgrafen 
Albrecht  mit  dem  Kaiser,  worüber  sie  noch  keine  Klarheit 
besafsen.    Unter  Berücksichtigung  aller  Umstände  einigten 


2'^)  Vergl.  meine  Abhandlung:   Von  Passau  bis  Sievershausen, 
in  dieser  Zeitschrift  VI  LI,  60  ff.  (1887). 
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sie  sich  darüber,  den  fränkischen  Bischöfen  von  Bamberg 
und  Würzburg,  mit  denen  Herzog  Heinrich  schon  in  näherer 
Beziehung  stand,  nötigenfalls  Hilfe  gegen  den  „kaiserlichen 
Hetzhund"  Albrecht  zu  gewähren. 

Unterstützt  von  Herzog  Heinrich  liefs  es  sich  Moritz 
angelegen  sein,  mit  Markgraf  Hans  zusammenzukommen. 
Beide  wollten  sich  zunächst  in  Senftenberg,  dann  in  Torgau, 
zuletzt  in  Dresden  treffen.  Da  aber  Moritz  am  1.  Mai 
nicht  zur  Stelle  sein  konnte,  so  setzte  Hans  die  in  Dresden 
unterbrochene  Reise  zur  Kur  nach  Karlsbad  fort.  Wohl 
unterrichtet  über  alle  Dinge  wünschte  der  Kaiser  die 
Begegnung  der  Fürsten,  damit  man  allerlei  erfahren  könnte, 
was  nötig  und  gut  wäre.  Im  Gespräche  mit  Moritz  sollte 
Hans  sich  als  treuer  Diener  und  Bat  der  Gebühr  nach 
wohl  verhalten. 

Seit  der  Rückkehr  aus  dem  Türkenkriege  war  Moritz 
unermüdlich  auf  die  Erhaltung  und  Ausführung  des  Passauer 
Vertrags  bedacht.  Deshalb  suchte  er  mit  König  Ferdinand 
ein  besonderes  Bündnis  zu  schliefsen  und  folgte  einer 
Einladung  nach  der  Pfalz,  wo  er  anfangs  April  auf  dem 
neuen  Schlosse  bei  Heidelberg  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich, 
mit  den  Herzögen  von  Baiern,  Württemberg,  Jülich,  mit 
den  Erzbischöfen  von  Mainz  und  Trier  und  anderen 
Fürsten  über  den  Frieden  im  Reiche  verhandelte.  Da 
man  dabei  auf  den  Passauer  Vertrag  zurückging,  so  hielt 
man  des  Kaisers  Verfahren  gegen  Markgraf  Albrecht, 
d.  h.  die  Bestätigung  der  früher  verworfenen  Verträge  mit 
Bamberg,  Würzburg  und  Nürnberg,  für  ganz  unzulässig. 
Einmütig  äulserte  man  seine  Unzufriedenheit  mit  der  ge- 
samten kaiserlichen  Regierung.  Moritz  erwärmte  sich 
für  den  Heidelberger  Bund,  weil  er  ihm  als  sichere 
Stütze  des  Passauer  Vertrages  erschien.  Zwar  erkaltete 
dadurch  sein  früherer  Eifer  für  die  königlichen  Bundes- 
verhandlungen in  Eger,  wo  man  auch  den  Passauer  Ver- 
trag, sowie  den  Reichs-  und  Glaubensfrieden  betonte,  aber 
das  angebahnte  Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  König 
Ferdinand  suchte  er  auf  alle  Fälle  zum  Abschlüsse  zu 
bringen.  Moritz'  Ansehen  und  seine  Sicherheit  ruhte  auf 
dem  Bund  mit  Herzog  Heinrich,  König  Ferdinand  und 
den  Heidelberger  Fürsten.  Dazu  kam  die  Hoffnung  auf 
Frankreichs  Beistand. 

Während  der  Heimreise  aus  der  Pfalz  ermunterte 
Moritz  den  Herzog  Heinrich,  dals  er  den  bedrängten 
Bischöfen  von  Bamberg  und  Würzburg  Hilfe  sende,  damit 
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Markgraf  Albreclit  nicht  zuviel  Vorteil  und  Raum  gewinne. 
Wegen  der  Erbverbrüderung  wollte  er  selbst  sich  noch 
nicht  offen  gegen  ihn  erklären;  doch  sollte  Hans  von 
Heideck  die  braunschweigischen  Truppen  unterstützen. 

Sobald  der  Sohn  Herzog  Heinrichs  Philipp  Magnus 
und  Heideck  in  Franken  einrückten,  gab  Markgraf  Albrecht 
sein  bedrohtes  Land  wider  Erwarten  preis  und  zog  in 
Eilmärschen  nach  JSTorddeutschland,  wo  seine  Ankunft  eine 
grofse  Bewegung  hervorrief. 

Sofort  rüstete  Moritz  und  fafste  den  Entschlufs,  mit 
Herzog  Heinrich  und  König  Ferdinand  den  Landfriedens- 
brecher aus  dem  Felde  zu  schlagen,  um  dadurch  den 
Passauer  Vertrag  zu  retten  und  alle  für  ihn  und  seine 
Verbündeten  gefährlichen  Pläne  des  Kaisers  zu  vernichten. 
Zunächst  lud  er  „den  alten  Freund"  zu  einer  Besprechung 
nach  Leipzig  ein;  dann  wich  er  der  vorgeschlagenen 
Unterredung  aus  und  kam  dafür  mit  Markgraf  Hans  am 
14.  Juni  1553  in  Torgau  zusammen.  Es  war  ihre  erste 
Begegnung  seit  den  Tagen  von  Lochau,  es  sollte  auch  die 
letzte  sein. 

Wie  ein  echt  deutscher  Diener  und  Rat,  der  „die 
viehische  Knechtschaft"  noch  nicht  abgeschüttelt  hatte, 
berichtete  Hans  dem  Kaiser  am  19.  Juni  in  „unterthänigster 
Treuherzigkeit"  über  seinen  dreitägigen  Besuch  in  Tor- 
gau-*). Aus  dem  denkwürdigen  Briefe  erfahren  wir,  dals 
er  zunächst  auf  Herzog  Heinrichs  Rat  und  Wunsch  den 
bekannten  Zwist  mit  Moritz  beilegte.  Während  des  schein- 
bar versöhnlichen  Gespräches  klagte  Moritz,  dals  niemand 
übler  daran  wäre  als  er;  denn  er  schwebe  unaufhörlich 
in  Sorgen  und  Gefahren.  Hans  entgegnete:  Seines  Er- 
achtens  hätte  er  sich  über  nichts  zu  beschweren,  da  er 
mit  dem  Kaiser  durch  einen  Vertrag  ausgeglichen  wäre. 
Nichts  hätte  er  zu  befürchten,  wenn  er  nicht  selbst  dazu 
Ursache  gäbe.  Das  läge  ihm  fern,  erwiderte  Moritz, 
denn  er  hätte  des  Krieges  genug  gehabt  und  begehrte 
nichts  mehr  als  Ruhe  und  Frieden. 

Am  folgenden  Tage  (15.  Juni)  versuchte  Markgraf 
Hans  Mittel  und  Wege  zu  einem  Vergleiche  zwischen 
Markgraf  Albrecht  und  seinen  Gegnern  zu  finden.  Nach 
langer,  teils  offener  teils  aushorchender  und  listiger 
Wechselrede  mit  Moritz  über  verschiedene  Vorschläge 
gewann  er  die  Überzeugung,   dafs  Verhandlungen  nichts 


28)  Berlin  39.  9  Bl.  88,  dann  39.  10  und  39.  12  b. 
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mehr  fruchteten,  selbst  wenn  Albrecht  alles  bewilligte, 
was  ihm  möglich  wäre.  Aus  Furcht,  dafs  der  Gegner  zu 
stark  werden  könnte,  wollte  man  stracks  vorwärts  und 
des  Schwertes  Entscheidung  haben. 

Als  Moritz  vor  dem  Abschiede  am  16.  Juni  seine 
gefahrvolle  Lage  nochmals  berührte,  teilte  ihm  Hans  mit, 
was  die  Bauern  in  Böhmen  und  anderwärts  sich  von  fran- 
zösischen Umtrieben  erzählten.  Sie  wülsten  nämlich,  dals 
der  Bischof  von  Bayonne  und  ein  andererFranzose  bei  Moritz 
und  anderen  Fürsten  weltlichen  und  geistlichen  Standes  ge- 
Avesen  wären,  um  allerlei  anzustiften.  Man  spräche  auch 
öffentlich,  dafs  Moritz  im  Reiche  und  in  Italien  durch  seine 
Leute  mancherlei  anspinnen  Heise.  Nun  möchte  er  sich  in 
Acht  nehmen;  denn  der  Krug  ginge  so  lange  zu  Wasser, 
bis  er  zerbräche.  Verlegen  und  betroffen  entschuldigte  sich 
Moritz;  auch  schwur  er  hoch  und  teuer,  dafs  er  keinen 
Franzosen  bei  sich  gesehen  hätte  und  von  keinen  Umtrieben 
in  Italien  wüfste.  Sein  Diener  Magister  Franz  Kram 
wäre  dort  gewesen  etlicher  Ratschläge  halber  in  Sachen, 
die  zwischen  ihm  und  seinem  Vetter  Johann  Friedrich 
schwebten.  Das  sollte  man  glauben.  Da  er  sich  aber 
während  seiner  Rede  in  Geberde  und  Farbe  selir  verstellte 
und  veränderte,  so  schlofs  Hans,  so  weit  er  ihn  kannte, 
daraus,  dafs  er  die  Dinge  nicht  richtig  beantwortete-^).  Am 
Schlüsse  seines  Schreibens  bat  der  Markgraf  den  Kaiser 
„treu  ergeben",  die  Enthüllungen  nicht  zu  verachten,  damit 
er  nicht  unversehens  und  mehr,  als  man  vermutete,  über- 
rascht würde.  Herzog  August  sollte  in  Dänemark  sein, 
um  dort  auch  allerlei  zu  betreiben. 

Schon  am  17.  Juni  ermahnte  und  warnte  Hans  seinen 
Bruder  Joachim,  in  der  vorhandenen  gefahrvollen  Zeit 
seine  eigenen  Sachen  wohl  wahrzunehmen  und  keinen  un- 
vorsichtigen Schritt  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  zu 
thun;  aulserdem  lud  er  ihn  ein  zur  gemeinsamen  Verhand- 
lung mit  dem  Markgrafen  Albrecht  auf  Grund  der  mit 
Moritz  in  Torgau  besprochenen  Artikel.  Am  18.  Juni 
schickte  er  an  den  Anhänger  Albrechts  Barthel  von  Man- 
delsloh  und  liels  ihn  über  seine  vertraulichen  Unten-edungen 


-°)  Moritz  verhandelte  damals  mit  Frankreich,  mit  Herkules  von 
Ferrara,  mit  Venedig-  u.  a.  Herkules  übermittelte  ihm  durch  J.  Bufler 
das  Angebot  des  Sultans,  dafs  er  ihn  zum  König  von  Ungarn  und 
Siebenbürgen  erheben  wollte.  Dresden,  Loc.  10530,  Heimlicher  Vor- 
schlag etc.  Bl.  2ft'. 
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mit  Moritz  im  Geheimen  aufklären^").  Mit  emsigem  Fleilse, 
hiefs  es,  hätte  er  sich  bemüht,  den  Kurfürsten  von  den 
fränkischen  Pfaffen  abzuwenden,  um  ihnen  ,, diesen  Stein 
aus  dem  Brette  zu  nehmen";  doch  hätte  er  es  nicht  ver- 
mocht. Darauf  wäre  er  beflissen  gewesen,  gütliche  Ver- 
handlung vorzuschlagen,  um  dadurch  Moritz  eine  Zeit  lang 
aufzuhalten,  seine  Hilfe  den  Pfaffen  zu  entziehen  und  den 
Markgrafen  Albrecht  samt  seinem  Anhange  auf  alle  Weise 
zu  begünstigen.  Wohl  wüIste  er,  dals  man  die  Artikel, 
die  zur  Verliandlung  kommen  sollten,  einerseits  nicht  be- 
willigen w^ollte  und  andererseits  nicht  annehmen  könnte; 
doch  hätte  ei\  dabei  das  Beste  Albrechts  im  Sinne.  Da 
nach  seiner  Überzeugung  Moritz  und  die  Pfaffen  keine 
Lust  zur  ernsten  Verhandlung  hätten,  sondern  stracks  vor- 
wärts wollten,  so  sollten  sie  nicht  zu  lange  in  der  Arm- 
brust liegen,  wohl  bedenkend,  wie  gefährlich  der  Verzug 
in  solchen  Sachen  wäre. 

Darauf  kam  es  am  9.  Juli  1553  zur  mörderischen 
Schlacht  bei  Sievershausen,  wo  Markgraf  Albrecht  ge- 
schlagen und  Kurfürst  Moritz  tötlich  verwundet  wurde. 
Als  Markgraf  Hans  die  Todesnachricht  erhalten  hatte, 
schrieb  er  auf  den  Brief:  justum  est  Judicium  dei.  .,Wir 
aber  nehmen  Abschied  vom  Markgrafen  mit  der  Über- 
zeugung: Ohne  Moritz  von  Sachsen  kein  Passauer  Vertrag 
und  kein  Augsburger  Religionsfrieden  1555. 


ä**)  Im  Schreiben  au  Joachim  und  Mandelsloh  teilte  Hans  seine 
Unterredung  mit  Moritz  über  die  Verhandlung  ziemlich  ausführlich 
mit.  Als  Moritz  äufserte,  dafs  er  nichts  lieber  als  Ruhe  und  Frieden 
hätte  und  Hans  und  Joachim  als  Unterhändler  wohl  leiden  könnte, 
fragte  ihn  Hans:  Ob  er  sein  Kriegsvolk  abfordern  und  nichts  gegen 
Albrecht  thun  wollte,  wenn  dieser  bestimmt  erklärte,  dafs  er  gegen 
Moritz  und  sein  Land  nichts  vornehmen  wollte?  Moritz  erwiderte: 
Obgleich  er  weder  mit  den  Bischöfen  noch  sonst  ein  Bündnis  hätte, 
so  müfste  man  doch  auch  mit  Herzog  Heinrich  verhandeln.  Hans: 
Wenn  nun  AlVtrecht  dem  Herzog  Heinrich  und  den  Junkern  gemäfs  der 
letzten  Verhandlung  in  Braunschweig  genügende  Sicherheit  verspräche, 
ob  dann  die  Abforderung  des  Kriegsvolkes  bestimmt  erfolgen  sollte. 
Moritz:  Es  müfsten  die  Bischöfe  von  Bamberg  und  Würzburg  auch 
mit  berücksichtigt  werden.  Hans:  Wenn  nun  Albrecht  die  Punkte, 
die  man  ihm  der  Bischöfe  halben  stellte,  annähme  und  die  Bischöfe 
sie  abschlügen,  ob  dann  das  kurfürstliche  und  das  herzogliche  Kriegs- 
volk zurückgezogen  werden  sollte.  Moritz:  Man  sollte  nur  verhandeln; 
er  wollte  sich  in  die  Sache  wohl  recht  schicken.  Daraus  schlofs 
Hans,  dafs  Moritz  es  mit  der  Verhandlung  nicht  ernstlich  meinte. 


II. 

Die  kursächsischen  Flofskoutrakte 
mit  der  Stadt  Halle. 

Von 

Otto  Fiirsen. 


Nacli  längeren  Verhandlungen  war  am  17.  Dezember 
1582  der  erste  Flolskontrakt  zwischen  dem  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  und  der  Stadt  Halle  zum  Abschluis 
gekommen^).  Der  Kontrakt  lautete  auf  sechs  Jahre"-).  Jähr- 
lich sollten  8000  Klafter,  3  Zwickausche  Ellen  breit  und 
lioch  und  2^/,  Ellen  lang,  auf  kurfürstliche  Kosten  nach 
Halle  geflöfst  werden.  Die  Hallenser  verpflichteten  sich 
unter  Bürgschaft  des  Eates,  die  Klafter  Hartholz  mit 
3  fl.  und  die  Klafter  Weichholz  mit  2^»  fl.  zu  -  3  in  gutem 
Gelde  und  zu  V3  iw  Thalergroschen  alle  halbe  Jahr  zu 
Ostern  und  Michaelis  in  Leipzig  zu  bezahlen.  Sobald  das 
Holz  von  dem  kursächsischen  Flofsmeister  in  Halle  in 
Klaftern  aufgesetzt  worden,  sollte  der  Eat  das  Risiko 
übernehmen  und  bei  etwaiger  dann  noch  eintretender  Be- 
schädigung dem  Kurfürsten  doch  die  volle  Bezahlung  zu- 
kommen lassen.  Schon  ein  Jahr  vor  Ablauf  dieses  Ver- 
trages von  1582  wurden  auf  dem  Leipziger  Michaelis- 
markt 1587  vom  Rat  zu  Halle  unter  Befürwortung  des 
Magdeburger  Administrators  Joachim  Friedrich  Verhand- 


1)  Vergl.  Fürsen,  Geschichte  des  kursächsischeu  Salzwesens 
bis  1586  (Leipzig  1897)  S.  91—94. 

-)  Abgedruckt  in  Dreyhaupt,  Beschreibung  des  Saalcreyses, 
II.  Beilage  sub  A.  S.  178  ff. 
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lungen  über  einen  neuen  Kontrakt  ang-eknüpft^).  Von 
kursächsisclier  Seite  waren  der  Geheime  Rat  Hans  von 
Ponickau  und  der  ßentmeister  Caspar  Triller  beauftragt 
worden^).  Diese  hatten  Anfang- Oktober  bei  den  hallischen 
Abgesandten  für  den  Fall  einer  Erneuerung  des  Kontraktes 
für  die  Klafter  Hartholz  eine  Erhöhung  von  3  gr.  durch- 
gesetzt, die  Christian  I.  aber  nach  einem  Schreiben  vom 
10.  Oktober"')  womöglich  auf  4  gr.  gebracht  wissen  wollte. 
Man  einigte  sich  endlich  auf  S\i^_  gr.  Erhöhung  für  die 
Klafter  Hartholz,  also  auf  einen  Preis  von  3  fl.  3^2  gT-, 
während  für  weiches  Holz  die  alte  Taxe  von  2  fl.  lO^"/«  S^'- 
bestehen  blieb.  Am  23.  Oktober  war  der  Vertrag  bis  auf 
die  kurfürstliche  Ratifikation  fertiggestellt.  Er  sollte  am 
17.  Dezember  1588  in  Kraft  treten,  10  Jahre  lang  dauern 
und  lautete  auf  insgesamt  150000  Klafter.  Im  übrigen 
schlols  sich  der  neue  Kontrakt  genau  an  den  von  1582 
an.  Dieser  bildete  überhaupt  für  die  ganze  Folgezeit  die 
Grundlage  aller  Flolsholzverträge  mit  Halle *^). 

Gleichzeitig  erwirkte  sich  der  Administrator  Joachim 
Friedrich  für  den  Bedarf  seiner  Hofhaltung  die  Summe 
von  jährlich  1000  Klaftern;  und  zwar  sollte  ihm  die 
Klafter  Hartholz  für  den  Preis  von  3  fl.  und  das  Weich- 
holz für  2  fl.  6  gr.  überlassen  werden^). 

Mit  dieser  im  Jahre  1587  übernommenen  Verpflichtung, 
den  Hallensern  jährlich  im  Durchschnitt  15  000  Klaftern 
zukommen  zu  lassen,  hatte  Kursachsen  aber  für  den  da- 
maligen Stand  desFlofswesens  zu  viel  versprochen.  Wieder- 
holt mangelte  es  an  Flolswasser,  auch  sorgte  man  unter 
der  vormundschaftlichen  Regierung  nicht  genügend  für 
neue  Ankäufe  von  den  Adeligen  des  Vogtlandes.  Schliels- 
lich  baten  die  Städte  an  der  Saale,  Elster  und  Pleilse 
um  eine  immer  grölsere  Holzzufuhr.  Leipzig  bedurfte 
nach  einer  allerdings  etwas  späteren  Nachricht  aus  dem 
Jahre  1606^)  3000  Klafter,  Pegau  und  Weifsenf  eis   mit 


3)  Loc.  37115  Collectanea  in  Flofssacben  1582-1612  fol.  140.  — 
Die  Citate  beziehen  sich  auf  das  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden,  wo 
sich  das  gesamte  Aktenmaterial  für  diese  Abhandlung  befindet. 

*)  a.  a.  0.  fol.  110  ff. 

5)  a.  a.  0.  fol.  115. 

6)  a.  a.  0.  fol.  130—132;  156—161. 

')  a.  a.  O.  fol.  151  ff.  Dieser  Nebenkontrakt  ward  am  18.  Juli 
1600  auf  Befehl  des  Kuradmiuistrators  erneuert,  nachdem  der  Vize- 
kanzler Kilian  Stisser  im  August  1599  und  im  Januar  1600  vergebens 
dariim  nachgesucht  hatte.    Vergl.  a.  a.  0.  fol.  191—93,  195,  198  u.  201. 

«)  Loc.  37113  Flofscop.  1607  u.  1608  fol.  1. 
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Adel  und  Dorfschafteii  880  bezw.  604  Klafter  und  Zeitz 
1700  Klafter,  also  zusammen  6184  Klafter,  den  Bedarf 
Merseburgs  und  anderer  nahe  gelegener  Orte  nicht  ein- 
gerechnet. So  kam  es,  dals  von  Michaelis  1589  —  damals 
war  alles  im  Kontrakt  von  1582  versprochene  Holz  ab- 
geflöfst^)  —  bis  Michaelis  1599  anstatt  der  150000  nur 
82  641-^/^  Klafter  hartes  und  weiches  Holz  geliefert  waren 
und  selbst  im  November  1601  noch  gegen  49000  Klafter 
restierten  ^^). 

Obwohl  nun  aber  voraussichtlich  noch  Jahre  darüber 
hingingen,  bis  die  150  000  Klafter  vollständig  abgeflöfst 
waren,  bat  der  Rat  von  Halle  noch  im  November  1601 
um  Kontrakterneuerung"),  wie  diese  bereits  1599  und  im 
März  1601  der  Magdeburgische  Vizekanzler  Kilian  Stisser 
bei  einer  Anfrage,  betreffs  der  1000  jährlich  dem  Erz- 
bischof zu  liefernden  Klaftern  angeregt  hatte ^■-).  Die 
kursächsischen  Kammerräte,  von  dem  Kuradministrator 
um  ihre  Meinung  befragt,  zeigten  sich  abgeneigt,  den 
Vertrag  vor  der  gänzlichen  Lieferung  des  alten  Kontrakt- 
holzes zu  verlängern.  Vor  allem  war  es  die  grolse  Hoff- 
nung auf  das  an  der  Elsterflöfse  gelegene  Salzwerk 
Teuditz,  die  sie  hierin  1599^-^)  und  auch  noch  1601^*) 
beeinflulste.  Aulserdem  wurde  die  Haltung  der  kur- 
sächsischen Regierung  bestimmt  durch  die  auf  den  Land- 
tagen immer  wiederholten  Klagen  über  Holzmangel  ^°) 
und  besonders  durch  die  Bitten  der  Städte  Leipzig,  Pegau, 
Zeitz  und  Merseburg,  ihnen  mehr  Flöfsholz  für  ihr  Brau- 
gewerbe und  für  ihre  Handwerker  zu  überlassen ^*^).  Der 
sächsische  Kuradministrator  war  hierin  —  wie  eine  Antwort 
an  den  Domherrn  v.  Arnim  und  den  Vizekanzler  Stisser 
auf  die  zweite  Anfrage  vom  März  1601  bewies  —  ganz  mit 
den  Kammerräten  einigt"):  er  befürchtete,  dafs  ein  neuer 
Kontrakt  grolse  Teuerung  im  Lande  verursachen  werde. 


9)  Loc.  37115  Collectanea  in  Flofssachen  1582—1612  fol.  190. 

'<>)  a.  a.  0.  fol.  209. 

")  Loc.  7313  Cammersachen  anno  1601  fol  142  a. 

12)  a.  a.  0.  fol.  143  u.  Loc.  8286  Schrifften  des  Tlium  -  Capituls 
zu  Magdeburg  1601  fol.  15  f. 

1«)  Loc.  37115  Collectanea  in  Flofssachen  1582—1612  fol.  192  b. 

")  a.  a  0.  fol.  2iOf.  Vergl.  auch  Loc.  7313  Cammersachen  anno 
1601  fol.  143f. 

'^)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—1613  fol.  4. 

1«)  Loc.  7313  Cammersachen  anno  1601  fol.  143 f. 

!■')  Loc.  8286  Schrifften  des  Thum-Capituls  zu  Magdeburgk  1601 
fol.  15  f. 
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Etwas  anders  stellte  sich  dann  Christian  II.  der  Ver- 
tragsfrag-e  gegenüber.  Auf  die  Bitte  des  hallischen  Rats 
vom  4.  Xovember  1601  gab  er  seiner  Kammer  zu  erkennen, 
daliä  ihm  an  einer  Erneuerung  des  Kontraktes  nicht  wenig 
gelegen  sei^^).  Zwar  schlofs  er  sich  dann  vorläufig  noch 
dem  Bedenken  seiner  Räte  Georg  v.  Schleinitz,  Dan. 
V.  Watzdorf  und  Matth.  Hanitz  an  und  liefs  den  Rat  von 
Halle  abschlägig  bescheiden^"),  bis  die  restierenden  49000 
Klafter  vollständig  geliefert  seien,  befahl  aber  zugleich, 
diesen  Rest  so  bald  wie  möglich  nach  Halle  zu  flölsen-**). 

Auf  dem  Neujahrsmarkt  1603  kam  es  darauf  zu  einer 
Verhandlung  zwischen  den  „verordneten  Holzherren"  von 
Halle  und  dem  kursächsischen  Rentmeister -^).  Man  konnte 
sich  hier  aber  nicht  über  die  Münze  einigen,  in  der  die  Be- 
zahlung erfolgen  sollte-'^).  Die  Kammer  betonte,  sie  sei 
der  guten  Münze  und  des  Goldes  sehr  bedürftig;  sie  ver- 
langte deshalb  die  halbe  Bezahlung  in  unverbotener  Reichs- 
münze und  von  der  anderen  Hälfte,  wenn  nicht  alles,  so 
doch  wenigstens  2000  fl.  in  Gold  und  den  Rest  in  anderer 
guter  Münze.  Die  Hallenser  aber  blieben  darauf  bestehen, 
dals  dies  ihnen  unmöglich  sei,  da  die  Fuhrleute  meist  mit 
allerhand  Scheidemünze  und  mit  Groschen  das  Salz  be- 
zahlten. Neue  Verhandlungen  auf  dem  Ostermarkt  1604"--^) 
und  vom  Dezember  desselben  Jahres  verliefen  ebenfalls 
ergebnislos-*). 

Unterdessen  aber  hatten  die  Hallenser  keinen  Mangel 
an  Flolsholz  gelitten.  Der  offenbare  Nutzen,  den  die  Kur- 
fürsten von  dem  Holzkontrakte  genossen,  schien  den 
ernestinischen  Vettern  bald  zu  verlockend,  als  dafs  sie 
nicht  ihrerseits  versucht  hätten,  mit  Hilfe  einer  Saale- 
flöfse  auch  aus  ihren  Wäldern  Kapital  zu  schlagen.  Schon 
am  4.  Juli  1593  hatten  darum  der  Herzog  Friedrich  Wil- 


lä)  Loc.  7313  Cammersachen  anno  1601  fol.  142  a. 

1»)  a.  a.  0.  fol.  143  f.,  141b. 

-")  Wohl  mit  Rücksieht  auf  einen  neuen  hallischen  Flofskontrakt 
wurde  vom  Kurfürsten  am  12.  Januar  1604  mit  Heinrich  Reufs  dem 
Alteren  ein  Holzvertrag  geschlossen.  Graf  Heinrich  Reufs  ver- 
pflichtete sich,  für  ein  iiim  vorgeschossenes  Kapital  von  4000  fl.,  vier 
Jahre  hindurch  jährlich  24000  Klafter  (zu  3\,  gr.  gerechnet)  zu 
liefern.     Vergl.  Loc.  37113  Flofscop.  1607—08  fol.  217  b  ff.,  81. 

•-')  Loc.  37115  CoUectanea  in  Flofssachen  1582—1612  fol.  214. 
So  früh  gab  es  also  schon  das  Institut  der  „Holzherren". 

■•^2)  Loc.  37115  a.aO.  foh215b. 

•23)  a.  a.  0.  fol.  216. 

"')  a.  a.  0.  fol.  218f. 

5* 
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heim  von  Altenburg-')  und  der  Herzog  Johann  von  Weimar 
mit  der  Stadt  Halle  auf  15  Jahre  eine  Holzlieferung  von 
jährlich  12000  Klaftern,  also  zusammen  180000  Klaftern, 
vereinbart-*'),  von  denen  auch  thatsächlich  bis  zu  Friedrich 
Wilhelms  Tode  1608  jährlich  im  Durchschnitt  wenigstens 
über  10000  Klafter,  nämlich  insgesamt  153258  Klafter, 
angeflölst  wurden"'). 

Ferner  hatte  Herzog  Johann  Georg,  der  Bruder  des 
Kurfürsten  Christian  H  .  auf  Grund  einer  Erlaubnis  seines 
kurfürstlichen  Bruders-^)  am  20.  Juli  1604  einen  Kontrakt 
über  100000  Klaftern  geschlossen-^),  die  allerdings,  wie 
es  scheint,   1624  noch  nicht  vollständig  geliefert  waren. 

So  hat  Halle  von  1604—1607  jährlich  gegen  20000 
Klafter  Flolsholz  erhalten.  Hiervon  entfällt  hei  weitem 
das  Meiste  auf  den  Bedarf  der  Saline,  der  in  jener  Zeit 
erst  mit  etwa  30000  Klaftern  gedeckt  war^"). 

Der  Kontrakt  Joh.  Georgs  von  1604  liefs  die  alte 
Einteilung  von  hartem  und  weichem  Holz  fallen,  da  hartes 
Holz  zu  wenig  geliefert  werden  konnte,  und  machte  statt 
dessen,  wie  auch  schon  1593  die  ernestinischen  Fürsten 
gethan  hatten ■^^),  einen  Unterschied  zwischen  langen  und 
kurzen  Scheiten.  Diese  neue  Einteilung  wurde  für  alle 
späteren  Kontrakte  mafsgebend.  Sehr  vielen  Klaftern  der 
früheren  Verträge  hatte  die  festgesetzte  Länge  von  2% 
Ellen  gefehlt.  Dies  hatte  zu  mannigfachen  Klagen  Anlals 
gegeben,  denen  nunmehr  dadurch  abgeholfen  wurde,  dafs 
man  für  die  kleineren  Klaftern  eine  niedrigere  Taxe  an- 
setzte. 

Während  die  alten  ^^4 elligen  Scheite  mit  65  gr.  be- 
zahlt wurden,  sollten  nach  dem  Kontrakte  von  1604  die 
kurzen  '/^ elligen  nur  46  gr.  gelten-^-),  Halle  war  übrigens 
mit  dem  Vertrage  um  so  mehr  zufrieden,  als  dieser  auch 
gelegenere  Zahlungstermine  festsetzte.  Darum  suchten 
1608  hallische  Abgesandte ^•^),  nachdem  das  1587  kontra- 
hierte Flofsholz  endlich   1607  vollständig  abgeflöist  war, 


-•'')  Der  Kuradministrator. 

26)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  82. 

27\  a.  a  0    fol  7 

28)  Loc  37113  Flofscop.  1607—1608  fol.  217  b  ff. 

29)  Loc.  37116  Flofscop.  1623—25,  I,  fol.  185;  Förster  S.  35. 

30)  Loc.  37115  CoUectanea  in  Flofssachen fol.  3b. 

31)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  4b. 
'■"-)  Loc.  37115  CoUectanea fol.  229. 

3S)  a.  a.  0.  fol.  227  ff. 
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den  neuen  Vertrag  mit  dem  Kurfürsten  womöglich  unter 
den  Bedingungen  dieses  herzoglichen  Kontraktes  von  1604 
zu  schlielsen. 

Im  März  1608  schien  es  fast,  als  ob  sich  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  wieder  zerschlagen  sollten, 
da  dieser  sich  nur  auf  zwei  Jahre  binden  wollte  und 
einen  zu  hohen  Preis  forderte.  Doch  einigte  man  sich 
endlich  auf  einem  Tage  zu  Leipzig  den  25.  ApriP^*).  Die 
Bedingungen  dieses  am  15.  Mai  1608  ratifizierten  Vertrages 
waren,  soweit  sie  nicht  mit  dem  Grundertrag  von  1582 
übereinstimmten,  folgende: 

Es  sollten  10  Jahre  lang  jährlich  8000  Klafter,  und 
zwar  die  beiden  ersten  Jahre  16000  Klafter  ^^i^^lio^s 
Langholz  zu  60  gr.,  und  die  letzten  acht  Jahre  64000 
Klafter  '/i  elliges  Kurzholz  zu  46  gr  in  der  alten  Höhe 
und  Breite  der  3  zwickauischen  Ellen,  gemessen  nach 
dem  1582  eingelieferten  eisernen  Malsstab,  nach  Halle 
geflölst  "werden.  Wegen  früher  vorgefallener  Ungehörig- 
keiten wurde  bestimmt,  man  solle  nicht  mehr  unterwegs 
Flölsholz  an  die  Städte  absetzen,  sondern  jedes  Frühjahr 
zuerst,  wenn  irgend  möglich,  allein  dem  Rat  von  Halle 
sein  Quantum  zuflöfsen.  Als  Zahlungstermine  blieben 
weiter  der  Oster-  und  Michaelismarkt,  doch  kam  man  in 
der  Münzfrage  so  weit  den  Hallensern  entgegen,  dals  man 
anstatt  grober  Münze  für  die  eine  Hälfte  auch  Silber- 
groschen (21  =  1  fl.),  „gänge  Dütchen"  (=  2  gr.},  Doppel- 
schillinge (=  18  .i))  und  Dreier  (84  =  1  fl.)  zuliels  und 
die  andere  Hälfte  in  böhmischen  Zehnern  und  Fünfern 
anzunehmen  sich  verpflichtete.  Schliefslich  sollte  der  Rat 
für  den  Fall  einer  stärkeren  Anflölsung  bis  zu  2000 
Klaftern  mehr  anzunehmen  verbunden  sein,  ohne  dafs  diese 
von  der  nächstfolgenden  Lieferung  abgerechnet  würden, 
und  wegen  des  zum  Teil  untauglichen  und  faulen  Holzes 
der  vorjährigen  Restlieferung  1000  laiigscheitige  Klaftern 
als  Schadenersatz  erhalten. 

Die  Bestimmungen  dieses  Kontraktes  wurden  von 
Kursachsen,  Avoselbst  jetzt  die  Kammerräte  Siegmund  und 
Hans  V.  Berbisdorf  mit  dem  Landrentmeister  Joh.  Meisner  ^^•^) 
energisch  den  inneren  und  äufseren  Ausbau  des  Flofs- 
wesens  betrieben,  besser  als  vorher  durchgeführt.  Im 
Juli  1608  war  bereits  so  viel  Holz  vor  Halle  angelangt, 


31)  a.  a.  0.  fol.  239. 

35)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  7, 
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dafs  zum  Ausziehen  des  Holzes  aus  den  nahe  gelegenen 
Ämtern  Freiburg,  Delitzsch,  Bitterfeld  und  Weifsenfeis 
450  Arbeiter  beordert  werden  mulsten  =^®).  Allerdings  liefen 
um  dieselbe  Zeit  aus  Halle  auch  schon  wieder  Klagen 
über  kontraktwidrige  Klöppelstücke,  sowie  über  mangelnde 
Derbheit  und  Dichte  der  angeflölisten  Scheite  bei  der 
Kammer  ein"'). 

Drei  Jahre  darauf,  am  4.  Juni  1611,  kam  daneben 
noch  ein  zweiter,  merseburgischer,  Vertrag  zwischen 
Christian  H.  und  dem  Rat  zu  Halle  zu  stande'^^).  Der 
Kurfürst  versprach,  jährlich  weitere  5000  ^^i eilige  Klafter 
drei  Jahre  lang  zu  liefern. 

Besonders  aber  gewannen  die  Flolsunternehmungeu 
des  Kurfürsten  dadurch  an  Umfang,  dals  er  von  den 
Weimarer  und  Altenburger  Fürsten,  deren  Vormund  er 
seit  1608  war,  Holz  erhandelte  und  es,  wie  Herzog  Friedrich 
Wilhelm  und  Herzog  Johann  früher  gethan,  ebenfalls  an 
Halle  verkaufte.  Von  da  an  existierte  nun  neben  einer 
kursächsischen  Elster-  auch  eine  kursächsische  Saaleflöfse, 
die  freilich  in  ihrer  Bedeutung  nie  ganz  an  die  erstere 
heranreichte. 

Zunächst  waren  1609,  während  der  alte  fürstlich 
sächsische  Vertrag  mit  Halle  noch  immer  weiter  lief, 
mehrere  tausend  Klafter  erhandelt  worden.  Diese  hatten 
bei  eigener  Abflölsung  1689  fl.  8  gr.  8  .^i  eingetragen.  Ein 
Jahr  später  wurden  bereits  14685  Klafter  gekauft,  die 
bei  Verdingung  an  die  Flölsmeister  einen  Überschufs  von 
4028  fl.  5  gr.  2  ^'^  ergaben ■^'■').  Die  von  Weimar  und  Alten- 
burg auf  je  hundert  zugestandenen  6  Klafter  Abgang 
hoffte  man  bei  Abschluls  eines  Kontraktes  weiter  bewilligt 
zu  erhalten,  und  dazu  rechnete  man  darauf,  von  Halle 
bessere  Bedingungen  als  bei  dem  Verkauf  dieses  Probe- 
flöfsholzes  zu  erzielen. 

Neben  solcher  Hoffnung  auf  guten  Überschufs  bewogen 
nach  eigener  Aussage  der  beiden  Kammerräte  v.  Berbis- 
dorf  sowie  des  Landrentmeisters  Hans  Meisner*")  die 
kursächsische  Regierung  noch  andere  Gründe  zu  einem 
ernestinisch-albertinischen  Saale- Holz  vertrag,  von  denen 
die  Dankbarkeit  für  Gebietsabtretung  zum  Elster-Flofs- 


36)  Loc.  37113  Flofscop.  1607-08  fol.  167. 

3^)  Loc.  37115  Collectanea  ....  fol.  245. 

3«)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  98. 

39)  a.  a.  0.  fol.  4 

^0)  a.  a.  0.  fol.  4. 
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graben  bei  Alilendorf  und  die  Notlage  der  fürstlich 
sächsischen  Kammern  die  geringsten  gewesen  sein  mögen. 
Wichtiger  war  ihnen  die  Versorgung  des  Amtes  Weilsen- 
fels,  der  Stifter  Naumburg  und  Merseburg,  die  des  Flols- 
holzes  für  ihre  Braugewerbe  und  ihre  Handwerke  sehr 
benötigten,  und  die  Möglichkeit,  bei  einem  neuen  hallischen 
Vertrag  mit  diesem  Saaleholz  einige  tausend  Klafter 
auf  Abschlag  des  jährlich  zu  liefernden  Elster-Flolsholzes 
zurückzubehalten,  um  so  die  vogtländischen  Wälder  mehr 
zu  schonen.  Schlieislich  konnte  man  mit  Hilfe  eines  solchen 
Vertrages  die  Streitigkeiten  am  besten  beilegen,  welche 
wegen  der  „Vorflöfse"'*^)  und  überhaupt  wegen  der  Flöfs- 
zeit  zwischen  Ernestinern  und  Albertinern  entstanden 
waren  ^-). 

Geschlossen  wurde  dieser  so  vorbereitete  Holzkontrakt 
am  24.  April  1611  in  Weimar  durch  die  genannten  drei 
kursächsischen  Eäte  einerseits  und  die  Altenburger  Ab- 
geordneten, Kammerrat  Georg  Albrecht  v.  Krambsdorf  und 
Rentmeister  Michael  Heidtmann,  sowie  die  Weimarer  Be- 
vollmächtigten Wolf  Philipp  V.  Traxdorf  und  Johann 
Euander  andererseits.  Es  handelte  sich  hierin  um  die 
Summe  von  225000  Klaftern,  die,  nach  dem  hallischen 
eisernen  Malsstab  3  zwickauische  Ellen  lang  und  hoch, 
iimerhalb  15  Jahren  (von  1612—1627)  und  zwar  jährlich 
15  000  Klafter  auf  einen  unterhalb  der  Kösener  Brücke 
gelegenen  Platz  womöglich  so  rechtzeitig  geliefert  werden 
sollten,  dafs  sie  als  Vorflöfse  vor  dem  kurfürstlichen  Elster- 
holz nach  Halle  geschafft  werden  konnten.  Auf  jedes 
Tausend  Klaftern  verpflichteten  sich  die  Altenburger  und 
Weimarer  Räte,  wie  früher  bei  dem  Probeholz  60  Klafter 
Abgang  zu  geben;  aulserdem  versprachen  sie  noch  jährlich 
80  Klafter  für  das  Schulamt  Pforta  auszusetzen  und  auf 
dem  Holzplatz  von  Kosen  den  Bau  eines  Hauses  für  die 
Arbeiter  gestatten  zu  wollen.  Das  für  die  Städte  Alten- 
burg und  Weimar  nötige  Holz  sollte,  um  der  früher  vor- 
gekommenen Dieberei  vorzubeugen,  auf  einmal  ausgezogen 
werden.  Der  Kurfürst  bezahlte  jede  Klafter  mit  36  gr. 
meilsnischer  Währung,  übernahm  das  Risiko  auf  der  Flölse 
bis  Halle  und  die  Restlieferung  des  von  dem  ernestinischen 
Vertrage  von  1593  noch  rückständigen  Holzes^"^). 


**)  d.  h.  die  erste  Flöfszeit  im  Frühjahr. 
«)  a.a.O.  fol.  7ff. 
■»3)  a.  a.  0.  fol.  7  ff. 
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Kaum  war  der  ernestiniscli-albertinische  Holzvertrag* 
ratifiziert,  als  die  geplanten  Verhandlungen  mit  dem  Rat 
zu  Halle  wegen  dieses  Saaleliolzes  begannen**).  Doch 
kam  man  vorläufig  noch  zu  keinem  Abschluls,  da  man 
nicht  recht  wuIste,  ob  die  Bezahlung  für  das  Holz  aus 
dem  alten  ernestinischen  Saalevertrag  an  den  verstorbenen 
altenburgischen  Kammermeister  Balthasar  Leiher  von  Ostern 
1610  bis  Ostern  1611  vollkommen  geleistet  war*'^).  Erst 
auf  dem  Leipziger  Neujahrsmarkt  am  24,  Januar  1612 
wurde  der  Kontrakt  fertig**').  Er  lautete,  wie  die  kur- 
sächsischen Kammerräte  gewollt  hatten,  nicht  auf  die 
ganze  Summe  der  22500Ö  Klaftern,  sondern  nur  auf 
150  000  Klafter  %  elligen  Holzes.  Diese  sollten  innerhalb 
der  in  dem  ernestinisch-albertinischen  Flolskontrakte  fest- 
gesetzten 15  Jahre  von  1612 — 1627  nach  Halle  geilöfst 
werden.  Die  Bezahlung  war  vom  Rat  zu  Halle  mit  50  gr. 
für  die  Klafter  in  Reichsmünze  nach  dem  Valor  des 
sächsischen  Münzedikts,  oder  in  Zinsgroschen,  Dreiern, 
Fünfern  und  Zehnern  (je  21  gr.  =  1  fl.)  zu  leisten,  während 
die  Klafter  des  noch  rückständigen  ernestinischen  Kontrakt- 
holzes weiter  mit  nur  46  gr.  vergütet  werden  sollte.  Neu 
war  aulser  den  beiden  Zahlungsterminen  Martini  und  Fast- 
nacht die  Bestimmung,  dals  die  Hallenser  die  3000  Klafter, 
welche  sie  über  die  10000  Klaftern  hinaus  jährlich  ge- 
gebenenfalls anzunehmen  versprachen,  zu  dem  für  dies 
Saaleholz  festgesetzten  Preis  als  Lieferung  des  Elster- 
Kontraktes  von  1608  und  in  zweiter  Linie  der  Kontrakte 
von  1604  und  1611  in  Anrechnung  bringen  mulsten.  Der 
Vertrag  wurde  wie  alle  früheren  mit  dem  Kursekret  und 
den  Petschaften  der  Abgesandten  des  Administrators,  des 
Rats,  der  Pfänner  und  der  Bürgerschaft  zu  Halle  unter- 
siegelt. 

Mit  diesem  Kontrakte,  dem  die  früheren  von  1604, 
1608  und  1611  weiter  parallel  gingen,  war  jetzt  auch  die 
gesamte  Saaleflölse  für  15  Jahre  unter  kurfürstlich  säch- 
sische Regie  gekommen. 

Der  Flofsholz -Absatz  an  die  Stadt  Halle  erreichte 
nunmehr  seinen  Höhepunkt. 

An  30000  Klafter  wurden  bis  1620  jährlich  an  Halle 
verkauft. 


**)  Loc.  3711.5  CoUectanea fol.  254c  . 

*^)  a.  a  O    fol  258  ff 

*«)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  50ff. 
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Die  Ernestiner  lieferten  zu  Kosen  schon  1612^") 
22  011  Klafter,  also  mehr  als  die  versprochene  Summe, 
die  sie  übrigens  ihrerseits  hauptsächlich  von  dem  Herrn 
V.  Wallenfells  erhandelt  hatten.  Hiervon  setzte  Kursachsen 
103  Klafter  an  den  Rat  zu  Merseburg,  1195  Klafter  an 
Adelige  der  Saalegegend,  134\.,  Klafter  an  die  v.  Trotha 
zu  Schkopau  und  andere  18182  Klafter  an  die  Stadt  Halle 
ab-^^).  Der  Reingewinn  betrug  8209  fi.  15  gr.  7  a^^^'^j.  Von 
den  18182  an  Halle  abgesetzten  Klaftern  waren  1308^  o 
als  Abschlag  auf  den  ernestinischen  Vertrag  von  1593''"), 
die  meisten  aber  auf  Grund  des  neuen  Kontraktes  vom 
Januar  1612  geliefert  worden.  Rechnen  wir  hierzu  die 
auf  dem  Elstergraben  in  demselben  Jahre  als  Abschlag 
für  die  verschiedenen  Elsterkontrakte  nach  Halle  ge- 
flölsten  13603  Klaftern'^),  so  erhalten  Avir  schon  für  1612 
einen  31 785  Klafter  betragenden  Gesamtabsatz  an  Halle. 
Wie  stark  der  Vertrieb  in  diesen  Jahren  gewesen  ist, 
geht  auch  noch  daraus  hervor,  dals  die  im  Kontrakt  von 
1608  versprochene  Holzmenge  thatsächlich  bis  zum  vor- 
her festgesetzten  Jahre  1618  vollständig  geliefert  war, 
so  dafs  1619  eine  Erneuerung  des  Vertrages  nötig  wurde^^-). 

Diese  Kontrakterneuerung  kam  denn  noch  1619  ver- 
liältnismäfsig  rasch  zu  stände,  obschon  sich  die  seit  dem 
inzwischen  ausgebrochenen  grolsen  Kriege  stark  steigenden 
Preise  bei  den  vielen  Ausbesserungen  des  Elster-Flofs- 
grabens,  bei  den  Entschädigungen  für  die  Anwohner,  bei 
dem  Ankaufe  des  Holzes  von  den  Adeligen  und  sonst  sehr 
fühlbar  machten  und  die  Kammerräte  deshalb  anfänglich 
nur  einem  kurzfristigen  Kontrakte  geneigt  waren.  Der 
neue  Vertrag  wurde  am  1.  Mai  1619  zu  Leipzig  mit  den 
Hallischen  Gesandten  abgeredet  und  am  15.  Mai  in  Dresden 
ratifiziert  ■^•''). 

Der  Kontrakt  lautete  auf  120000  innerhalb  12  Jahren  ■^^) 
zu  liefernde  Klaftern  ^4 elligen  Holzes,  von  denen  jähr- 
lich je  5000  auf  der  Elster  und  Saale  angeflölst  werden 
sollten.    Klöppel  und  faules  Holz  sollte  der  Rat  in  Halle 


■1')  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  87  ff. 
•»«)  a.  a.  0.  fol.  83  c  . 
*^)  a.  a.  (3.  fol.  89. 
50)  a  a.  0.  fol.  82. 
^'^  a  a  0    fol.  91 

52)  Loc.  37115  Flofscop.  1619  das  22.  Elsterbuch  fol.  12.  79. 

53)  a.  a.  O   fol.  79  ff. 

5^)  Die  Abgesandten  hatten  um  30— 40jährige  Dauer  gebeten. 
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ZU  dem  Preise  annehmen,  wie  es  ihm  bislang  von  andern 
verkauft  worden.  War  es  den  kursächsischen  Abgeordneten 
auch  nicht  gehmgen,  für  alle  12  Jahre  des  Kontraktes 
eine  Preiserhöhung  durchzuführen,  so  doch  für  die  in  den 
letzten  6  Jahren  zu  liefernden  60  000  Klafter,  nämlich 
eine  Erhöhung  der  alten  1608  festgesetzten  Taxe  von  46  gr. 
auf  48  gr.  Als  Zahlstelle  ward  die  wenige  Jahre  vorher 
eingerichtete  Flolskasse  zu  Leipzig  vereinbart. 

Die  kursächsischen  Flolseinnahmen,  die  ich  für  SVj^ 
Jahre  (von  1586 — 1618)  verzeichnet  gefunden  habe'^^), 
rührten  auch  noch  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
zum  weitaus  grölsten  Teil  aus  dem  hallischen  Absatz 
her.  Ja,  in  dem  ersten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts 
scheint  die  hallische  Flöfse  allein  von  den  kurfürstlichen 
Flölsunternehmungen  Gewinn  abgeworfen  zu  haben.  Denn 
während  nach  den  allgemeinen  Flolsrechnungen  der  jähr- 
liche Überschufs  in  diesem  Zeitraum  nur  16  200fl.  I672  gr. 
beträgt,  erzielte  gleichzeitig  die  hallische  Flölse  einen 
jährlichen  Überschufs  von  18  507  ti.  16  gr,  7  4.  Diese  Er- 
träge nahmen  aber  bei  der  hallischen  Flölse  seit  1620 
für  die  nächstfolgenden  Jahre  bedeutend  ab.  Es  wurde 
nämlich  von  da  an  mehrere  Jahre  auf  den  weimarischen 
Kontrakt  von  den  Ernestinern  nur  sehr  wenig  geliefert. 
Ferner  liels  die  rapide  Preissteigerung  der  Kipper-  und 
Wipperzeit  auch  die  andern  beiden  noch  laufenden  Holz- 
kontrakte von  1604  und  1619  nicht  mehr  so  vorteilhaft 
erscheinen.  Dafür  stieg  aber  der  Absatz  im  Inlande  und 
nach  Böhmen,  wo  man  unter  andern  am  16.  Juli  1623 
mit  den  Gewerken  zu  Graslitz '^'^)  einen  Vertrag  schlofs  auf 
90  000  Klafter,  welche  aus  den  Schöneckischen  Wäldern 
auf  der  Zwodau  zugeflölst  werden  sollten.  So  kommt  es, 
dafs  das  Flofswesen  im  ganzen  in  diesen  Jahren  immer 
noch  an  Umfang  und  Ertrag  zunahm. 

Nach  einer  Abrechnung  der  Leipziger  Flofskasse'^^) 
für  die  Zeit  von  Neujahr  1618  bis  Ostermarkt  1623  waren 
nicht  weniger  als  708736  fl.  6  gr,  5  v/  eingenommen,  also 
im  Durchschnitt  jährlich  132  888  fl.  1  gr.  2^/jß^;  von  denen 

'"^)  Loc.  7344  Cammersachen  betr.  de  ao.  1544—1600  fol.  19 f.; 
Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  4.  Die  Bruttoeinnahme 
dieser  3Vj„  Jahre  beträgt  1328524  fl.  13  gr.  41/2  'Si,  hiervon  sind 
377  998  fl.  11  gr.  5  ^  Überschufs.  Demnach  ergiebt  sich  ein  durch- 
schnittlicher jährlicher  Reingewinn  von  12000  fl. 

'^8)  Loc.  37117  Elster-  und  Saale-Flöfse  1626  u.  1627  fol.  99. 

^■^  a.  a.  0.  fol.  141.   Ich  rechne  Neujahr  bis  Ostern  gleich  ^/^  Jahr. 
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nach  Abzug  aller  Unkosten  —  auch  der  Besoldungen  — 
insgesamt  184594  fl.  10  gr.  1  ^,  d.  h.  durchschnittlich  jähr- 
lich 34736  fl.  9gr.  9-^/jg  ^  oder  26,04  "/„,  dem  Landesherrn 
als  Reineinnahme  verblieben.  Die  Menge  des  von  den 
Grafen  Reulls  und  anderen  erhandelten  Holzes  betrug  für 
diese  Jahre  211 379\„  Klafter  oder  jährlich  39  633=^V3.,Klafter. 
Für  das  Jahr  1624'  erwartete  man  eine  Einnahme  von 
70 — 80000  thlr.  Das  sind  für  die  damalige  Zeit  enorme 
Summen,  welche  die  alten  Einnahmen  des  Landesherrn 
aus  den  Geleiten,  Bergwerken  etc.  bedeutend  überstiegen. 

Die  hallischen  Flofsbeziehungen  sollte  ein  Leipziger  Re- 
zefs,  der  am  29.  April  1624  durch  drei  kursächsische  Kammer- 
räte mit  dem  Abgesandten  des  Administrators  Dr.  Joh. 
Scheffer  und  mit  drei  hallischen  Ratsdeputierten  abgeredet 
und  am  27.  Mai  ratifiziert  wurde,  wieder  mehr  inFlufs  bringen, 
nachdem  vorher  kursächsischerseits  eine  Preiserhöhung  von 
14  gr.  für  die  Klafter  vergebens  angesucht  w^ar'^^).  Die 
Kammerräte  entschuldigten  die  Kleinheit  der  letzten  jähr- 
lichen Lieferungen  mit  der  Erhöhung  der  Holzpreise  und 
des  Schlagerlohns,  mit  der  weiten  Anfuhr  des  Holzes,  mit 
der  Menge  der  Flolisreparaturen  und  besonders  mit  dem 
grolsen  Ausfall  bei  dem  Kösener  Flofsholz.  Doch  wollten 
sie  nunmehr,  wo  auch  die  Eraestiner  ihren  Verpflichtungen 
besser  nachzukommen  versprachen,  wenn  irgend  möglich 
jährlich  das  frühere  Quantum  nach  Halle  flöfsen  lassen. 
Dafür  erklärten  sich  die  Halleuser  zu  einer  Preiserhöhung 
von  26  gr.  für  die  Klafter  bereit,  sie  versprachen  also  von 
der  nächsten  Lieferung  an,  die  Klafter  aller  drei  noch 
laufenden  Kontrakte  von  1604,  1612  und  1619  mit  70  gr. 
zu  bezahlen. 

Doch  half  dies  vorläufig  bei  der  noch  bestehenden 
Unordnung  der  Münzverhältnisse  nicht  viel,  zumal  da  bald 
darauf  auch  die  hallische  Salzproduktion,  die  bis  dahin 
das  meiste  des  gelieferten  Floisholzes  verbraucht  hatte, 
infolge  des  Krieges  rasch  unter  40  Siedewochen,  in  den 
dreilsiger  Jahren  sogar  unter  20  Siedewochen  fiel''-'). 

Die  Kontrahenten,  mit  denen  der  Kurfürst  Holzkäufe 
abgeschlossen  hatte,  erzwangen  ihrerseits  von  ihm  eine 
ähnliche  Preiserhöhung,  wie  er  sie  bei  den  Pfännern  durch- 
gesetzt hatte.     So  erwirkte  sich  der  Bergrat  Christoph 


°s)  Loc.  37116  riofscop.  1623-25  I,  fol.  185ff.,  184. 
^^)  Dreyhaiipt,  Beschreibung  des  Saalcreyses  II,  "Beilage  sub 
Afol.  135  ff. 
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Carl  V.  Brandenstein,  einer  der  thätigsten  und  gescheidtesten 
Unternehmer  jener  Tage,  für  kontrahierte  40000  Klafter 
FloMiolz  eine  Erhöhung  von  12  gr.  auf  21  gr.;  das,  was 
er  darüber  liefern  würde,  sollte  er  sogar  mit  34  gr.  bezahlt 
bekommen '^•^). 

Nach  einer  genauen  Abrechnung  für  das  Jahr  1629 
hatte  der  Absatz  an  Halle  damals  erst  wieder  178667.2 
Klafter  erreicht,  von  denen  10506  auf  die  Elsterflölse, 
nur  4107  auf  die  Saaleüöfse  entfielen  und  3253'/.,  Aus- 
schufsholz  waren,  das  mit  32  gr  anstatt,  wie  das  übrige, 
mit  70  gr.  bezahlt  werden  sollte «i).  Diese  17866",  Klafter 
würden  eine  Koheinnahme  von  50569  fi.  13  gr.  ergeben. 
Das  wäre  aber  nur  gut  ein  Drittel  der  Gesaniteinnahme 
von  der  Elster-  und  Saaleflölse  in  diesem  Jahr,  die 
142 223 fl.  2gr.  6,v^,  betrug,  worunter  76430 fl.  16 gr.  5Vo^? 
Reingewinn **"-):  ein  deutlicher  Beweis,  dals  die  hallischen 
Holzkontrakte  nicht  mehr  die  Hauptrolle  im  Elolswesen 
spielten. 

Allerdings  brachte  das  Jahr  1630,  in  dem  von  Kur- 
sachsen mit  den  Grafen  von  Schwarzburg  ein  Kontrakt 
über  100000  Klafter  geschlossen  und  ein  Vertrag  mit  dem 
Grafen  Heinrich  Reuls  dem  älteren  von  Gera  aus  dem 
Jalire  1601  über  jährliche  Lieferung  von  4—5000  Klaftern 
erneuert  wurde,  wieder  einen  bedeutenden  Absatz  von 
Flolsholz  an  die  Stadt  Halle. 

Es  Avurden  nämlich  nach  der  Rechnung  des  Flofs- 
schreibers*^'^)  auf  der  Elster  und  Saale  angeflöfst: 

Klafter :  Klafter : 

30306  '/j elligen  Holzes.     .     .  zu  70  gr.  =  101020  fl.  —  gr. 

1332      Ausschuls „  32  „  =  2029  „   15  „ 

198  Klöppelbolz      .     .     .     .  „  35  „  =  330  „  —  „ 

319  gestochenes  Fischerholz  „  42  „  =  633  „  —  „ 

140  Landholz      ...     .     .    '.  „  72  „  =  488  „  —  „ 

40 V2  Stücken „  24  „  =  47  „     5  „ 


8a.  323351/2  104544  fl.  20  gr. 

Aber  dieser  neue  Aufschwung  war  nur  vorübergehend. 
Wenn   der  Flofsschreiber  auf  dem   Neujahrsmarkt  1631 


«0)  Loc.  37116  Flofscop.  1623—25  II,  fol.  323. 
öl)  Loc.  37117  Flofscop.  1630  fol.  43. 


Ö-)  Von  den  Roheinnahmen  entfielen  77458  fl.  14  gr.  6  ^  auf 
die  Saaleflöfse,  davon  jedoch  nur  14281  fl.  20gr.  auf  den  weiraarischen 
Kontrakt.  Das  meiste  Saaleholz  lieferte  jetzt  der  waldbesitzende 
Adel  an  der  Saale.  Vergl.  Loc.  37117  Elster-  und  Saale-Flofscop. 
1626  u.  27  fol.  46,  164  u.  passim. 

ö3)  Loc.  37117  Flofscop.  1630  fol.  1,  233. 
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nur  3000  thlr.  vom  Rat  zu  Halle  als  Abschlag  auf  die 
für  diese  groise  Lieferung  noch  unbezahlten  73321  fl.  15  gr. 
erhofft,  so  stellt  er  damit  der  hallischen  Kapitalkraft  ein 
schlechtes  Zeugnis  aus.  Nun  kamen  die  schweren  Kriegs- 
jahre 1631,  1632  und  besonders  1636.  Diese  stürzten  in 
Verbindung  mit  dem  kiirsächsischen  Durchgangszoll  und 
dem  böhmischen  Grenzzoll  die  alte  Salzproduktion  und 
mit  ihr  die  Stadt  Halle  so  vollständig  von  ihrer  Höhe, 
dals  es  Jahrzehnte  dauerte,  bis  man  die  schweren  Schläge 
verwunden  hatte.  Und  als  die  Zeiten  wieder  ruhig  ge- 
worden waren,  stand  ein  guter  Teil  Kursachsens  infolge 
der  Errichtung  der  Dresdener  Hauptsalzkasse  in  seiner 
Salzversorgung  Halle  gegenüber  unabhängig  da.  Böhmen 
blieb  verschlossen.  In  Schlesien  drang  das  Wieliczkaer 
Salz  vor.  Die  Pfänner  bemühten  sich  vergebens,  das  alte 
Absatzgebiet  wieder  zu  erringen.  Der  von  den  Schweden 
entfachte  Brand  des  zu  Halle  aufgestapelten  Flößholzes 
1636  hatte  in  schaurig-glänzender  Weise  jene  grofse  Epoche 
des  hallischen  Salzwerks  beschlossen,  die  niemals  wieder- 
kehren sollte''^). 

So  gering  war  der  Holzabsatz  in  den  nächstfolgenden 
Jahren,  dafs  erst  1646  alles  Holz  der  alten  Kontrakte,  deren 
letzter  schon  1631  hätte  zu  Ende  gehen  sollen  (!),  abgefiölst 
war^^).  Schlimm  hätte  es  nun  für  den  Fortbestand  des  kur- 
sächsischen Flofs Wesens  ausgesehen,  wenn  man  sich  nicht 
rechtzeitig  nach  anderen  Absatzgebieten  für  das  erhandelte 
Holz  umgesehen  hätte.  Dafür  aber  war  von  tüchtigen 
Beamten *^'0  gesorgt  worden,  wie  schon  oben  erwähnt. 

Das  zeigt  auch  eine  AlDrechnung  über  die  Einnahme 
der  Elster-  und  Saaleflölse  für  die  Jahre  1629  — 1641. 
Der  Ertrag  war  nämlich  in  dieser  Zeit  387227  fl.  15  gr.  3^, 
von  denen  226199  fl.  20  gr.  5^  auf  die  Elsterflölse  ent- 


*'')  Förster,  Beschreibung  und  Geschichte  des  hallischen  Salz- 
werks  (Halle  1793)  S.  136.  Das  Flofsbolz  war  bereits  von  den  kur- 
sächsischen Flofsbeamten  den  Holzherren  überliefert  gewesen,  stand 
also  auf  der  Stadt  Risiko  und  mufste  dem  Kurfürsten  wohl  oder  übel 
bezahlt  werden. 

ö5)  Loc.  4512  Salzbrunnen  und  Werke  1629—97  fol.  67;  Loc. 
37117  Flofscop.  1643—46  fol.  224. 

^'^)  Unter  diesen  ragen  der  Oberaufseher  Wiuckelmann,  dann  die 
Gebrüder  Römer,  Kilian  Kessel  und  der  Flofsmeister  Hans  Abel 
Ficker  hervor.  Mitglieder  der  Familien  Kessel,  Ficker,  Römer  be- 
gegnen uns  in  der  Flofsverwaltung  des  XVII.  Jahrhunderts  wieder- 
holt. Die  Söhne  lernten  von  den  Vätern  und  sammelten  so  eine 
immer  reichere  Erfahrung. 
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fielen*^'),  und  insgesamt  176930  fl.  2  gr.  5^2  -"?/  als  Rein- 
einnahme in  die  Rentkammer  bis  Dezember  1691  abge- 
führt waren.  Freilich  blieb  man  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Roheinnahme  von  29790  fl.  18  gr.  11%3  ^  jährlich 
beträchtlich  hinter  dem  jährlichen  42191fl.  5  gr.  5*^/jo /^ 
betragenden  Durchschnitt  der  Jahre  1587 — 1618  zurück, 
aber  dafür  übertraf  dank  der  besseren  inneren  Einrichtung 
des  Flolswesens  jene  13  Jahre  1629 — 1641  die  durch- 
schnittliche Reineinnahme  im  Betrage  von  13610  fl.  2'/o6  ^, 
trotz  der  immerwährenden  Kriegsgefahr,  die  jener  SVj^ 
Jahre  (12000  fl.)  noch  um  1600  fl.,  ganz  abgesehen  von 
dem  Gewinn  der  gebirgischen  Flöfsen,  der  Weilseritzflölse, 
der  Elbeflölse  und  anderer  Flölsen. 

Die  Kontrakte  mit  den  thüringischen  sowie  vogt- 
ländischen  Grafen  und  Herren  blieben  weiter  in  Kraft *'^), 
und  am  10.  November  1645  wurde  mit  den  Grafen  von 
Schwarzburg,  während  der  Kontrakt  von  1630  nur  halb 
erfüllt  war*^"'),  noch  ein  weiterer  Vertrag  auf  10000 Klafter 
unter  besonders  günstigen  Bedingungen  (8  gr.  statt  früher 
18  gr.)  für  die  Aufhebung  des  kursächsischen  Salzgrenz- 
zolls vom  Frankenhauser  Salze  geschlossen^"). 

Ein  neuer  hallischer  Kontrakt  kam  am  8.  März  1646 
zu  Stande.  Er  lautete  nur  auf  jährlich  15000  Klafter 
'/^eiligen  Holzes.  Diese  sollten  acht  Jahre  lang'^)  in  An- 
betracht dessen,  dals  die  Pfännerschaft  den  Salzpreis  von 
30  gr.  auf  21  gr.  für  das  Stück  herabgesetzt  hatte,  wieder 
für  46  gr.  die  Klafter  geliefert  werden. 

Da  aber  in  den  vorhergehenden  Jahren  die  Bezahlung 
verschiedentlich  Schwierigkeiten  gemacht  hatte'-),  ver- 
sprachen die  Pfänner  von  jedem  ganzen  Sieden  (5 — 6  Tage) 
600thlr.  und  von  jedem  halben  Sieden  (3-4  Tage)  300thlr. 
durch  die  Holzherren  und  durch  Ratsbevollmächtigte  dem 
Flolsschreiber  zu  überliefern  und  aulserdem  jeden  Früh- 
ling 500  thlr.  zum  Flolsverlag  auszuzahlen''^).  SchlieMich 
verpflichtete  sich  die  Pfännerschaft,  nur  das  kurfürstliche 
Flolsholz  zu  gebrauchen^*). 


ö'')  Loc.  37117  Flofscop.  1643—46  fol.  19. 

««)  Loc.  37117  Flofscop.  1630  fol.  2,  107. 

«9)  Loc.  37117  Flofscop.  1643—46  fol.  100. 

™)  Salzcop.  1644-45  fol.  432. 

'")  Loc.10733  Salzgrenzzollsachen  1639,  1650Ö'.  fol. 45 b , 48 b , 50 ff. 

'2)  Loc.  37117  Flofscop.  1643--46  fol.  276. 

'3)  Loc.10733  Salzgrenzzollsachen  1639,  1650ff.  fol.  50 ff. 

''*)  Loc.  10733  Flofscop.  1643-46  fol.  216. 
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Ein  Beirezels  vom  7.  Januar  1647  brachte  auf  Wunsch 
der  Pfänner  insofern  eine  Änderung,  als  nämlicli  die 
Zahhmg'  der  Holzgelder  erst  nach  der  Verbrennung  des 
Holzes  erfolgen  sollte;  ein  zweiter  Beirezefs  aus  dem  Jahre 
1651  erwirkte  für  den  Kurfürsten  eine  Preiserhöhung  von 
4  gr.  für  die  Klafter ^•^),  die  dieser  aber  zum  Teil  wieder 
an  die  Herzöge  von  Weimar  und  Altenburg,  mit  denen 
er  einen  neuen  Holzlieferungskontrakt  geschlossen  hatte, 
bezahlen  mulste. 

Diesen  Zuschlag  der  vier  Groschen  versuchte  die 
Pfännerschaft  1654  unter  dem  Vorwande,  es  sei  ohne  Kon- 
sens des  Administrators  geschehen,  wieder  aufzuheben''^). 
Doch  vergebens! 

Obwohl  1654  noch  vier  Jahre  nötig  waren,  bis  die 
1646  kontrahierte  Summe  vollständig  geliefert  und  ver- 
braucht war,  kam  es  doch  bereits  am  15,  März  1656  in 
Dresden  zu  einem  neuen  Kontrakt  ebenfalls  über  120000 
'/^eilige,  innerhalb  acht  Jahren  zu  liefernde  Klaftern.  Der 
Preis  betrug  48  gr.,  also  2  gr.  weniger,  als  im  letzten 
Beirezels  vereinbart  war"). 

Eine  gleichzeitige  Aufzeichnung  darüber,  wieviel  Holz 
jährlich  auf  der  Elsterflölse  abzuflöfsen  sei,  zeigt  uns, 
dals  kurfürstlicherseits  noch  immer  Holzlieferungskontrakte 
mit  vielen  Adeligen  bestanden'^®).  Da  gab  es  Verträge 
über  26  000  Klafter  zu  10  gr.  mit  Christoph  Heinr.  von 
Trützschler,  über  15  000  Klafter  zu  3  gr.  6^  (auf  dem 
»Stamm)  mit  Georg  Albrecht  v.  Trützschler,  über  jährlich 
600  Klafter  zu  16  gr.  mit  Oberst  Böse,  über  jährlich 
4 — 5000  Klafter  aus  den  schönauischen  und  auerbachischen 
Wäldern,  über  150000  Klafter  mit  dem  Grafen  ßeufs  V. 
zu  Greiz,  über  jährlich  800—1000  Klafter  zu  14  gr.  mit 
Graf  ßeufs  dem  Älteren  zu  Greiz  und  über  jährlich  1000 
Klafter  zu  18  gr.  mit  dem  jungen  Grafen  Reuls  zu  Gera. 
Rechnete  man  hierzu  1000—1500  Klafter  aus  des  Kur- 
fürsten eigenen  Wäldern,  so  standen  jährlich  etwa  14000 
bis  18000  Klafter  zur  Elsterflölse  bereit:  eine  Summe, 
die  der  früheren  fast  gleich  kam. 

Von  den  weiteren  Holz  vertragen  mit  Halle  ist  ein 
Beirezefs  vom  10.  Dezember  1659  der  wichtigste  und  folgen- 


's)  Loc.  10733  Salzg-renzzollsacheii  1639,  1650ff.  fol.  46b,  61. 

'«)  a.  a.  0.  fol.  70 ff 

")  Loc.  37118  Flofscop.  16.59—1661  fol.  67. 

'«)  Loc.  37118  Flofscop.  1656-58  fol.  28f. 
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schwerste.  Veraiilafst  wurde  er  durch  den  neuen  Kur- 
fürsten Johann  Georg  IL,  welcher  zur  nutzreichen  Fort- 
setzung des  Flofswesens  durchaus  eine  Erhöhung  des  mit 
seinem  Vater  vereinbarten  Preises  (48  gr.)  für  notwendig 
erachtete.  Die  Gevolhnächtigten  des  ßats  und  der  Pfänner 
versprachen  in  diesem  Beirezels  vom  10.  Dezember  1659 
nicht  nur  eine  Extrabezahluug  von  500  thlrn.  für  je  20000 
Klafter,  sondern  auch  aufserdem  für  jede  Klafter  eine 
Preiserhöhung  von  6  gr.,  so  dafs  die  Klafter  auf  54  gr. 
kam;  während  der  Dauer  dieses  Kontraktes  sollte  aber 
keine  weitere  Preiserhöhung  gefordert  werden'^). 

Dafür  erhielt  nun  die  Pfänuerschaft  —  und  das  war 
die  Hauptsache  —  endlich  folgende,  so  lange  gewünschte 
Zusicherung,  die  später  in  allen  folgenden  Kontrakten  bis 
1778  wiederkehrte  und  mit  zum  Ausbau  und  zur  Festigung 
des  Leipziger  Salzlizentgebiets^^'j  in  Kursachsen  beitrug: 
„Damit  die  Klafterwerterhöhung  den  Pf  annern  nicht  zu 
Abgang  ihrer  Salznahrung  gereicht,  wollen  wir  hierauf 
förderlich  Verordnung  ergehen  lassen,  dals  in  unserm  Kur- 
fürstentum und  Landen  soviel  möglich  nur  hallisches  Saltz 
eingeführt  wird".  Dieses  Versprechen  w'urde  vom  Kur- 
fürsten nach  längerem  Zögern  in  dem  Salzmandat  vom 
15.  März  1662  eingelöst  und  das  Verbot  alles  nicht-hallischen 
Salzes  von  da  an  des  öfteren  für  alle  diejenigen  wieder- 
holt, die  nicht  in  der  Hauptsalzkasse  einbezirkt  waren 
noch  seit  1696  an  die  inländischen  Kokturen  gewiesen 
wurden.  Bis  zur  Wende  des  18.  Jahrhunderts  hob  sich 
infolgedessen  die  Salzproduktion  Halles  und  mit  ihr  der 
Flolsholzabsatz  Kursachsens  daselbst. 

Am  22.  Februar  1665 ^i)  und  am  6.  März  1678^-) 
wurden  neue  Flofskontrakte  mit  der  hallischen  Pfänuer- 
schaft über  200000  Klafter^")  mit  einer  weiteren  Preis- 
erhöhung auf  56  bezw.  66  gr.  geschlossen.  In  einem 
späteren  Kontrakte,  dem  Verhandlungen  mit  Weimar  über 
neue  nach  Kosen  zu  liefernde  Flofsholzmengen  parallel 
gingen^*),  vom  5  15.  Juli  1696  über  200000  in  10  Jahren 

"")  Loc.  37118  Flofecop.  1659-61  fol.  67ff. 

^)  Das  Salzlizentgebiet  iimfafste  diejenigen  Teile  Kursaclisens, 
die  in  ihrer  Salzversorgung  nicht  unter  kurfürstlicher  Regie  standen, 
sondern  für  jedes  eingeführte  Stück  Salz  eine  bestimmte  Abgabe, 
Lizent  genannt,  zahlten. 

^')  Drevhaupt  II,  Beilage  sub  A, 

82)  Salzcop.  1680-82  fol  96. 

83)  Förster  a.  a.  0.  S.  55 

81)  Loc.  7412  Das  Salzwesen  1648—96  fol.  386 f. 


Die  kursächsischen  Floiskontrakte.  81 

ZU  liefernde  Klaftern  wurde  der  im  Beirezefs  von  1624 
erlangte  Preis  von  70  gr.  wieder  erreicht  und  aulserdem 
von  der  kurfürstlichen  Regierung  folgende  Bestimmung^'') 
durchgesetzt,  dals  „der  bisherige  Preiss  des  Saltzes  weder 
directe  noch  indirecte  von  dem  Rate  und  Pfännerschaft 
bey  währendem  diesem  Contract  erhöhet  werde"  und  dafs 
die  Salzstücke  so  grols  wie  sonst  bleiben  sollten. 

Schon  aber  hatte  sich  infolge  der  inländischen  Salz- 
erschlielsungsversuche  von  neuem,  wie  im  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts,  eine  den  hallischen  Flofskontrakten 
abgeneigte  Richtung  in  der  kursächsischen  Regierung  be- 
merkbar gemacht.  Auch  die  neuen  Salinen  Teuditz  und 
Kötschau  erhielten  ihr  Floisholz  auf  dem  Elstergraben. 
Im  Jahre  1715  war  der  jährliche  Absatz  an  Halle  bereits 
auf  6000  Klafter  gesunken,  und  man  zögerte  überhaupt 
in  Hinblick  auf  die  von  der  sogenannten  „Kösener  Sozietät" 
versprochenen  Salzwerke,  den  Holzkontrakt  mit  Halle  zu 
erneuern^*').  AVurden  die  Kontrakte  trotzdem  noch  Jahr- 
zehnte hindurch  erneuert,  so  hatte  das  wohl  darin  seinen 
Grund,  dafs  man  auf  diese  Weise,  da  sich  bis  1778  trotz 
der  Erhebung  neuer  Salinen  der  Salzbezug  von  Halle  als 
unumgänglich  und  sehr  zweckmälsig  erwies,  an  demPfänner- 
gewinn  und  an  der  Preisregulierung  Anteil  behalten  wollte. 
Auch  wollte  man  den  Absatz  an  die  hallische  Bürger- 
schaft, welche  zu  Dreyhaupts  Zeiten  (1775)  den  grölseren 
Teil  des  kursächsischen  Flofsholzes  verbrauchte,  nicht  aus 
den  Händen  lassen. 


Zwar  schienen  die  Klagen  der  Hallenser,  die  nach 
des  Kurfürsten  August  Tode  über  kontraktwidrige  Kürze 
und  geringe  Derbheit  der  Scheite  vor  Christian  I.  gebracht 
wurden  ^^),  darauf  hinzudeuten,  dafs  die  Pfännerschaft  mit 
dem  sächsischen  Holzbezug  nicht  zufrieden  war;  aber  schon 
ein  Jahr  darauf  und  noch  mehr  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts bewiesen  die  immer  wiederholten  Bitten  um  Er- 
neuerung der  Kontrakte  das  Gegenteil.  Halle,  damals 
auf  der  Höhe  seiner  Salzproduktion,  konnte  eben  des  Flofs- 
holzes nicht  mehr  entraten.  Die  Bitterfelder,  Schkeuditzer 
und  andere  Waldungen  vermochten  kein  Siedeholz  mehr 


^°)  Loc.  7411  Dresden  Hauptsalzcasse  fol.  23. 
»*')  Loc.  7411  Den  Saltzsclianck  in  Sachsen  1511  sqq  fol  81— F4. 
«'')  Loc.  37115  CoUectanea  in  FMssacheu  1.582—1612  fol.  102  ff., 
167f. 
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herzugeben;  das  von  entfernter  wohnenden  Salzfuhrleuten 
gebrachte  Schockholz  war  teuer  und  schlecht. 

Der  Holzbedarf  der  Saline  erreichte  1582  nach  der 
Schätzung  des  kursächsischen  Küchenmeisters  Melchior 
Franck  die  ansehnliche  Höhe  von  jährlich  30  000  Klaftern  ^^)^ 
eine  Summe,  die  gewifs  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist.  Denn 
wenn  nach  der  Pfänner  eigenen  Angabe  zu  einem  vollen 
sechstägigen  Sieden  700  Klafter  gehörten,  so  würden 
30  000  Klafter  nicht  ganz  für  43  Siedewochen  reichen; 
nach  Dreyhaupt  aber  wurde  in  den  letzten  Jahrzehnten 
des  16.  und  den  ersten  des  17.  Jahrhunderts  meist  nahezu 
50  —  1605  sogar  51  Wochen  —  gesotten  ^'-'j. 

Waren  so  die  Holzverträge  für  den  hallischen  Siede- 
betrieb unmittelbar  von  grolser  Bedeutung,  so  waren  sie 
es  auch  mittelbar.  Denn  weil  in  den  Holzkontrakten 
stets  die  Gesamtheit  der  Pfänner  dem  Kurfürsten  gegen- 
übertrat, entwickelte  sich  schon  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts auch  ein  für  die  gesamte  Pfännerschaft  den 
Holzbezug  und  die  Holzverteilung  regelndes  Organ.  Es 
bildete  sich  das  sogenannte  „Holzherrnamt",  dem  zwei 
aus  der  Pfännerschaft  Gewählte  vorstanden.  Diese  Holz- 
herren übernahmen  dann  nach  und  nach  immer  mehr 
Funktionen  der  Einzelpfänner-'").  Der  Siedebetrieb  wurde 
auf  diese  Weise  vereinfacht  und  so  organisiert,  dafs  der 
lose  Unternehmerverband  der  Pfänner  modernen  genossen- 
schaftlichen Unternehmungsformen  immer  näher  geführt 
wurde,  bis  endlich  1880  die  Konstituierung  als  Aktien- 
gesellschaft erfolgte  ^^). 

Was  nun  Kursachsen  betrifft,  so  verdankten  die  Kur- 
fürsten den  hallischen  Flolskontrakten  zunächst  die  ersten 
gröfseren  Einnahmen  aus  dem  Flolswesen.  Sodann  wurde 
ihnen  durch  diese  Holzhandelsbeziehungen  mit  Halle  die 
Möglichkeit  gegeben,  den  Elsterflolsgraben  genügend  zu 
verwerten  und  so  das  grolse  zu  dem  Bau  des  Grabens  her- 
gegebene Kapital  wieder  produktiv  zu  machen.  Und  nicht 
nur  dies  allein.  Das  gesamte  Flolswesen  Kursachsens  nahm 
infolge  der  hallischen  Holzkontrakte  einen  Aufschwung. 

Es  ist  bezeichnend,  dafs  die  kursächsischen  Flofs- 
kopialien  mit  dem  Jahre  1578,   d.  h.  mit  dem  Jahr,   in 


8«)  a.  a.  O.  fol.  3b. 


80j  Dreyhaupt  II,  Beilage  sub  A.  S.  135 ff. 

öo)  Förster  a.  a.  0.  S.  59. 

ö'j  Schmoller  in  SchmoUers  Jahrbuch  XI,  847. 
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dem  der  Bau  des  Elsterflofsgrabens  in  Angriff  genommen 
wurde,  beginnen  und  von  dem  Abschlufs  des  ersten  hallischen 
Holzkontrakts  an  immei-  umfangreicher  werden. 

Die  hallischen  Kontrakte  führten  zur  Ernennung  eines 
Oberflofsaufsehers  und  eines  Flolsdirektors,  sowie  zur  Ein- 
richtung einer  Flofskasse  in  Leipzig^-).  Sie  bewogen  den 
Kurfürsten,  da  die  eigenen  Wälder  nicht  reichten,  mit 
den  Adeligen  gewinnbringende  Kontrakte  abzuschlieii?en, 
sie  trieben  dazu,  noch  mehr  Flüsse  der  Flöfserei  zugäng- 
lich zu  machen,  so  eine  Muldenflölse,  eine  Zwodauer-'-*'^) 
und  eine  Weiiseritzflüfse^^)  einzurichten,  kurz:  sie  führten 
zu  einer  landesherrlichen  Organisation  des  gesamten  Flofs- 
wesens  und  zeitigten  so  in  Kursachsen  eine  Blüte  des 
Eegalismus.  Vom  Flofswesen  aus  ergriff  der  Regalismus 
weitere  Gebiete,  zumal  das  Salzwesen,  für  das  die  Flöfserei 
ursprünglich  nur  Mittel  zum  Zweck  hatte  sein  sollen. 
Die  „böhmische  Holzflölse",  beruhend  auf  Holzkontrakten 
mit  dem  böhmischen  AdeP'^)  und  angeregt  durch  die 
hallischen  Kontrakte  sowie  durch  den  Wunsch,  Absatzorte 
für  die  eigenen  an  der  Elbe  gelegenen  Forsten  zu  finden, 
veranlafste  1623  nämlich  Johann  Georg  I.,  in  nähere  Be- 
ziehung zu  der  Saline  Grofs-Salze  zu  treten  und  mit  ihr 
einen  Holzsalzkontrakt  abzuschliefsen.  Dieser  erste  Holz- 
salzvertrag erhielt  dann  eine  grofse  Bedeutung.  Anderthalb 
Jahrhunderte  hindurch  lieferten  die  kurfürstlichen  Wälder 
das  zum  Siedebetrieb  nötige  Holz  nach  Grofis-Salze  und 
bezogen  von  dort  die  kurfürstlichen  Eibniederlagen  ihren 
Salzbedarf. 


9-)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  4f. 

93)  Salzcop.  1632—41,  I,  fol.  49  ff. 

9^)  Loc.  37116  Flofscop.  der  Weiseritz-Flöfse  1615—18. 

95)  Loc.  7328  Duxauische  Holzcoutracte  anno  1623  undt  1657—68 
fol.  2—7.  Vergl.  auch  Loc. 7342  Leipziger  Marcktrechnimgen  1603—46 
fol.  96  b. 


III. 

Zur  Kritik  der  „Remarques  sur  les  Portraits 
de  la  com*  de  Pologne". 

Von 

Paul  Haake. 


In  den  „Remarques  sur  les  Portraits  de  la  cour  de 
Pologne",  welche  der  Kammerlierr  Ernst  Christoph  von 
Manteuffel  im  Frühjahr  1705  auf  Wunsch  und  mit  Hilfe 
des  Generalleutnants  Grafen  Jakob  Heinrich  von  Flemming 
verfafste,  findet  sich  folgende  Charakteristik  des  sächsischen 
Statthalters  Fürsten  Anton  Egon  von  Fürstenberg: 

Monsieur  le  Stadthalter  ressemble  ä  ce  Mulet,  lequel,  ä  ce  qiie 
nous  aprend  la  fable,  se  croyoit  un  Mulet  de  consequence,  parceque 
ses  Ayeux  avoient  ete  de  beaux  chevaux  d'Espagne;  de  meme  le 
Stadthalter  tout  pleiii  de  la  gloire  imaginaire  de  ses  Aiicetres,  croit 
que  tout  le  moude  est  une  Eponge  aupres  de  luy.  Ün  sait  que  la 
Maison  de  Fürstemberg  n'a  ete  elevee  que  depuis  peu  au  rang  des 
Princes  et  qu'elle  ne  peut  se  vanter  au  reste  que  d'etre  de  la  plus 
ancienue  Noblesse  d'Alleniagne  (chose  qui  luy  est  asses  commune  avec 
plusieurs  autres  Gentilshommes)  mais  non  obstant  cela,  le  Stadthalter 
est  tout  bouffi  de  son  titre  de  Prince  du  St.  Empire,  et  c'est  la  cause, 
pourquoy  il  conserve  toujours  une  mine  grotesque  et  dedaigneuse, 
lors  meme  qu'il  vous  parle  le  plus  civilement,  afin  de  faire  remarquer 
que  c'est  une  grace  quil  vous  fait.  Cette  folle  Imagination  est  beau- 
coup  augmentee  par  la  grande  charge  quil  a,  et  encore  plus  par  la 
tres  vaste  (pour  ne  pas  dire  excessive)  puissance  que  le  Roy  luy  a 
conferee,  et  dont  il  fait  signer  la  Patente  ä  S.  Mte,  ä  ce  qu'on  dit, 
sub  et  obrepticie.  Cela  fait  qu'il  garde  toiijours  le  haut  bout  ä  sa 
table,  qu'il  laisse  de  grands  Ministres  etrangers  se  morfondre  dans 
son  Antichambre  et  qu'il  pretend  les  recevoir  en  representant  les  Armes 
de  Bourges.  Tonte  cette  conduite  est  d'autant  plus  sötte  que  d'autres 
Seigneurs  de  son  Caractere  en  usent  tout  autrement.  A  voir  le 
Stadtbalter  sans  le  connoitre,  on  ne  le  prend  ordinairement  que  comme 
uu  grand  fol,  mais  quand  ou  l'aprofondit,  on  voit  quil  nest  pas  moins 
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fiipou  et  que  pour  etre  Priiice  il  ne  laisse  pas  davoir  tous  les  senti- 
nieuts  dun  Pedaut.  Selon  ses  Principes  un  Prince  n'a  que  faire 
d'etre  honnete  honune,  qnil  engage  sa  parole,  qu"il  donne  des  Privi- 
leges, qu'il  fasse  des  Contrats,  autant  en  empörte  le  vent,  il  ne  sy 
arrete  qu'autant  que  bon  luy  semble.  Un  Prince  nest  pas  Prince, 
dit-il,  s'il  n'est  craint  de  ses  sujets  comme  de  la  famine  ou  de  la 
Peste.  Enfin  il  est  tout  imbu  des  Maximes  de  certaiu  Tyran  de 
Tantiquite,  dont  la  Devise  etoit  „Oderiut  dum  metuant".  Mais  il  ue 
se  soucie  pas  detre  aime,  on  peut  dire  aussi,  qu'il  ne  Test  gueres. 
Qu'on  demande  un  peu  tout  ce  qu'il  y  a  de  gens  raisonnables  dans  le 
pays  aussi  bien  que  dans  le  voisinage,  tous  reponderout  d'une 
meme  voix  que  le  Prince  de  Furstenberg  est  le  tieau  et  l'Attila 
de  la  probite  et  de  Ihonneur  et  que  c'est  ä  cause  des  peches  du 
peuple  qu'il  a  ete  fait  Stadtbalter  en  Saxe.  De  quel  cote  qu'on  se 
tourne,  quelle  ville,  quel  bourg,  quel  village  qu'on  examine,  tout 
est  rempli  de  crainte  et  d'horreur,  tout  retentit  de  gemissements,  de 
cris  et  de  plaintes  contre  ses  iniquites  et  sa  tiraunie.  Nous  aimons 
notre  Maitre,  disent  les  pauvres  gens,  et  nous  sommes  prets  ä  luy 
sacrifier  jusqu'ä  la  derniere  goute  de  notre  sang,  lorsqu'il  sagit  de 
son  interest;  mais  qu'un  Scelerat  de  ministre  veuille  nous  depouiller 
de  tous  nos  bieiis  pour  augmenter  les  siens,  qn'il  nous  traite  en 
esclaves  et  qu'il  immole  et  le  salut  du  Roy  et  celuy  du  Pays  ä  ses 
veues  particulieres ,  c'est  ce  qui  nous  paroit  insuportable.  En  effet 
depuis  que  le  Stadtbalter  gouverne  la  Saxe,  tout  y  va  ä  rebours. 
La  justice  y  est  corrompue,  le  commerce  en  est  cbasse,  tout  ce  qu'on 
y  touche,  est  charge  de  gabelles,  le  Roy  est  endette,  personne  ni  de 
la  Cour  ni  de  T Armee  n'a  ete  paye,  Ja  pluspart  des  voisins  ou  Allies 
ont  ete  choques  et  pour  couper  court,  on  y  a  pris  de  si  fausses 
raesures  en  toutes  choses  qu'on  diroit  qu'on  a  eu  dessein  de  se  ruiner 
de  fond  en  comble.  Cependant  ä  bien  considerer  la  Situation  et  la 
disposition  de  la  Saxe,  il  est  constant  qu'elle  est  tout  ä  fait  incom- 
patible  avec  le  joug  que  le  Stadthalter  veut  luy  imposer,  car  plus 
eile  est  libre,  plus  eile  profite  et  s'eurichit  du  desordre  des  Etats 
voisins,  dont  eile  est  eutouree,  au  lieu  que  ses  voisins  fönt  aujourd'huy 
leur  profit  ä  ses  depens.  Ceux  qui  sont  tant  persecutes  eü  Silesie, 
soit  ä  l'egard  de  leur  liberte  soit  ä  legard  de  leur  religion,  ne  de- 
manderoient  pas  mieux  que  de  se  retirer  en  Saxe,  sils  ne  voyoient 
aux  tristes  apparences  que  ce  seroit  tomber  de  fievre  en  chaud  mal. 
La  Religion  Catholique,  que  le  Stadtbalter  täche  de  toute  maniere 
d'introduire  dans  le  pays,  et  les  Moiues,  qui  battent  continuellement 
la  Carapagne  par  son  ordre,  tantöt  deguises  tantot  en  habits  decents, 
donneut  encore  furieusement  ä  penser  aux  Etats  et  ä  tous  les  Pro- 
testants.  Enfiu  gräce  aux  brutalites  et  beveues  de  Mr.  de  Eurstem- 
berg,  la  Saxe  non  seulement  a  manque  des  avautages  tres  considerables 
pour  son  agrandisseraent.  mais  eile  a  meme  tant  perdu  de  son  ancien 
lustre  quelle  aura  bien  de  la  peine  ä  s'en  remettre.  Et  voilä  cora- 
ment  il  se  comporte  en  Saxe. 

Pour  ce  qui  eot  des  Puissances  etrangeres,  il  est  de  notoriete 
publique  quelles  regardent  le  Stadthalter  comme  l'unique  obstacle 
aux  demarches  avantageuses,  que  le  Roy  de  Pologne  pouroit  faire  en 
faveur  de  la  Cause  commune,  et  qu'elles  refusent  par  la  meme  raison 
de  luy  donner  le  moindre  secours.  On  scait  que  ce  Prince  est  atteint 
du  mal  de  sa  famille,  qui  a  ete  portee  de  tout  tems  pour  la  France, 
on  sait  que  le  Roy  nest  pas  en  etat  de  rien  eutreprendre  avec  succes, 
tant  que  cet  insense  sera  au  gouvernail    des  affaires   et  qu'il  aura, 
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comme  on  dit  qu'il  a,  roreille  de  S.  M^e;  on  le  sait  et  on  eu  conclud, 
quil  n'y  a  pas  de  seurete  ä  prendre  auciiiies  inesures  avec  uu  Prince 
si  mal  servi.  Encore  uiie  fois,  le  Stadthalter  depeuple  le  pais,  ruine 
le  commerce,  epuise  les  finances,  donue  des  conseils  pernicieux,  choque 
les  AUies  et  pour  tout  dire  est  l'unique  cause  du  mauvais  ordre  des 
affaires  du  Roy  et  du  peu  d'amitie  que  luy  temoignent  ses  AUies. 
Ou  sera  peut-etre  curieux  de  savoir,  s"il  a  agi  de  la  sorte  par  malice 
ou  par  ignorance,  et  on  sera  surpris  d'aprendre  que  c'est  par  l'une 
et  par  l'autre. 

Pour  peu  quon  examine  ce  que  nous  venons  de  dire,  on  ue 
mauquera  pas,  je  crois,  d'y  i*emarquer  plusieurs  traits  de  la  plus, 
noire  malice  et  on  a  raison  de  s'etonner  qu'un  Roy  si  eclaire  et  si 
sensible  ä  la  gloire  souifre  les  renes  de  ses  affaires  entre  les  mains 
d'un  liomnie,  dont  la  trahison  est  si  visible.  Alin  d"en  etre  encore 
plus  convaincu  on  n'auroit  qu  ä  examiner  rigoureusement,  pourquoy 
11  a  differe  le  plus  qull  a  pu  denvoyer  le  Canon  au  Siege  de  Pos- 
nanie,  delay  d'autant  plus  pernicieux  pour  linterest  du  Maitre,  quil 
est  l'unique  raison,  pourquoy  Mr.  de  Patkul  n'a  pas  empörte  la  place. 

L'ignorance  de  notre  Stadtlialter  est  si  grande,  qu'il  n'y  a  pas 
jusqu  au  moindre  Copiste,  qui  ne  s'entende  mieux  aux  affaires  que  luy. 
II  ne  conuoit  rien  que  par  le  nom  et  croit,  qui  pis  est,  que  cela  suffit 
pour  un  Premier  Ministre.  Sur  ce  fondement  sabloneux,  il  batit 
hardiment  les  Projets  les  plus  importants,  lesquels  il  cliange  un 
moment  apres  les  avoir  formes,  et  il  les  change  si  souvent  qu'au 
bout  du  conte  il  n'en  execute  aucun.  Cette  ignorance  est  accom- 
pagnee  comme  d'ordinaire  d'une  presomtion  si  outree  que  je  defierois 
le  plus  flu  des  Mörtels  de  rien  imaginer,  dont  S.  A.  ne  se  flatte  de 
connoitre  le  fort  et  le  faible.  Les  intrigues  de  la  Cour,  l'etat  du 
Pays,  le  Gouvernement,  la  Guerre,  les  Negotiations ,  les  Finances, 
le  Commerce,  la  Galanterie,  tout  luy  est  conuu  ä  foud,  ä  ce  qu'il 
croit.  C'est  pour  cela  aussi  qu'il  se  mele  de  tout  luy-meme,  se  facliant 
terriblement  contre  ceux  qui  osent  douter  de  sa  capacite.  Si  le  Roy 
Ten  vouloit  croire,  il  cbasseroit  tous  ses  Ministres  et  tous  ses  Generaux 
pour  se  reposer  uniquement  sur  le  savoir  faire  de  son  eher  Stadt- 
lialter, lequel  cependant,  comme  il  a  ete  dit,  n'entend  par  ma  foy  ni 
quoy  ni  qu'est-ce  dans  la  Robe  aussi  bleu  que  dans  l'Epee. 

II  faut  pourtant  luy  rendre  justice  en  luy  donnant  l'EIoge  qu'il 
merite.  II  a  de  grands  Talents  pour  la  fourberie  et  u'est  pas  moins 
Maitre  passe  dans  l'art  de  tromper  le  Roy  que  dans  celuy  de  remplir 
sa  bourse. 

Pour  ce  qui  est  de  tromper  le  Roy,  voicy  comme  il  s"y  prend. 
II  täche  sur  toute  chose  de  persuader  ä  S.  M*«  qu'il  l'a  sert  unique- 
ment  par   amitie    et   nuUement  par  interest,    quoy  qu'il  recoive  ^ 

ecus  de  gages  flxes  et  que  le  tour  du  baton  luy  en  vaille  tout  au 
moins  six  fois  autant.  Apres  cela  il  evite  soigneusenient  de  se  montrer 
au  Maitre  dans  son  Naturel.  On  diroit  que  ce  n'est  plus  le  meme, 
quand  on  le  voit  en  presence  du  Roy  apres  Ten  avoir  vu  t'loigne. 
Ses  manieres  hautaines  ou  plustöt  grossieres  deviennent  souples  et 
obligeantes  ä  l'aspect  de  S.  'M\<^ ,  chaque  mot  est  accompagne  d'une 
reverence,  chaque  mine  est  composee  sur  celle  du  Maitre.  S'il  y  a 
un  chapeau,  une  Epee,  une  canue  etc.  ä  donner,  s'il  y  a  un  gaud  ä 
ramasser,  on  le  voit  qui  devance  tout  le  monde  pour  le  faire.  II  est 
vray  que  cela  seroit  extremement  louable,  s'il  le  faisoit  par  un  veri- 
tabie  zele  pour  la  personne  du  Roy;  mais  il  s'en  faut  bien.    A  peine 
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S.  M*«  a-t-EUe  tourne  le  dos,  je  veux  dire,  ä  peine  est-EIle  sortie 
de  son  pays,  que  le  Prince  rentre  dans  son  Naturel  et  qu'il  fait  meme 
voir  par  ses  actious,  qu'il  a  une  haiue  et  un  mepris  iiiexprimable 
pour  ce  meme  Maitre,  lequel  cependaut  luv  fait  tant  de  bien  et  paroit 
etre  tellement  eutete  de  l'honetete  de  ce  Traitre,  qu'il  euverroit  pro- 
mener  ceux,  qni  entrepreudroient  de  Ten  desabuser. 

On  ne  doutera  plus  de  la  verite  de  ce  que  je  dis  pourveu  qu'on 
examine  le  discours  que  tient  cet  iugrat  sur  le  Chapitre  du  Roy,  lors 
qu'il  est  daus  ses  Cotteries  et  parmi  les  gens  de  la  Cabale  du  Roy  T.  C. 

II  u'en  deraeure  pas  lä.  Ayant  donue  uu  Secretaire  de  Cabinet 
au  Roy,  qui  coutroUe  toutes  les  actions  de  S.  M'.e ,  il  aprend  jusqu'aux 
moindres  clioses  qui  se  passeiit  et  preteud  de  diriger  par  ce  moyen 
tous  les  ordres,  cet  lionnete  komme  d'Espion  allant  toujours  de  con- 
cert  avec  luy,  que  si  le  Roy  prend  des  resolutions  selon  ses  propres 
lumieres,  qui  sont  toujours  justes  et  sages,  le  Stadthalter  ne  soiige 
Jamals  ä  les  exccuter,  ä  moins  qu'elles  ne  soieut  compatibles  avec 
ses  veues  particnlieres,  mais  il  envoit  de  nouvelles  Instructions  ä  son 
Emissaire  pour  donner  le  change  au  Maitre,  ce  qui  arrive  aussi  pres- 
que  ordinairement,  le  Roy  tont  clairvoyant  qu'il  est,  etant  trop  eloigne 
de  ses  Provinces  et  n'y  pouvant  rien  voir  que  par  les  yeux  d'autruy. 
Enfin  tous  ses  desseins,  toutes  ses  occupations  ne  tendent  qu'ä  duper 
le  Roy  et  il  prend  si  bien  ses  mesures  qu'il  est  presque  impossible 
que  Sl!  M  *.'"  puisse  s'en  garantir  ni  s'en  apercevoir.  Ce  ne  sont  qu'in- 
trigues  que  cabales  sans  ün.  Tantöt  il  cherche  ä  seduire  le  Roy  par 
des  soupQons  inspires  contre  les  personnes  les  plus  considerables  sans 
excepter  S.  A.  R.  la  Mere  de  S.  M*'^  ni  meme  la  Reine,  tantöt  il 
debite,  qu'il  est  bai  des  plus  grandes  puissances,  par  ce  qu'il  se  donne 
entierement  au  service  du  Maitre,  dout  il  suit,  dit-il,  les  sentiments 
avec  une  parfaite  obeissance. 

Si  la  vanite  l'a  porte  ä  demander  des  Gardes,  quoyque  la  Reine 
n'en  ait  pas  seulement,  il  fait  accroire  au  Roy,  que  toute  la  Maisou 
Royale,  tout  le  Ministere  et  tout  le  Pays  sont  de  ses  ennemys,  qu'on 
entreprend  sur  sa  personne  et  que  tous  ont  jure  sa  perte,  parcequ'il 
sert  S.  Mte  ä  leiir  prejudice  et  qu'il  ne  se  met  pas  en  peine  de  leur 
deplaire,  quaud  il  est  question  de  son  interest._  Les  sujets  et  les  per- 
sonnes, qui  servent  ä  ses  fourberies,  sont  si  bien  ajustes  que  bien 
des  gens  croyent  voir  clairement  que  tout  ce  que  le  Stadthalter  fait 
pour  contenter  son  avarice,  son  orgeuil  et  son  inclination  traitresse, 
ne  se  fait  que  pour  l'avantage  du  Roy  et  de  ses  Etats. 

S'il  veut  obtenir  des  places  ou  des  -charges ,  il  insinue  au  Roy 
que  ceux,  qui  les  occupent,  ne  sont  pas  asses  fideles  et  qu'ils  en 
peuvent  et  veulent  meine  faire  un  mauvais  usage.  S'il  veut  chasser 
les  anciens  Ministres  et  anciens  Serviteurs  du  Roy,  il  les  accuse  d'etre 
d'intelligence  avec  le  Pays  (entre  lequel  et  le  Roy  il  seme  des  sujets 
eternels  de  discorde),  il  lear  impute  de  raanquer  d'honnetete  et  de 
zele  pour  bien  servir,  d'aimer  plus  leur  Patrie,  leurs  familles  et  leurs 
veues  particnlieres  que  leur  Maitre,  d'eventer  les  secrets  au  grand 
prejudice  deS.  M»e.  Apres  avoir  eloigne  ceux,  qui  ne  l'accommodent 
pas,  il  substitue  ses  creatures  sous  pretexte  que  ce  sont  les  gens  les 
plus  propres  pour  le  service.  Sur  tout,  il  n'y  a  point  de  Salut  pour 
ceux  qui  osent  approcher  de  la  personne  du  Roy  sans  etre  des  Stadt- 
halteristes ni  pour  ceux,  qui  n'ont  pas  la  lache  complaisance  de  cou- 
tribuer  ä  la  division,  qu'il  täche  tres  soigneusement  de  mettre  entre 
le  Roy  et  les  Etats  (ou  pour  mieux  dire)  tous  les  honnetes  gens, 
Intrigue  qu'il  croit  la  plus  necessaire  pour  son  agraudissement.    Mais 
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ce  quil  y  a  de  plus  artificieux  et  de  plus  malin,  c'est  qu'il  couvre 
toutes  ces  demarclies  de  l'apparence  trompeuse  de  veiller  ä  la  con- 
servation  de  la  personne  et  de  Tautorite  du  Roy,  quoyque  les  clair- 
voyants  ne  laissent  pas  de  decouvrir  que  S.  M*«  hateroit  EUe-meme 
sa  perte,  si  Elle  donnoit  dans  le  panneau,  qu'il  luy  tend. 

Je  me  suis  peut-etre  arrete  un  peu  trop  longtems  ä  prouver, 
comment  il  pretend  tromper  le  Roy,  mais  j'espere  qu'on  m'en  saura 
bon  gie,  la  matiere  etaut  trop  riebe  pour  etre  reufermee  eu  peu  de 
paroles.  S.  M*/'  poura  mieux  jager  que  personne,  si  ce  que  je  viens 
de  dire  est  faux  ou  veritable. 

Mais  passons  ä  la  seconde  qualite  du  Priuce  de  Furstenberg, 
qui  est  la  Science  d"enfler  sa  bourse.  II  est  coustant,  qu'il  la  possede' 
dans  un  degre  tont  aussi  sublime  que  celle  de  tromper  le  Roy.  Les 
effets  le  prouveut  asses.  Quon  le  demande  un  peu  ä  ceux,  qui  Tont 
connu  autrefois  ä  Vienne.  Ils  diront  qu'il  y  etoit  pauvre  comme  un 
Rat  d'Eglise,  n'ayant  pas  le  sol,  toutes  ses  terres  etant  engagees  et 
personne  ne  luy  voulant  faire  credit  sur  une  asses  belle  meute  de 
chiens,  qui  etoit  l'unique  fond,  qui  luy  etoit  leste  et  qui  Tacbevoit 
de  ruiner.  Mais  qu'on  le  regarde  ä  preseut:  toutes  ses  terres  sont 
degagees,  tous  ses  Creanciers  payes  et  tous  ses  Coffres  remplis 
d'argent  qu'il  a  succe  de  Saxe.  Je  ne  m'amuseray  pas  ä  examiuer 
son  administration  des  Revenues  du  Roy.  Ses  propres  comptes  ser- 
viront  un  jour  ä  le  convaincre  de  sa  malversatiou  ä  cet  egard;  ni 
les  presents,  quil  extorque  aux  Parties  et  aux  Aspirants  ä  quelque 
Charge,  cela  est  de  notoriete  publique;  et  Romanus  et  Wicbmanns- 
bausen  (afin  de  ne  citer  que  deux  exemples  parmy  2000)  auroient 
ete  Tun  pendu  du  tems  de  Mr.  Beicbling  et  lautre  decolle  pour  avoir 
commis  un  Meurtre,  si  le  charitable  Stadtbalter  eut  pu  resister  aux 
belies  sommes  d'argent  quils  luy  offrirent.  Et  Tun  et  l'autre  ne 
seroient  jamais  parvenus  aux  cbarges  qu'i's  ont  exercees  depuis  au 
grand  prejudice  du  Public,  si  ce  bon  Pi'ince  avoit  eu  le  coeur  moins 
tendre  pour  les  Presents.  Mais  il  a  bleu  un  autre  moyen  beaucoup 
plus  seur  pour  s'enricbir.  Avant  trouve  il  y  a  quelque  tems  un 
bomme,  qui  se  vante  d'exceller  dans  l'Alcbymie  et  sacbant  d'ailleurs 
qu'il  ne  manque  rien  tant  au  Roy  que  l'argent.  il  resolut  d'abord  de 
persuader  S.  Mt''  qu'il  avoit  decouvert  un  cbemin  aise  pour  la  conibler 
de  Tresors,  et  il  s'y  apliqua  si  bleu  et  avec  tant  de  vraysemblance 
qu'il  n'est  pas  etonuant  qu'EUe  y  ait  donne  les  mains.  Ce  n'est  pas 
ä  nous  ä  decider,  si  l'Alcbymiste,  qui  travaille  saus  relacbe,  reussira 
ou  uon,  le  tems  nous  en  eclaircira.  Nous  dirons  seulement  que  le 
veritable  but  du  Stadtbalter  n'est  que  de  plumer  le  Roy  par  ce  moyen 
et  de  batir  sur  ce  t'ondement  toutes  sortes  de  dangereux  desseins, 
dont  il  a  dejä  execute  quelques-uns.  Sil  etoit  permis  de  toucher 
aux  Mysteres  du  Roy,  on  citeroit  ä  ce  propos  les  conditious  que 
l'Alcbymiste  osa  prescrire  ä  S  M'«  par  Inspiration  du  Stadthalter 
avant  que  de  niettre  la  main  ä  l'oeuvre,  et  qui  ont  ete  executees  du 
moins  pour  la  plus  part  sous  d'autres  pretextes,  mais  ce  sont  des 
choses  sacrees,  qu'il  est  defendu  de  profaner.  Nous  nous  coutenterous 
de  dire  que  le  Stadthalter  veut  faire  accroire  au  Roy  que  non  seule- 
ment Toperation  de  cet  Alchymiste  ne  se  fait  qu'ä  grands  fraix,  mais 
que  c'est  encore  un  homme,  qui  demande  des  sommes  infinies  pour 
son  entretien  et  qui  se  cabreroit,  si  ou  luy  refusoit  la  moindre  de 
ses  demandes. 

C'est  par  cette  derniere  raison  qu'il  met  en  ligne  de  compte 
tant  de  Vestes  tant  de  Robes  de  Chambre  de  Brocard  d'or,  je  ne 
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sais  combien  de  Peruques  des  plus  blondes  qui  se  fassent,  taut  d'habits, 
de  liuge.et  de  Nippes  digne  d'un  grand  Prince  Et  ä  voir  ä  coinbien 
se  monte  la  depense  de  sa  table,  ou  diroit  qiiil  est  uourri  ä  bouche 
que  veux-tu  Eutin  cette  intiigue  coute  au  Roy  quelques  centaines 
de  mille  Ecus.  II  n'y  auroit  pas  le  mot  ä  dire,  si  tont  cela  etoit  em- 
ploye  au  pied  de  la  lettre;  mais  je  sais  de  tres  bonne  pit  que  le 
Stadtbalter  en  met  la  plus  grande  partie  du  cöte  de  l'epee  ec  que 
Ihomme  en  question  au  Heu  d'abonder  de  tout  s'est  souvent  plaint 
quon  le  laissoit  manquer  merae  du  nt'cessaire.  Le  Roy  pour  s'eclaircir 
de  la  Piece,  qu'on  \\\y  joue,  n"auroit  qu'ä  en  demander  des  nouvelles 
ä  l'Alchymiste  merae  et  ä  son  aprentif;  mais  il  faudroit  pour  les 
faire  parier  que  ce  fut  ä  lius^u  du  Stadthalter  et  que  S.  M^e  leur 
promit  la  liberte,  une  recompense  et  sa  Protection  coutre  ledit  Stadt- 
halter (les  griffes  duquel  ils  craignent)  s"il  venoit  ä  decouvrir  la  verite. 

C'est  aiusi  que  ce  grand  homme  s"y  est  pris  pour  reparer  le 
nmuvais  etat  de  ses  affaires,  qui  etoient  dans  un  grand  desordre  avant 
son  avenement  au  Stadthalteriat,  comme  nous  l'avons  remarque  tantöt. 
11  seroit  encore  alle  plus  loin,  si  la  fortune,  qui  se  plait  quelques 
fois  ä  ne  pas  seconder  les  fourbes,  ne  l'avoit  abandonne  dans  quel- 
ques-unes  de  ses  belles  entreprises.  Par  exemple:  11  s'etoit  entete  du 
trafic  des  boeufs  de  Pologne  et  avoit  charge  certain  fameux  fripon, 
nomme  Strasbourg,  d'en  acheter  un  grand  nombre  et  de  les  revendre 
cherement  aux  Bouchers  da  Pays ;  mais  ceux-ci  craignant  comme  de 
raison  quil  ne  s"en  fit  une  espece  de  Monopole  et  ne  voulant  pas 
aparement  dun  Prince  dans  leur  Societe  firent  un  complot  qu'ils 
nacheteroient  aucun  boeuf  de  ce  nouveau  tratiquant,  de  sorte  que 
tonte  la  marcbandise  cornue  luy  resta  ä  son  grand  dommage.  Maitre 
Strasbourg  en  souffrit  le  plus,  car  le  Prince  son  Associe  ne  luy  öta 
pas  seulement  ses  bounes  graces,  mais  luy  demanda  encore  la  repa- 
ration  du  dommage  souffert.  Ils  en  sont  venus  ä  un  Proces,  qui  n'est 
pas  encore  fini  et  j'y  renvois  le  Lecteur  curieux.  11  entreprit  pareille- 
ment  un  Monopole  de  bled,  qui  n'eut  pas  un  meilleur  succes.  Des 
Vermisseaux  s"y  prirent  et  gaterent  tout  le  Magazin,  qui  etoit  asses 
considerable.  Ayant  prete  quelques  mille  ecus  ä  un  pauvre  Marchand 
de  Chemnitz  ä  12  pour  Cent,  il  eut  le  malheur  que  ce  bon  homme 
fit  banqueroute,  emportant  ä  son  Illustre  Creancier  et  le  Principal 
et  les  gros  interets.  Voulant  un  joiir  faire  present  ä  certaine  Dame 
de  quelques  Sereins  de  Canarie,  il  en  fit  enlever  trois  ä  un  pauvre 
homme  de  Dresden  sous  pretexte  de  les  vouloir  voir  seulement  et  les 
envoya  secretement  ä  la  dite  Dame  Le  pauvre  homme  va  rede- 
mander  ses  Sereins;  on  h;y  repond  que  S.  A.  les  avoit  donnes;  il  en 
demande  le  prix,  qui  montoit  asses  haut;  on  luy  oifre  un  Ducat  et 
de  payer  le  reste  en  coups  de  bäton.  L'homme  ne  se  payant  pas  de 
cette  monnoye,  se  plaint  ä  Madame  Royale,  qui  fait  en  sorte  en 
menagant  le  Stadthalter  d'en  avertir  le  Roy,  que  le  pauvre  Diable 
fut  paye  au  grand  regret  du  Prince,  qui  avoit  cru  faire  ce  present  aux 
depeuds  dautruy.  Mais  tous  ces  petits  leA'ers  u'empechent  pas  qu'il 
ramasse  des  tresors  considerables,  volant  le  Roy  et  pillaut  les  pauvres, 
en  faisant  rotiler  de  tres  grosses  sommes  taut  sous  son  propre  uom 
que  sous  des  noms  empruntes  la  plus  part  au  dernier  quatre.  Gerten 
et  Vogel,  qui  sont  les  Depositaires  de  ces  sortes  de  Secrets,  pouroient 
donner  de  grandes  lumieres  lä-dessus,  ä  qui  les  sauroit  prendre  par 
leur  foible. 

Au  reste  le  Stadthalter  s'est  attache  ä  la  C^esse  de  Reuss,  qu'il 
aime  asses  ä  ce  qu'on  dit;   mais  je  ne  sais,  si  cette  Dame,  qui  ne 
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manqiie  pas  cVesprit,  luy  rend  la  pareille  ou  pour  mieux  dire,  j'en 
donte;  car  pourquoy  Taimeroit-elle?  II  a  la  inine  d'un  fol  extasie, 
la  conversation  fort  seche  pour  ne  pas  dire  sötte,  l'esprit  demente  et 
le  vis  de  menie.  Enfiu  il  n"a  de  bonne  qualite  que  celle  d'etre  Prince 
et  Stadthalter  et  je  juge  que  c'est  par  ce  faux  brillant  que  la  bonne 
Dame  se  laisse  eblouir.  Qu'on  ne  me  dise  pas  qu'elle  en  tire  de 
gros  Presents  et  que  c'est  lä  le  lieu,  qui  l'attache  ä  ce  Prince.  Cela 
seroit  asses  plausible,  si  celuy,  dont  nons  parlons,  etoit  un  Prince 
fort  donnant,  car  Arleqiün  ne  dit  pas  sans  raison:  Auri  sacra  fames 
quid  non  Muliebria  pectora  ....  cogisV  Mais  cela  n'a  point  de  Jieu 
icy.  Notre  Stadthalter  fait  la  sourde  oreille,  quand  il  s'agit  de  donner, 
quoy-qu'il  ait  l'ouye  tres  delicate,  quand  il  s'agit  de  prendre.  Tout  le 
prolit,  qu'en  tirent  ses  Amys,  c'est  qu'il  souff'i'e  qu'ils  s'enrichissent 
par  des  tours  de  bäton,  oü  il  ne  peut  pas  atteindre  luy-merae. 

Tel  est  l'homme,  qui  paroit  gouverner  l'esprit  du  Roy  et  qui 
gouveiTie  effectivemeut  le  pays  de  Saxe,  qu'il  ruinera  dans  peu  sans 
ressource,  si  l'ou  n'y  met  la  main  tout  au  plustöt.  Le  Roy  ne  sauroit 
mieux  faire  que  de  l'envoyer  promptement  ä  tons  les  Diables.  Cela 
confirmera  les  Etats  dans  l'obeissance  deue  ä  S.  M*«  et  fera  changer 
de  mesures  ä  nos  Allies,  qui  regardent  le  Stadthalter,  comme  uu 
Espion  de  leur  ennemy  commun  et  qui  nous  auroient  seconde  il  y  a 
longtems,  si  le  Roy  avoit  voulu  se  defaire  de  cette  pierre  d'achoppe- 
ment.  Enfin  le  conge  du  Stadthalter  est  l'unique  moyen  de  reparer 
le  raauvais  ordre,  qui  s'est  glisse  depuis  le  gouveruement  de  cette 
Pecore  dans  l'Armee,  dans  les  ftnances  et  dans  toutes  les  affaires 
du  Roy,  lesquelles  menacent  ruine  ä  raoins  qu'on  ne  se  hate  de  les 
soutenir,  en  donnant  du  pied  au  cul  ä  celuy,  qui  les  entraine. 

Mufs  man  nicht  den  Teufel  im  Leibe  haben,  fragt 
Manteulfel  den  Leser,  um  eine  solche  Charakteristik 
schreiben  zu  können?  Es  ist  der  Kammerherr  Johann 
Friedrich  von  Wolfframsdorff,  der  Verfasser  des  Portrait 
de  la  cour  de  Pologne^),  dem  er  sie  zuschreibt;  ursprüng- 
lich für  dieses  Pamphlet  bestimmt,  sei  sie  dann  durch 
eine  mildere  Beurteilung  des  Statthalters  ersetzt  worden 
und  ungedruekt  geblieben;  er,  Manteuffel,  habe  sie  nebst 
einer  ebenfalls  ungedruckten  Charakteristik  des  Freiherrn 
von  der  Schulenburg  im  Manuskript  gesehen-).  Auf  eine 
Analyse  will  er  sich  nicht  einlassen;  das  hiefse  Fürsten- 
berg Unrecht  anthun,  dessen  Qualitäten  aller  Welt  vor 
Augen  lägen;  jeder  werde  das  Wahre  und  Falsche  darin 
auf  den  ersten  Blick  unterscheiden;    zudem   seien   ganze 


1)  Vergl.  meinen  Aufsatz  Johann  Friedrich  von  Wolfframsdorff 
und  das  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  in  dieser  Ztschr.  XXII,  344 ff'. 

-)  On  me  l'a  comnninique  en  Manuscrit  aussi  bien  qu'un  autre, 
que  le  meme  Maitre  a  fait  de  Mr.  le  Baron  de  Schouleubourg  et  je 
croirois  charger  ma  conscieuce,  si  je  ne  les  raportois  icy,  veu  que 
c'est  le  veritable  moyen  de  mettre  au  jour  la  malice  de  l'Autheur 
qui  craignant  de  puljlier  tant  de  mal  d'un  homme,  qu'il  croit  avec  la 
plus  part  du  Monde  Maitre  absolu  de  l'esprit  du  Roy,  a  täche  de  le 
blämer  en  secret. 
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Sätze  Wort  für  Wort  aus  der  „Histoire  du  regne  de 
Louis  XIII.  roi  de  France  et  de  Navarre"  von  Michel  le 
Vassor  abgeschrieben. 

Zweifel  und  Miistrauen  sind  die  ersten  Empiindungen, 
welche  diese  Stelle  der  Remarques  in  jedem  aufmerksamen 
Leser  erweckt.  Die  Angabe  ManteufFels,  dals  man  ihm 
die  Charakteristik  im  Manuskript  mitgeteilt  habe,  stimmt 
wenig  zu  der  Vorsicht,  die  WoliFramsdorff  beim  Druck 
des  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  gebrauchte.  Von  dem 
letzten  Bogen,  welcher  ursprünglich  eine  schwere  Be- 
leidigung der  Gemahlin  des  Oberhofmarschalls  Grafen 
Pflug  enthielt,  ist  weder  das  Konzept  noch  der  erste 
(Breslauer)  Druck  auf  uns  gekommen  —  und  seitenlange 
Charakteristiken  zweier  einflufsreicher  Männer,  die  er  dann 
angeblich  doch  gerechter  zu  schildern  vorzog,  sollte  Wolff- 
ramsdoilf  nicht  vernichtet  haben?  Was  veranlalste  ihn 
überhaupt,  Fürstenberg  und  Schulenburg  so  vor  den  Kopf 
zu  stofsen?  Hatte  der  Statthalter  bei  dem  Erbschafts- 
streit der  beiden  Brüder  nicht  gerade  seine  Partei  ge- 
nommen? Was  hatte  ihm  Schulenburg  zu  leide  gethan? 
Und  endlich:  Ist  der  Standpunkt,  von  dem  das  Verhalten 
der  beiden  einer  so  scharfen  Kritik  unterzogen  wird,  wirk- 
lich auch  der  des  Portrait  de  la  cour  de  Pologne? 

Bleiben  wir  zunächst  einmal  bei  Fürstenbergs  Portrait ! 
Das  Sekrete  schildert  ihn  als  einen  langweiligen,  aufge- 
blasenen Dummkopf,  das  gedruckte  als  einen  liebens- 
würdigen, gewandten  Kavalier.  Dort  werden  ihm  eigen- 
nützige Umtriebe  der  schlimmsten  Art  vorgeworfen,  hier 
scheint  er  gegen  solche  Gelüste  im  allgemeinen  für  immun 
zu  gelten.  Dort  wird  seine  Beseitigung  auf  der  Stelle 
verlangt,  hier  seine  Unentbehrlichkeit,  bis  ein  Ersatz  ge- 
funden ist,  anerkannt.  Das  alles  sind  Widersprüche,  die 
sich  vielleicht  aus  taktischen  Gründen  erklären  lielsen. 
Unmöglich  aber  kann  ein  Johann  Friedrich  von  Wolffiams- 
dorff  den  Statthalter  als  einen  Vorkämpfer  des  Absolutis- 
mus, als  die  Geifsel  des  Landes,  als  einen  modernen  Attila 
verflucht  haben.  Sah  er  doch  selbst  in  der  Niederwerfung 
der  Stände  die  einzige  Möglichkeit  für  einen  neuen  Auf- 
schwung Sachsens! 

Die  Charakteristik  Fürstenbergs  in  den  Remarques 
ist  Wolfframsdortf  ohne  Zweifel  untergeschoben  und  zwar 
von  Manteulfel  und  Flemming.  Flemming  war  von  Wolff- 
ramsdortf im  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  arg  mitge- 
nommen worden;   zu  seiner  Rechtfertigung  verfafste  er, 
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wenn  nicht  alles  trügt,  gerade  jetzt  seine  Memoiren^). 
Sie  stellte  er  dann  seinem  Landsmanne  zur  Verfügung,  um 
AVolfframsdorff  zu  widerlegen;  ohne  diese  und  ähnliche 
Akten  hätte  Manteuifel  kaum  eine  so  ausführliche  Biographie 
seines  Protektors  schreiben  können.  Flemming  aber  gab 
ihm  auch  das  Schriftstück,  das  der  Charakteristik  des 
Statthalters  offenbar  als  Grundlage  gedient  hat.  Es  ist 
ein  Brief  an  Fürstenberg,  von  Flemming  selbst  konzipiert, 
aber  auch  in  einer  Abschrift  erhalten;  das  Datum  ist 
unvollständig;  ä  Dresde  le  .  .  .  .  1705  steht  am  Kopf  des 
Schreibens*). 

Den  Anlafs  dazu  hatten  zwei  Gespräche  gegeben, 
an  die  Flemming  im  Eingang  erinnert.  Das  eine  nahm 
seinen  Ausgang  von  der  Kränklichkeit  des  Kanzlers  Frei- 
herrn Otto  Heinrich  von  Friesen.  Flemming  machte  sich 
Hoffnung,  sein  Nachfolger  zu  werden.  Als  er  ihr  Aus- 
druck gab,  erwiderte  ihm  Fürstenberg  malitiös,  nicht 
Anciennität,  sondern  Fähigkeit  werde  bei  eintretender 
Vakanz  den  Ausschlag  geben;  er  versicherte  zwar  auf 
eine  Gegenfrage  Flemmings,  ihm  letztere  nicht  absprechen 
zu  wollen,  aber  das  mit  einer  Miene,  die  den  Glauben 
an  die  Aufrichtigkeit  seiner  Beteuerungen  nicht  gerade 
vermehrte.     Als  Fürstenberg  tags  darauf  bei  Flemming 


^)  Ihre  Tendenz  hat  schon  C.  Schirren  (Göttingische  Gelehrte 
Anzeigen  1883  S.  23)  erkannt  und  charakterisiert.  Zuerst  entstanden 
sind  unzweifelhaft  die  Menioires  de  ce  qui  s'est  passe  en  Pologne 
depuis  la  mort  du  Roy  Jean  III.  concernant  principalemeut  lelection 
du  Roy  Auguste  II.  Electeur  de  Saxe  elu  le  27.  jnin  1697  et  couronne 
le  15.  septembre  de  la  meine  annee  (Loc.  3687),  welche  zum  Teil 
1707  im  15.  Bande  des  Theatrnm  Europaeum  (S.  295  ff)  erschienen. 
Da  in  ihnen  von  Flemmings  Gemahlin  die  Rede  ist,  die  sich  am 
9  Juli  1702  mit  ihm  verheiratete,  so  müssen  sie  nach  dieser  Zeit 
niedei-geschrieben  sein.  Eine  Continuation  des  Memoires  de  ce  qui 
s'est  passe  en  Pologne  depuis  la  mort  de  Jean  III.  Roy  de  Pologne 
führt  bis  zum  Angriff  auf  Riga  (April  1700).  Eine  kürzende  Über- 
arbeitung und  Fortsetzung  bis  zum  Mai  1702  sind  die  Receuils  pour 
servir  ä  des  Memoires  de  ce  qui  s'est  passe  sous  le  Regne  du  Roy 
depuis  son  avenement  ä  lElectorat  et  ensuite  ä  la  couronne  de  Pologne 
(Loc.  3490).  Ihr  Schlufs  fehlt.  Auch  der  Schreiber  der  im  Dresdener 
Archiv  (T  223)  aufbewahrten  Remarques  sur  les  Porti aits  de  la  cour 
de  Pologne  war  ein  Sekretär  Flemmings:  Ulrich  Spenner,  der  nach 
Flemmings  Tode  in  Wackerbarts  Dienste  trat,  am  28.  August  1734 
Geheimer  Kabinetssekretär,  am  25.  Juli  1736  Legationsrat  wurde  und 
geadelt  als  Geheimer  Kriegsrat  gestorben  ist.  Das  Exemplar  stammt 
also  vermutlich  aus  Flemmings  Nachlafs. 

*)  Loc.  687  Acta  des  Gen.-Feldmarschalls  H.  Grafen  von  Flem- 
ming mit  des  H.  Stadthalters  Fürsten  zu  Fürstenberg  Dhlt.  gehabte 
Correspondenz  ao.  1701  —  1716.     Vol.  LXXXII. 
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speiste,  kam  die  Rede  auf  Lord  Marlborough.  Flemming 
rühmte  an  ihm  besonders,  dafs  er  seinen  Untergebenen 
bei  der  Ausführung  seiner  Befehle  im  einzelnen  so  weiten 
Spielraum  lasse.  Feldmarschall  Steinau  bestätigte  das 
und  fügte  hinzu,  er  habe  gehört,  dals  er  fast  nie  die  greisen 
Wachen  revidiere.  Darauf  bemerkte  Fürstenberg,  er  sei 
glücklich  zu  preisen,  dafs  er  Untergebene  habe,  auf  die 
er  sich  so  unbedingt  verlassen  könne.  Der  Schluls,  dafs 
die  Sachsen  ein  gleiches  Lob  nicht  verdienten,  lag  nahe. 
Flemming  fühlte  sich  dadurch  in  seiner  Ehre  als  Militär 
ebenso  schwer  gekränkt  wie  tags  zuvor  in  der  des  Ge- 
heimen Rats.  Nachdem  er  vergebens  versucht  hatte,  den 
Statthalter  unter  vier  Augen  zur  Rede  zu  stellen,  griff 
er  zur  Feder,  um  von  ihm  eine  Charakteristik  zu  entwerfen, 
die  sich  an  Gift  nur  mit  einer  messen  kann:  mit  der  in 
Manteuffels  Remarques. 

Wenn  Fürstenberg,  so  beginnt  Flemming,  ihn  eines 
Avancements  für  unwürdig  halte,  so  bäte  er  um  die  Be- 
weise seiner  Unfähigkeit;  er  wolle  ihm  dann  gleichfalls 
damit  für  folgende  Behauptungen  dienen: 

1)  Si  je  voulois  dire  que  Votre  Altesse  n'entendoit  rien  moins 
qiae  sa  charge,  dans  laquelle  il  ne  fait  propremeiit  ä  dire  qiie  le  simple 
rapporteur  de  ce  que  les  autres  hiy  disent  saiis  eutrer  en  exameu,  si 
la  chose  est  profitable  ou  prejudiciable  ä  l'iuterest  du  Roy,  et  que 
par  lä  au  lieu  d'eurichir  le  pais  et  les  tressors  du  Roy,  comme  il 
convient  ä  un  bon  gouverneur,  il  l'appauvrit  et  le  ruine  d'uue  maniere 
qu'en  peu  de  temps  la  chose  sera  hors  de  remede 

2)  Si  je  voulois  dire  V.  A.  au  lieu  d'etre  exempt  de  toute  passiou 
comme  il  convient  ä  un  bon  gouverneur,  il  ne  fait  que  les  suivre 
aveuglement  et  Elle  sacrifie  linterest  de  son  maitre  et  le  salut  de 
son  pays  ä  son  ambition,  dont  Elle  brüle,  et  ä  son  avarice,  dont  Elle  est 
possedee,  et  qu'il  ne  falloit  pas  se  laisser  eblouir  par  son  dire,  quil 
s'apprauvit  et  qu'il  se  ruinoit  icy,  on  en  scavait  le  contraire  plus  que 
Ton  ne  croyoit;  il  ne  falloit  non  plus  se  laisser  troraper  par  le  respect 
exterieur,  qu"il  paroit  porter  au  Roy  et  ä  ses  commandements,  mais 
regarder  l'affaire  bien  pres  pour  remarquer  comme  il  s'emancipe  dans 
les  affaires  de  consequence,  oü  il  ne  laisse  que  le  nora  du  Roy  au 
Roy,  qu'il  etoit  si  plein  de  soy-meme  qu'il  simaginoit  tout  scjavoir 
et  prevenu  de  cette  sötte  vanite,  il  vouloit  regier  toute  chose  ä  sa 
fantaisie,  rien  ne  luy  sembloit  juste  ou  injuste,  licite  ou  illicite  qu'au- 
tant  qu'il  tourne  ä  son  profit  ou  ä  son  prejudice;  son  orgeuil  luy  fait 
mepriser  la  fidelite  des  autres  Ministres  et  l'envie  le  rend  jaloux  de 
leur  contentement,  prosperite  ou  graces  de  leur  Maitre;  qu'il  vouloit 
que  tout  s'adressoit  ä  luy  et  que  tout  aille  par  son  canal,  persecutant 
ä  l'outrance  ceux,  qui  s'addressent  imiiiediatement  au  Roy,  et  soutenant 
jusqu'ä  leser  la  piete  et  la  justice,  les  deux  foudemens  d'une  bonne 
et  heureuse  regence,  ses  partisans  et  qui  de  luy  fönt  leur  Idole.  Que 
pourse  soutenir  et  ses  creatures  et  pour  persecuter,  Votre  Altesse 
faisoit  jouer  tous  les  ressorts  imagiuables,   qu'EUe  faisoit  faire  des 
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Cabales  aux  gens,  qui  n'y  ont  jauiais  peuse,  et  bien  souvent  Elle 
faisoit  conspirer  des  geus  pour  sa  perte  qui  n"y  ont  jamais  reüechi 
p.  e.  choque-t-Elle  trois,  quatres  ou  plusieuis  personnes  que  ceux-cy 
se  veulent  plaindre;  Elle  diroit  d'abord  que  c'estoit  un  coraplot,  et 
pourtant  Elle  empeche  rexamen  de  l'affaiie,  par  oü  les  complotans 
et  les  coupables  pourroient  subir  la  juste  peine.  Encore  que  si  V.  A. 
reraarquoit  quun  honnete  homme,  qui  ua  rieu  ä  se  repiocher,  veut 
dire  ou  peut  dire  la  veiite  de  ce  qui  se  passe  au  Roy,  Elle  preoccupoit 
d"abord  l'esprit  du  Eoy  en  luy  insiuuant  adroitement  que  cet  homme 
a  quelque  liaison  avec  ceux,  que  V.  A.  fait  souffiir  iiijustemeur. 

3)  Si  je  disois  que  V.  A.  au  lieu  d'attirer  le  inoiide  daus  le  pais 
ä  l'exemple  d'autres  bons  gouverneurs,  par  oü  il  pourroit  faire  fleurir 
le  pais  pour  eugrossir  les  tresors  du  Roy,  il  en  chassoit  par  ses 
nienaces  et  par  ses  actes  de  cruauteet  d'injustice  se  vantant  publique- 
ment  qu'il  n'aye  aucune  affection  dans  le  pais  et  s'imaginant  de 
se  mettre  bien  par  lä  dans  l'esprit  du  Roy,  chose  tres  ridicule  de 
quelle  maniere  que  Ion  la  tourne,  car  plus  que  Ton  regne  sur  les 
coeurs,  plus  que  Ton  est  absolu  et  souverain  et  c'est  etre  extreme- 
ment  soumis  que  de  l'etre  de  l'inclination.  Car  de  vouloir  gouverneur 
un  pais  par  craiute,  ce  n'est  pas  augmeuter  l'autorite  du  Maitre,  comme 
V.  A.  avance  toujours;  antrement  les  sujets  des  tyrans  auroient  le 
plus  d'autorite  puisqu'ils  en  sont  plus  redoutes. 

4)  Si  je  disois  que  V.  A.  au  lieu  d'aggraudir  l'autorite  du  Roy, 
comme  Elle  dit,  ue  faisoit  que  la  diminuer  en  supprimant  le  droit 
du  souverain  Tribunal,  qui  a  coute  bien  de  peine  aux  ancestres  de 
Sa  Majeste  pour  l'obtenir  et  pour  lequel  d'autres  Souverains  fönt  tout 
au  monde  pour  Tavoir,  en  commettaut  tant  de  pas  de  clerc  par  son 
ignorance  du  veritable  interest  du  Roy  ä  l'egard  de  la  Saxe  que 
V.  A.  devoit  gouverner  et  oü  Elle  veut  etablir  des  maximes  d'autres 
pais  impracticables  icy,  par  oü  Elle  fait  avec  l'autorite  du  Roy  comme 
le  cbien  de  la  fable  c'est-ä-dire  de  se  repaitre  de  l'ombre  et  de  la 
fuinee  de  l'autorite  du  Roy,  tandis  qu'Eile  laisse  echapper  la 
veritable. 

5)  Si  je  disois  que  V.  A.  n'a  accompagne  le  Roy  dans  le  voyage 
du  pais  qu'il  a  fait  que  pour  detourner  les  plaintes  qu'Eile  craignoit 
que  Ton  feroit  de  sa  Regence.  Mon  Dien!  Si  le  Roy  ä  l'exemple 
d'autres  Princes  alloit  une  fois  travesti  dans  son  Pays,  combien  de 
verites  il  ne  decouvriroit  point! 

6)  Si  enfin  je  disois  que  dans  la  direction  du  Conseil  prive  il 
seroit  une  comedie  de  voir  V.  A.,  comme  Elle  s'y  prend  la  plus  part 
d'une  maniere  si  grotesque  que  bien  souvent  on  y  traite  les  affaires 
d'Etat  (dont  pour  dire  la  verite  V.  A.  n'a  jamais  eu  autre  connoissance 
([u'un  mediocre  habile  gazettier  en  peut  avoir)  d'une  maniere,  qui 
fait  pitie. 

Ob  dieser  Brief  —  den  Sclilufs  können  wir  über- 
gehen —  .wirklich  an  Fiirstenbergs  Adresse  gelangt  ist, 
habe  ich  nicht  feststellen  können;  dafs  er  aber  als  Vor- 
lage für  das  in  Manteuffels  Remarques  veröffentlichte 
Portrait  gedient  hat,  ist  gewils.  Es  sind  dieselben  Fehler, 
die  Fürstenberg  hier  wie  dort  vorgeworfen  werden:  Un- 
kenntnis der  Geschäfte,  Eigennutz,  hochfahrendes  Wesen, 
Selbstüberschätzung;  es  sind  dieselben  öffentlichen  Mifs- 
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stände,  für  die  er  verantwortlich  gemacht  wird:  Rück- 
gang der  Bevölkerung,  Zerrüttung  der  Finanzen,  Unter- 
grabung des  religiösen  Friedens  durch  die  katholische 
Propaganda;  es  sind  oft  dieselben  Wendungen,  mit  denen 
es  geschieht.  Vor  allem  die  Anschauungen  über  die  Pflichten 
eines  Regenten  kehren  in  beiden  Charakteiistiken  fast 
wörtlich  wieder;  es  ist  das  politische  Programm  eines 
aufrichtigen  Freundes  der  Aristokratie. 

Das  war  eben  der  Zweck  der  Fälschung:  ein  Bünd- 
nis Wolfframsdorffs  mit  dem  Statthalter  zu  verhüten, 
Fürstenbergs  Macht  je  eher  je  lieber  zu  brechen,  ständi- 
schen Maximen  zum  Siege  über  die  absolutistischen  Ten- 
denzen zu  verhelfen.  Flemming  hielt  es  mit  den  Ständen ; 
mit  ihrer  Hilfe  hoffte  er  zu  steigen;  dazu  mulste  sein 
gefährlichster  Rivale  auf  politischem  Gebiete  fallen.  Aber 
auch  als  Militär  hatte  er  einen  solchen,  den  hochbegabten 
Generalleutnant  Freiherrn  Johann  Matthias  von  der  Schulen- 
burg. Auch  von  ihm  bringen  die  Remarques  eine  Wolff- 
ramsdorff  zugeschriebene  Charakteristik.  Sie  wird  nach 
dem  Gesagten  mit  nicht  geringerer  Vorsicht  zu  prüfen 
sein  als  die  Fürstenbergs. 

Er  könne  sich,  bemerkt  Manteuffel  im  Eingang,  nicht 
genug  über  die  Malice  des  Verfassers  wundern,  der  im 
Portrait  de  la  cour  de  Pologne  allerlei  Gutes  von  Schulen- 
burg anzuführen  wisse  und  dem  Könige  rate,  ihn  in  seinem 
Dienst  zu  behalten,  während  er  ihn  in  dem  Manuskript 
aufs  schändlichste  behandle.  Voicy  ce  qu'il  en  dit  mot 
ä  mot: 

Si  iious  ne  savions  d'ailleurs  que  la  fortune  se  plait  souvent  ä 
placer  luie  Buse  parir.i  les  Eperviers,  le  seul  exemple  de  Mr.  de 
Scliouleiibourg  suffiroit  pour  nous  en  convaincre.  Ce  Gentilhomme 
soy  disant  Baron,  ayant  servi  autrefois  le  Duc  de  Wolfenbüttel  en 
qualite  de  Gentilhomme  de  la  Chambre,  fut  fait  Capitaine  au  Siege 
de  Mayence  et  eut  le  bonheur  de  trouver  des  personnes  asses  cr^dules 
pour  ajouter  foy  ä  ses  Gasconnades,  qui  sont  l'unique  fondement  de 
la  fortune,  qu'il  a  fait.  Dieu  en  colere  contre  l'Armee  Saxonne  a 
vonlu  que  parmy  d'autres  Insectes  de  cette  Nature,  il  y  fut  employe 
et  eleve  enfin  au  Poste  de  Lieutenant  General.  Ce  bonheur  extra- 
ordinaire  a  fait  en  luy  en  effet  tres  ordinaire  aux  heureux  presomtueux. 
II  a  ete  si  bien  confirme  dans  la  bonne  opinion,  qu'il  a  eue  de  tout 
tems  de  son  petit  merite,  que  tout  le  monde  ensemble  perdroit  son 
latin  ä  le  vouloir  tirer  de  son  erreur.  On  n"a  qu'ä  le  voir  de  loin 
pour  decouvrir,  de  quel  bois  il  se  chauffe ,  le  bras  droit  au  cote,  le 
visage  tourne  fierement  vers  l'epaule  gauche,  Tair  mena^ant,  qu'il 
affecte,  et  le  Mordieu,  qu'il  prononce  fort  gravement  ä  tout  raoment, 
prouvent  de  reste  qu'il  a  grand  envie  de  persuader  le  monde,  meme 
par  ses  gestes  qu'il  est  ce  qu'il  n'est  pas,  je  veux  dire  un  General 
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d'importance.  C'est  bien  pis,  quaud  on  lentend  raisomier.  Jamals 
aucun  Charlatan  n'a  tant  vante  S€S  Actioiis  et  sou  savoir.  II  ne  cite 
qne  soy-meme  ä  tout  propos  et  meprise  en  meme  tems  tout  le  genre 
humaiu.  Alexandre  et  Cesar  suivant  ses  discours  ne  meriteroient 
pas  d'etre  mentionnes  dans  IHistoire,  c'etoient  des  fols,  qui  n'avoient 
pas  de  conduite.  Le  Prince  Louis  de  Baden  selon  luy  est  un  enfant 
dans  le  metier  de  la  guerre,  qui  doit  sa  reputation  au  hazard;  encore 
n'est-elle  etablie  qu'aupres  des  iguorants.  Et  le  Prince  Eugene  n'est 
qu'un  etourdi,  qui  a  pousse  la  Bataille  de  Höchstedt  sans  rime  ni 
raison.  Pour  ce  qui  est  de  Milord  l^larlboroug  (dit  il  un  jour)  je  le 
connois,  je  Tay  vu  ä  Berlin,  je  Tay  entretenu  et  convaincu  des  fautes, 
qu'on  a  commises  ä  la  journee  de  Höchstedt;  s'il  fait  du  bruit  dans 
le  monde,  c"est  bien  peu  de  cliose;  ayant  l'argent  et  les  trouppes, 
qu'on  luy  fournit,  je  ferois  bien  autrement  parier  de  moy.  Enfin 
tous  les  Generaux  vivants  et  defuiits  a  l'eutendre  parier  sont  moins 
qua  rien  aupres  de  luy,  et  si  on  vouloit  Ten  croire,  tout  ce  qu'il  y 
a  Jamals  eu  de  grands  hommes,  tous  ceux,  qui  sont  anjourdhuy,  et 
tous  ceux,  qui  seront  ä  l'avenir,  seroient  degrades  pour  luy  ceder  la 
preference;  bien  plus  glorieux  en  cela  ou  plus  impertinent  qu'Hanni- 
bal,  qui  se  contentoit  du  troisieme  rang  parmy  les  Generaux  des  vieux 
Siecles.  11  dit  entre  autres  Rodomontades  qu'il  a  si  bien  instruit  un 
de  ses  Cousins  (qui  est  je  crois  en  Savoye)  qu'il  est  capable  d'etre 
ä  toute  heure  Marescbal  de  France,  et  il  est  facile  ä  jiiger,  quelle 
opinion  il  a  de  soy-meme,  en  ayant  une  si  vaste  d'un  de  ses  Eleves. 
Entin  son  air,  ses  manieres,  ses  discours,  tout  uiarque  qu'il  est  fort 
entete  des  grands  talents,  dont  il  se  croit  tout  farci,  et  il  semble 
que  Boileau  l'ait  eu  devant  les  yeux,  lors  qu'il  a  dit  en  peignant 
un  sot 

.Cependant  ä  le  voir  plein  de  vapeurs  legeres, 
Soy-meme  se  bercer  de  ses  propres  chimeres, 
Qui  seul  de  la  Nature  est  le  base  et  l'apuy, 
Et  le  dixieme  Ciel  ne  tourne  que  pour  luy.' 

Mais  s'il  fait  le  Charlatan  en  prönant  son  savoir,  il  en  a  aussi  la 
destinee.  Pour  un  sot,  qui  ajoute  foy  ä  ses  paroles,  il  y  a  20  per- 
sonnes  d'esprit,  qui  le  traitent  de  ridicule.  II  a  beaix  se  quarrer, 
froncer  le  sourcil,  parier  d'un  ton  de  Basse  et  attester  le  Ciel  et 
l'enfer  sur  la  grandeur  de  fon  merite,  il  se  trouve  souvent  des  in- 
credules,  qui  osent  se  persuader  qu'il  n'est  pas  si  Diable  qu'il  paroit. 
Quoyque  cela  deplaise  fort  ä  notre  Lieut.  Gen.,  ces  effrontes  i'n'en 
demeurent  pas  lä;  ils  vont  jusqu'ä  vouloir  prouver  leur  tliöse,  racon- 
tant  pour  cet  effet  qu'ä  la  Bataille  de  Pincoff  il  arriva  parmy  les 
Premiers  fuyards  aupres  du  Roy,  luy  portant  la  triste  nouvelle  que 
toute  rinfanterie  etoit  taillee  en  Pieces,  laquelle  cependant  parut  un 
moment  apres  en  asses  bon  etat.  Dans  l'action  pres  de  Posen  il  avoit 
compte,  diton,  de  trouver  l'ennemy  endormi  et  s'etant  trompe  dans 
son  Calcul,  il  en  fiit  dans  une  si  grande  perplexite  qu'il  seroit  retourne 
ä  toutes  jambes  sur  ses  pas,  si  l'Infanterie  n'avoit  tenu  ferrae,  sans 
attendre  ses  ordres;  que  si  l'ennemy  fut  battu,  il  le  fut  je  ne  sais 
comraent;  car  Mr.  de  Schoulenbourg  le  trouvant  tout  ränge,  comme 
il  a  ete  dit,  contre  son  attente,  perdit  la  tramontane  et  abandonna 
tout  le  soin  de  l'ordre  de  bataille  au  bon  Dieu  et  ä  ses  Subalternes, 
qui  s'en  acquiterent  tres  bien,  quoyque  notre  Brave  s'en  aproprie  ä 
luy  seul  tout  le  merite.  Notre  faux  Heros  a  fait  sonner  bien  haut 
l'Actiou  pres  de  Punitz  jusqu'ä  nous  en  avoir  donne  une  Relation 
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imprimee,  t\x\'i\  uomme  hij^-meme  E,elatiou  remarqiiable'').  II  faut 
voir  de  quel  air  il  y  parle.  11  n'y  est  questiou  que  de  luv  seul  et 
de  ses  bons  ordres  qu'il  y  a  donues.  11  s'est  trouve,  si  uous  Ten 
croyons  sur  sa  parole  coiiime  uu  second  Cesar;  partout,  oü  les  Saxous 
pätissoieiit,  il  les  a  rallies  et  aiiiraes  par  son  exemple;  Amadis 
n'inspiroit  pas  plus  de  terreur  ä  ses  ennemys  que  luy  aux  siens.  II 
eut  l'adresse,  ä  ce  qu'il  dit.  de  former  un  Bataillon  quarre  au  milieu 
des  escarmouches,  et  il  fut  lunique  cause  que  les  Suedois  retournerent 
avec  un  pied  de  nes  et  que  lArmee  Saxonne  fut  sauvee.  Cependant 
tous  les  ofticiers,  qui  etoient  sous  luy  neu  sont  pas  d'accord.  Ils 
convienneut  tous  qae  les  Saxons  tant  Infanterie  que  Cavallerie  firent 
merveille;  mais  si  vous  leur  demandes,  ce  qu'a  fait  Mr.  de  Schoulen- 
bourg',  ils  vous  diront  tous  quapres  n'avoir  jamais  voulu  croire,  ce 
que  le  General  Örtz  luy  avoit  fait  dire  que  Tennemy  le  pressoit  fort, 
il  fut  bien  etonne,  lorsquil  vit  paroitre  cet  ennemy  en  grand  nombre 
de  Cavallerie  et  alors  comme  1  Infanterie  Saxonne  etoit  pressee  par 
la  Cavallerie  Suedoise  superieure  en  nombre,  il  donna  ordre  de  marcher. 
Ils  vous  diront,  dis-je,  quil  y  avoit  longtems  que  le  combat  etoit 
engage,  avant  que  Mr.  de  Schoulenbourg,  qui  etoit  ä  la  tete,  arrivät 
et  qu'en  arrivant  tout  hors  de  soy-meme,  il  ne  fit  que  coufirmer  la 
disposition  de  Mr.  Drost,  anquel  et  ä  la  valeur  des  trouppes  ils  attri- 
buent  uniquement  tout  lavantage,  que  nous  avons  remporte.  Ils 
disent  encore  qu"avant  que  les  Suedois  eussent  attire  notre  Armee, 
11  auroit  pu  tres  bien  eviter  le  cboc  selon  les  ordres  quil  avait  du 
Eoy;  mais  il  fit  toujoiu-s  cantonner  l'Infanterie  afin  damener  d'autant 
plus  de  betail  qu'il  enleva  aux  paysants,  et  qu'il  uauroit  rien  su  du 
passage  de  TOder  (dont  il  pre'tend  avoir  ete  informe  par  des  Ingeniears 
avant  que  d'etre  marcbe  en  Pologne)  sans  uu  Meunier  que  le  hazard 
luy  fit  rancontrer,  qui  le  luy  enseigna.  Quiconque  veut  etre  encore 
plus  particulierement  instruit  de  lacapacite  de  notre  Lieut.  General, 
na  qu'ä  lire  le  nouveau  Eeglement  qu'il  a  indroduit  dans  l'Infanterie 
Saxonne  apres  avoir  ete  plus  d'un  an  a  le  faire  ß).  Tout  ce  qu'ü  y 
a  de  bon,  est  tire  mot  pour  mot  du  Reglement  HoUandois,  ce  qiü 
etoit  tres  bon,  s'il  ne  l'avoit  voulu  debiter  pour  etre  de  sa  propre 
invention.  Le  reste  est  si  rempli  de  contradictions ,  de  niaiseries  et 
d'absurdites  que  cela  fait  pitie;  cependant  il  le  de'bite  comme  un  ouvrage, 
qui  luy  a  coute  bien  du  tems  et  des  soins,  et  il  soutient  que  le  Roy 
aura  un  tres  grand  avantage  tant  de  ce  Reglement  que  du  changement, 
qu'il  medite  encore  dans  toute  la  disposition  de  l'Infanterie,  quoyque 
d'autres  prouvent  claireraent  que  le  Roy  n'en  aura  que  de  la  con- 
fusion.  II  tacbe  aussi  d'insiuuer  sous  main  qu'il  est  Autheur  des 
Maximes  nouvelles  de  faire  la  guerre;  s'il  l'etoit,  je  douterois  qu'il 
ait  eu  (en  les  faisant)  l'intention  de  les  faire  passer  pour  une  Satire. 


°)  Ausfübrlicbe  Relation  von  der  letztern  bey  Puniz  am  7.  Nov. 
1704  zwischen  denen  Sachsen  und  Schweden  vorgefallenen  Action 
nebst  dem  Briefe,  welcher  an  Ihro  Hochfürstliche  Duichl.  von  Fürsten- 
bergen von  Ihro  Exe.  dem  Herrn  General  Lieutenant  Baron  de  Schulen- 
burg von  eben  dieser  Action  geschrieben  worden.  Leipzig  zu  finden 
bey  Christoph  Heydlern 

")  Siehe  dieses  von  Schulenburg  im  Gen.  Quartier  zu  Czii-avoza 
am  9.  August  1704  unterzeichnete  Reglement  im  Loc.  115.5  Regle- 
ment was  bey  der  Infanterie  in  Feldzügen  zu  observiren  sey  ingl. 
die  Kriegs  Exercitia  anno  1704. 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.    XXIII.  L  2.  7 


98  Paul  Haake: 

Ses  actions  marqueiit  asses  qu'il  ny  eutendoit  pas  finesse  et  qu'il  y 
parloit  de  bon  coeur.  Du  moins  est-il  seur  qii'il  a  toujours  pratique 
ces  Maximes  au  pied  de  la  lettre;  surtout  il  excelle  ä  observer  celles 
des  Concussions,  pillages  et  autres  laoyens  d'amasser  de  Targent. 
LEmpiie  et  la  Pologue  en  soiit  d'asses  jjons  garants.  Aussi  tout  le 
monde  luy  rend  justice,  en  disaut,  qu'il  est  apres  son  frere  le  plus 
grand  pilleur  de  rArmee.  II  ne  se  contente  pas  d'etre  escroc,  pre- 
somtueux  et  ignorant  dans  le  metier ,  il  y  Joint  encore  la  brutalite, 
laquelle  pourtant  il  menage  autant  qu'il  peut.  Les  ofticiers  le  haissent 
mortellement  (honny  quelques-uns  qui  ne  valent  guerre  mieux  que 
luy),  parce  qu'il  les  brutalise  ä  tout  moment  et  qu'il  leur  donne  tou- 
jours des  ordres  equivoques,  ce  qui  les  expose,  diseut-ils,  ä  se  perdre 
de  reputation  et  d'lionneur. 

Dafs  Manteufifel,  der  sonst  das  Portrait  de  la  cour 
de  Pologue  Wort  für  Wort  zerfasert  und  zerpflückt,  diese 
angeblich  aus  Wolfframsdorffs  Feder  stammende  Charak- 
teristik ohne  jeden  Kommentar  veröffentlicht,  ist  zum 
mindesten  auliallend;  dafs  Wolfframsdorff  Schulenburg 
wegen  seiner  strammen  Disziplin  getadelt  haben  sollte, 
sehr  unwahrschehdich ;  dals  er  Schulenburgs  Delation  über 
das  Gefecht  bei  Punitz  noch  vor  dem  Abschlufs  seines 
Buches  gelesen  haben  könnte,  geradezu  unmöglich.  Der 
Druck  des  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  war  anfangs 
November  1704  beendet;  das  Gefecht  bei  Punitz  fand  am 
7.  dieses  Monats  statt;  zwei  bis  drei  Wochen  werden 
immerhin  bis  zum  Erscheinen  der  Relation  verstrichen 
sein.  Auch  würde  Wolfframsdorff  dem  Könige  Schulen- 
burg  niemals  als  Gouverneur  des  Kronprinzen  empfohlen 
haben,  wenn  er  im  Herzen  über  ihn  gedacht  hätte,  wie 
der  Verfasser  der  Charakteristik  in  den  Remarques ;  diese 
ist  ebenso  gewifs  eine  Fälschung  wie  die  von  Fürstenberg. 

Der  Hauptschuldige  aber  ist  vermutlich  auch  hier 
Flemming.  Ihm  ist  Schulenburg,  sagt  Wolfframsdorff  im 
Portrait  de  la  cour  de  Pologne,  ein  Dorn  im  Auge;  er 
meidet  seinen  Umgang,  um  nicht  offenbar  werden  zulassen, 
dafs  jener  sich  mehr  zu  beherrschen  versteht  und  mehr 
Kenntnisse  besitzt  als  er.  Neben  Flemming  kam  als 
künftiger  Kandidat  des  Feldmarschallstabes  vor  allem  der 
Held  von  Punitz  in  Frage;  es  war  dem  Grafen  alles  daran 
gelegen,  sich  den  lästigen  Konkurrenten  so  früh  wie  möglich 
vom  Halse  zu  schaffen.  Bei  einem  Duell  mit  ihm  am 
3.  März  1705  war  er  schimpflich  unterlegen;  nun  rächte 
er  sich  durch  Verleumdungen  in  den  Remarques, 

Eine  Rechtfertigung  der  Angegriffenen  zu  geben, 
kann  nicht  hier  meine  Aufgabe  sein;  in  der  „Geschichte 
Sachsens    unter  August    dem    Starken",   wenn    nicht   in 
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selbständigen  Biographieen  beider  Männer  soll  es  ge- 
schehen. Nur  so  viel  sei  schon  jetzt  gesagt,  dafs  Fürsten- 
berg an  der  Spitze  des  Generalrevisionskollegs  der  Un- 
ehrlichkeit mit  einer  Energie  zu  Leibe  gegangen  ist,  die 
alle  Achtung  verdient,  und  dafs  Schulenburg  nach  dem 
Urteil  Unparteiischer  ohne  Zweifel  auf  der  Höhe  seiner 
Zeit  gestanden  hat.  Mögen  sie  immerhin  dabei  auch  den 
eigenen  Nutzen  wie  Flemraing  nicht  aus  den  Augen  ge- 
lassen haben  —  eins  erhebt  sie  doch  hoch  über  ihren  un- 
versöhnlichen Feind :  die  Unzugänglichkeit  für  die  egoisti- 
schen Wünsche  und  Interessen  der  herrschenden  Klasse, 
der  Aristokratie. 


IV. 

Briefe  sächsischer  Ol'üziere 
aus  den  Kriegsjahreu  1809  und  1812. 

Mitgeteilt  von 

C.  von  Metzsch- Reichenbach. 


In  dem  zu  Prelsbiirg  1806  geschlossenen  Frieden  hatte 
Österreich  55  000  qkm  mit  3  Millionen  Bewohnern  verloren, 
war  aus  Italien  herausgedrängt  worden  und  finanziell  er- 
schöpft. Wollte  es  eine  Grofsmacht  bleiben,  so  mufste 
es  von  neuem  rüsten  und  fernerer  Vergewaltigung  mit 
gewafifneter  Hand  entgegentreten. 

Napoleons  neue  Gewaltstreiche  gegen  Spanien  und 
Portugal,  die  bei  glücklichem  Erfolge  leicht  eine  gefähr- 
liche Rückwirkung  auf  Deutschland  haben  konnten,  machten 
hier  eine  nachdrucksvolle  Aufmerksamkeit  nötig,  und  Öster- 
reich, dem  in  der  ganzen  Napoleonischen  Zwangsperiode 
der  Ruhm  von  Deutschlands  treuem  Eckard  gebührt,  fand 
es  daher,  ohne  seinerseits  die  Veranlassung  eines  Bruchs 
des  bestehenden  guten  Einvernehmens  mit  Frankreich  zu 
beabsichtigen,  für  notwendig,  sich  gegen  die  drohende 
Gefahr  in  Verteidigungszustand  zu  setzen.  Diese  zweck- 
mälsige  Vorsicht  Österreichs  erregte  Napoleons  ernsthafte 
Aufmerksamkeit  so  sehr,  dals  auf  seine  Veranlassung  im 
Sommer  1808  ein  sächsisches  Korps  von  13400  Mann 
zwei  Lager  zwischen  Pirna  und  Bautzen  beziehen  mufste. 
Doch  kehrten  die  Sachsen  in  ihre  Standquartiere  zurück, 
als  zu  Erfurt  im  September  und  Oktober  1808  Napoleon 
sich  mit  dem  Kaiser  von  Ruisland  und  den  meisten  Fürsten 
des  Rheinbundes  auf  einen  Fufs  gesetzt  hatte,  der  ihm 
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für  den  Fall  eines  Krieges  mit  Österreich  die  gewünschten 
Mittel  an  die  Hand  zu  geben  versprach. 

Der  vorausgesehene  Kampf  wurde  nur  verzögert,  nicht 
aufgehoben.  Die  Unzufriedenheit,  die  sich  in  einzelnen 
Teilen  Deutschlands  gegen  Napoleon  regte,  war,  obschon 
kühne  Männer  wie  der  Herzog  von  Braunschweig,  Schill 
und  andere  ihren  Thateu  Kraft  zu  geben  versuchten,  noch 
nicht  genug,  um  die  Deutschen  zum  entschiedenen  Handeln 
zu  bringen.  Nur  Tirol  zeigte  sich  kräftig  bereit,  den 
Kampf  für  das  geliebte  Herrscherhaus  Österreich,  dem 
man  es  entreifsen  wollte,  mit  unerschütterlicher  Ausdauer 
zu  wagen. 

Schon  im  März  1809  drangen  die  österreichischen 
Heeresmassen  gegen  die  Grenzen  ßaierns,  Warschaus  und 
Italiens  vor. 

Nachdem  am  24.  April  König  Friedrich  August  von 
Sachsen  auch  seinerseits  den  Krieg  gegen  Österreich  er- 
klärt hatte,  stellten  sich  die  Sachsen  unter  den  Oberbefehl 
Bernadottes,  der  König  aber,  der  sein  Land  nicht  hin- 
länglich gedeckt  und  die  böhmische  Grenze  sehr  nahe 
Wulste,  verliefs  sein  Land  und  suchte  für  sich  und  die 
Seinigen  Sicherheit  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  sich, 
nachdem  er  vorher  auf  drei  Monate  Sold  hatte  auszahlen 
lassen,  vom  18.  Juni  bis  8.  August  aufhielt. 

Am  11.  April  war  das  sächsische  Kontingent  auf- 
gebrochen und  rückte  durch  die  Oberpfalz  nach  Regens- 
bui  g  und  von  da  nach  Passau,  wo  die  französische  Brigade 
Dupas  zu  ihm  stiefs  und  wo  zunächst  Napoleon  Brücken 
über  die  Donau  und  den  Inn  bauen  und  ein  verschanztes 
Lager  anlegen  liefs. 

Erst  nach  der  Schlacht  von  Aspern  wurde  das  Korps 
nach  Wien  dirigiert,  von  wo  aus  es  an  der  Schlacht  bei 
Wagram  rühmlichen  Anteil  nahm. 

Aus  dieser  Zeit  stammen  einige  im  Folgenden  wieder- 
gegebene Briefe.  Ihr  Schreiber,  Albrecht  Adolf  Levin 
von  Metzsch,  war  K.  S.  Major  im  H.  Schützenbataillon. 

Schlofs  ßestlinberg,  den  21.  Mai  1809,  früh  5  Uhr. 
Thenerste,  geliebte  Frau!     Dafs  dieses  Schlois  auf  dem  linken 
Donauufer,  Linz  gegenüber,  liegt,  wirst  Du  aus  dem  Briefe  ersehen 
haben,  welchen  ich  den  Tag  nach  der  Aftaire^)  von  hier  au  Dich 

^)  Jedenfalls  ist  das  Gefecht  bei  Linz  am  17.  Mai  1809  gemeint, 
in  welchem  die  sächsischen  Husaren  unter  (jeneralmajor  v.  Gutschmid, 
eine  Abteilung  von  Herzog  Albrecht  unter  Hauptmann  v.  Glaser  und 
das  Regiment  Prinz  Friedrich  sich  besonders  ausgezeichnet  haben. 
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geschrieben  habe.  Ich  stehe  noch  immer  mit  meinem  Bataillon  hier 
und  der  Anschein  ist,  als  würde  die  Partie  lange  dauern,  da  dieser 
Berg  verschanzt  und  in  ein  Fort  umgeschaffen  wird.  Gestern  be- 
suchten mich  V.  Kampz  [Karl  Heinrich  Albrecht,  Premierleutnant  und 
Adjutant]  undGüntz  [Karl  Ludwig,  Regimentschirurg],  welche  hinter 
mir  im  Lager  stehen,  und  sie  versicherten  mir,  dafs  im  Regiment 
alles  gesund  sei.  Dafs  v.  Lenz  [Max  Priedr.  Albert,  Premierleutnant] 
bei  meinem  neuformirten  Bataillon  steht  und  eine  Kompagnie  erhalten 
wird,  sowie  auch,  dafs  ich  wahrscheinlich  zum  Major  ernannt  werde, 
da  bereits  das  Bataillon  von  14  Offiziers  und  567  Unteroffizieren  und 
Geraeinen  meinen  Namen  führt,  dieses  wird  Dir  mein  letzter  Brief 
verkündigt  haben.  Welche  geschwinde  Änderung  mit  meiner  Lage 
und  den  Aussichten.  Wie  wird  sich  „Altchen"  freuen,  wenn  es  in 
den  Zeitungen  das  Avancement  lesen  wird!  Aber  auch  hierauf  ist 
nicht  zu  bauen.  Ich  kann  Capitain  bleiben  und  nichts  werden,  wie 
ja  so  Vieles  geschieht,  was  man  nicht  erwartet,  v.  Egidy  [Christoph 
Friedr.,  Oberstleutnant]  hat,  seit  ich  hier  stehe,  mit  dem  General 
V.  Gutschmid  dem  Feinde  die  Stadt  Neumark  weggenommen  und  nur 
geringen  Verlust  dabei  gehabt.  Anjetzo  sieht  es  nicht  so  aus,  als 
ob  ich  bald  wieder  zum  Vorposten  stofsen  würde,  da  dieser  Posten 
hier  von  zu  grofser  Wichtigkeit  für  den  Feind  werden  könnte.  Ich 
habe  alle  Hände  voll  zu  thun,  da  mich  die  Formirung  vollkommen 
beschäftigt.  Alleweile  erfahre  ich,  dafs  v.  Egidy  unter  v.  Gutschmid 
die  Ordre  bekommen  hat,  sich  zurückzuziehen  — . 

Es  ist  seit  dieser  Nacht  ein  fürchterliches  Wetter,  ich  aber 
sitze  im  Trocknen  und  wirds  nicht  zu  tolle,  so  reite  ich  ins  Lager. 
Deinen  Brief  vom  12.  Mai  habe  ich  erhalten.  Beruhige  Dich,  wenn 
ich  nicht  schreibe,  denn  es  ist  nicht  immer  möglich.  Auch  bleiben 
die  Briefe  zuweilen  im  Hauptquartier  liegen,  wenn  solche  zu  spät 
kommen.  Eben  kommt  v.  Larisch  [Christian  Ehreufried  Friedrich, 
Premierleutnant]  vom  Regt.  Prinz  Clemens  und  trägt  mir  auf,  dafs 
Du  seine  Frau  grüfsen  und  ihr  sagen  sollst,  dafs  er  wohl  sei.  Er 
steht  mit  Leuten  zur  Arbeit  hier  commandirt.  Das  Corps  des 
„Prinzen"  vermehrt  sich  täglich  ansehnlich.  Bleibe  gesund  und  ruhig, 
ich  bin  sehr  wohl  und  habe  alles  ..." 

Adolf. 

Lager  bei  St.  Polten,  den  10.  Juni  1809. 

Geliebte  theure,  brave  Frau !  Deine  lieben  Briefe  vom  26.  Mai 
und  1.  Juni  hatte  ich  das  Vergnügen,  in  einem  Zeiträume  von  zwei 
Tagen  zu  erhalten.  Habe  herzlichen  Dank  dafür!  Gesund  und  wohl 
bin  ich  wie  auch  alle  Offiziere  des  Regiments  Anton.  Vielleicht 
Aveifst  Du  bereits,  dafs  Oberst  v.  Larisch  [Friedrich  Wilhelm],  Dierschen 
[Joh.  Carl  Adolf,  Major]  und  die  jüngsten  Fähnriche,  aufser  v.  Götz, 
nach  Sachsen  gehen,  um  die  Vermehrung  der  Armee  zu  bearbeiten 
und  diese  Truppen  an  die  Orte  ihrer  Bestimmung  zu  führen,  v.  Metzsch 
geht  ungern  weg  und  weinte  l)itterlich. 

Nachmittags  1  Uhr.  —  Eben  komme  ich  aus  Polten,  wo  ich  bei 
dem  Kommandanten  des  Hauptquartiers,  Oberst  Gothier,  gefrühstückt 
habe.  Gothier  sagt  immer  zu  seinem  Adjutanten:  ,, Schafft  mir  den 
sächsischen  Commandant,  der  ist  ein  Mann,  welcher  den  Dienst  ver- 
steht". Ich  stand  mit  ihm  auf  Schlofs  Bestlinberg  und  er  führte 
mich  während  der  Affaire  bei  Linz  am  17.  Mai.  —  Mein  Bataillon 
ist   heute   um   2  Chirurgen,    8  Zimmerleute   und    72  Schützen  ver- 
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mehrt  worden.  Auf  meinen  Vortrag  wurden  angestellt:  Schneider 
I  Karl  August]  vom  Schützenbataillon,  v.  Egidy  [Heinr.  August]  zum 
Compagniechef  und  v.  Uermar  [Karl  Ewald]  zum  Dienst  als  Offizier. 
Heute  Abend  stelle  ich  diese  Herren  dem  Bataillon  vor.  v.  Germar 
ist  vom  Regiment  im  Vortrag  als  Fähnrich.  Da  die  Armee  ver- 
mehrt wird,  so  mufs  Schwager  v.  Oppel  und  v.  Metzsch  die  Jungens 
sofort  dem  Oberst  v.  Larisch  präsentiren,  damit  sie  festen  Fufs 
haben,  und  ich  werde  sehen,  was  ich  thun  kann.  Einbüfsen  sollen 
die  Jungen  nichts!  Dieser  Brief  kann  nicht  eher  abgehen,  als  bis 
der  Prinz  von  Ponte  Corvo  von  Wien  zurückkommen  wird,  wo  er 
sich  seit  zwei  Tagen  befindet.  Wir  kennen  unsere  Bestimmung  nicht 
und  es  ist  ebenso  gut  möglich,  dafs  wir  nach  Ungarn,  als  dafs  wir 
nach  Böhmen  gehen.  .  .  .  Komme  ich  nach  Wien,  was  ich  nicht  glaube, 
so  werde  ich  den  Baron  v.  Moser,  welcher  mit  in  Schieritz  war,  be- 
suchen. ...  V.  Egidy  war  eben  in  meiner  Baraque,  als  ich  Deinen  Brief 
erhielt.  Er  steht  mit  seinem  Bataillon  links  neben  mir  und  ist  munter. 
Der  Schütze  v.  Schleinitz  ist  wohl  und  braucht  jetzt  kein  Geld.  — 
Du  mufst  wissen,  aus  welchen  Regimentern  mein  Bataillon 
zusammengesetzt  ist.  Es  besteht  aus  den  Grenadierschützen  von  der 
Garde,  den  von  Friedrich,  Clemens,  Burgsdorf  und  Oebschelwitz,  den 
Musketieischützen  von  König,  Anton,  Friedrich,  Max  und  ein  Bataillon 
v.  Dyherrn.  Die  Compagnien  kommandiren:  der  Leutnant  v.  Lenz, 
v.  Jeschky,  v.  Egidy  vom  Regiment  „König"  und  der  Leutnant 
Schneider  von  uns.  Der  letztere  ist  soeben  hier  und  empfiehlt  sich 
Dir  und  seiner  Mutter,  v.  Germar  habe  ich  6  Thlr.  und  Fritz  1  Thlr. 
8  gr.  gegeben.  Wir  bekommen,  wie  es  heifst,  grüne  Röcke,  Cartnoisin- 
aufschläge  und  Kragen,  Czakos  und  graue  Hosen,  v.  Egidy  bekommt 
sicher  den  Heinrichsorden  wegen  der  Affaire  von  Neumark  und  er 
hat  ihn  auch  verdient!  —  Friedrich,  Max  und  Bataillon  v.  Dyheri'n 
wurden  später  vorgenommen  wie  Anton  und  der  Zufall  wollte  es, 
dafs  Anton  nicht  zum  Feuer  kam.  —  Alleweile  stehen  unter  dem 
französischen  General  Dnpas:  der  General  v.  Gutschmid  mit  dem 
Bataillon  von  Hake  und  Schützen  von  Egidy,  den  Husaren  Clemens 
und  die  Carabiners.  Der  General  Genshy  ['?]  mit  dem  5.  leichten  Regi- 
ment und  Grenadierbat.  Winkelmann,  der  General  Waux  mit  dem 
19.  Linienregiment  und  meinem  Bataillon.  Die  übrigen  Sachsen  sind 
in  sich  ohne  Franzosen.  .  . 

Unverändert  Dein  alter  Adolf. 

Lager  bei  Sichartskirchen,  den  12.  Juni  1809,  Abends  7  Uhr. 

Geliebte,  tlieure  Frau!  .  .  .  Wir  stehen  seit  gestern  Abend  1  Uhr 
hier  im  Bivouak  und  ziehen,  wie  es  heifst,  morgen  früh  um  2  Uhr 
von  hier  ab  nach  Wien.  Ich  wollte,  dafs  ich  von  Georg  erführe, 
Avo  der  Graf  v.  Moser  oder  Baron  v.  Moser  ist.  Die  Vorschläge  zur 
Forrairung  der  zwei  Schützenbataillone  sind  an  den  König  fort. 
AVir  bekommen  sehr  schöne  Uniformen  und  werden  wahrscheinlich  in 
Wien  formiit.  Jedes  Bataillon  besteht  aus:  1  Chef,  1  Adjutant, 
1  Regimentsquartiermeister,  1  Anditeur,  4  Capitains,  4  Premier- 
leutnants, 8  Sousleutuants,  1  Stabschirurg,  4  Feldwebel,  12  Ser- 
geanten, 4  Chirurgen,  4  Fouriere,  40  Corporale,  1  Stabshornist, 
12  Hornisten,  4  Tambours,  80  Oberjäger  und  HOO  Schützen,  zusammen 
781  Köpfe.  Das  eine  Bataillon  bekommt  Gold  und  das  andere  Silber. 
Die  Uniform  ist  gi'ün  und  rothe  Aufschläge  und  Czakos  mit  goldenen 
oder  silbernen  Quasten  und  Federstutz,  graue  Beinkleider  mit  Besatz, 
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kurze  Stiefel,  schwarzes  Lederzeug,  Säbel  und  eine  Cartouche  von 
Metall.  Nicht  wahr,  Altchen,  diese  Uniform  ist  schön"?  Das  Bataillon 
ist  stärker  als  jedes  andere  und  die  80  Jäger  sollen  wir  aus  dem 
Regiment  Anton  bekommen,  wenn  nicht  inzwischen  Frieden  wird. 
Wir  nehmen  uns  dergestalt  Zeit  mit  dem  Marsche  nach  Wien,  dafs 
es  ekelhaft  wird.  Ich  eile,  diesen  Brief  zu  enden,  weil  Grrünewald 
morgen  fort  will.  Alles  ist  wohl  und  die  Offiziere,  von  denen  ich 
Dir  gestern  schrieb,  sind  nach  Sachsen  abgegangen.  Wir  stehen 
auf  dem  Peldfufs  Werde  ich  Coniraandeur,  so  bekomme  ich  keine 
Compaguie,  aber  v.  Lenz  wird  eine  Compagnie  erhalten  und  ältester 
Capitaiu  werden.  Die  Bataillone  sollen  getheilt  werden  und  ein  jedes 
von  einem  Stabsoffizier  commandirt  werden.  Von  Wien  werde  ich 
Dir  schreiben.  .  . 

Unverändert  der  Deinige.     Adolph. 

Gnädige  Frau!  Ew.  Hoch  wohlgeboren  habe  ich  die  Gnade,  das 
Wohlsein  des  Herrn  Major  v.  Metzsch  bekannt  zu  machen,  da  mich 
derselbe  auf  dem  Schlachfelde  ersuchte,  an  Ew.  Hochwohlgeboren  zu 
schreiben,  weil  dieselben  nicht  wufsten,  ob  sie  würden  so  früh  einen 
Brief  fortl)rinüen.  Das  Bataillon  hat  ungeheuer  gelitten.  Ich  habe 
den  Major  und  Adjutant  mit  den  Schützen  marschiren  sehen.  Es 
mufs  eine  mörderische  Bataille  gewesen  sein.  Den  4.  Abends  gings 
an  und  wurde  den  6.  Abends  erst  gewonnen,  wobei  die  Sachsen  un- 
endlich gelitten  haben.  Ich  würde  Ew.  Hochwohlgeboren  ein  genaueres 
Detail  geben,  wenn  ich  nicht  im  freien  Felde  und  auf  den  Knieen 
schreiben  müfste.  Übrigens  ist  nur  die  Hauptsache  die,  dafs  sich 
der  Herr  Gemahl  recht  wohl  und  heiter  befindet. 

Schlachtfeld  bei  Wien,  am  7.  Juli  1809. 

Karl  Friedrich  A¥ening,  Feldjäger. 

Prefsburg,  den  19.  Juli  1S09,  früh  8  Uhr. 

Meine  verehrte,  brave,  liebe  Fritzel!  Gebe  der  Himmel,  dafs 
Du  meinen  letzten  Brief  vom  15.  d.  M.  erhalten.  So  gesund  und 
wohl,  wie  damals,  befinde  ich  mich  noch.  Ich  bitte  Gott,  dafs  er 
Euch  ebenfalls  wohl  und  heiter  erhalte.  Hier  in  Prefsburg  herrscht 
eine  schöne  Luft,  gutes  Wasser  und  die  Lebensart  ist  dieselbe  wie 
in  Sachsen.  Die  Gegend  ist  vortrefflich,  da  der  Ort  von  der  Donau 
mit  ihren  schönen  Inseln  und  den  unabsehbaren  Weiugebirgen  und 
Wein-  und  Gemüsegärten  umgeben  ist.  Wie  lange  unser  Aufenthalt 
hier  sein  wird,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Wie  es  scheint,  so  ziehen 
die  Bayern  nach  Linz  und  Tirol,  die  Franzosen  über  die  Donau  zurück 
und  die  Italiener  nach  Italien.  Wir  werden  vielleicht  nach  Galizien 
oder  wo  anders  hin  ziehen.  — 

Da  der  König  die  Formierung  leichter  Infanteriebataillone  bereits 
genehmigt  hat,  es  auch  von  Ihm  befohlen  worden  ist,  dafs  selbige 
grün  bekleidet  werden  sollen,  so  wird  nunmehr  die  Anstellung  der 
Offiziere  bald  ei'folgen.  v.  Egidy  erhält  ein  Bataillon  und  ich  werde 
Major  beim  andern  und  erhalte  einen  Commandeur.  — 

Indefs  dies  alles  unter  uns!  Der  Oberst  v.  Petrikowsky  lebt. 
Allein  unser  guter  Hermann  ist  an  der  Blessur  gestorben,  sowie 
auch  mein  Leutnant  Dierschen  gleiches  Schicksal  gehabt  hat.  v.  Germar, 
V.  Kampz,  Güiiz,  v.  Kanne,  v.  Britzke,  Schneider,  v.  Egidy  und 
V.  Köckritz  sind  wohl.     Wenn  wir  nicht  nach  Sachsen,   sondern  an 
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einen  andern  Ort  als  Besatzung  zu  stehen  kommen,  so  würde  ich 
Dich  zu  mir  kommen  lassen  und  zwar  würde  dieses,  der  Ersparnis 
wegen,  durch  Etappen  -Vorspann  geschehen  müssen.  Zu  diesem  Ende 
würde  ich  Dir  einen  von  meinen  Leviten  nach  Sachsen  schicken, 
welcher  Dich  begleitet.  Alleweile  mufs  man  erst  den  Frieden  ab- 
warten, von  welchem  unsere  Bestimmung  abhängen  wird. 

An  dem  Frieden  zweifle  ich  nicht,  obschon  sehr  viele  daran 
nicht  glauben  wollen.  Allein  die  Bewegungen  der  Truppen  zeigen 
auf  alle  Fälle  die  Fortsetzung  des  Krieges  mit  Österreich  nicht  an! 

Es  ist  mir  sehr  bange,  dafs  ich  keine  Briefe  von  Dir  erhalten 
habe,  mir  ist  es,  als  wären  es  Monate.  Dennoch  glaube  ich  mit 
Überzeugung,  dafs  nicht  Krankheit,  sondern  die  Anwesenheit  der 
ÖsteiTeicher  auf  unseren  Grenzen  die  Ursache  dieses  unangenehmen 
Ereignisses  ist.  Inzwischen  wird  doch  nun  der  gerade  Postcurs  über 
Prag  und  Wien,  wenn  wir  hier  bleiben  sollten,  offen,  und  bleiben 
wir  nicht  hier,  so  ist  die  Cabinetsgelegenheit  immer  die  beste. 

Gern  wollte  ich  mich  malen  lassen,  allein  hier  ist  keine  Gelegen- 
heit dazu,  aber  ich  rechne  darauf,  dafs  es  nächstens  geschehen  wird. 
Diese  Zeilen  werde  ich  ins  Cabinet  mit  erster  Staffette  abgehen 
lassen  und  werde  hören,  ob  etwas  fortgeschickt  wird.  .  .  .  Ich  umarme 
Dich  in  Gedanken  mit  Wonne  und  freue  mich.  Dich  vielleicht  in 
einem  kurzen  Zeiträume  ununterbrochen  zu  geniefsen.  Gott  mit 
Euch,  meine  Lieben!     Unverändert  und  mit  herzlicher  Liebe 

Dein  alter  Adolph. 

Prefsburgi,den  27.  Juli  1809. 

Meine  theure,  inniggeliebte  Frau!  Gestern  war  der  glückliche 
Tag,  an  welchem  ich  von  Euch,  meine  Lieben,  endlich  Nachricht 
erhielt.  Die  Briefe  >«r.  23—25  kamen  mit  einem  Courier  an.  Es 
macht  mich  unendlich  glücklich,  dafs  ich  weifs,  Ihr  Guten  seid  wohl 
und  Du  bist  ruhig.  Von  mir  wirst  Du  nun  alle  Briefe  erhalten  haben, 
da  ich  keine  Gelegenheit  vorbeiliefs.  um  Dir  .  .  .  von  dem  Ergehen 
Deines  Adolf  Nachricht  zu  geben.  Bis  jetzt  befinde  ich  mich  haupt- 
wolil  und  ich  erwarte  mit  Zuversicht,  dafs  es  ferner  gut  gehen  soll. 
Ob  Frieden  wird  oder  nicht  und  ob  wir  gegen  Sachsen  uns  bewegen 
werden  oder  wo  andershin,  dies  vermag  kein  Mensch  zu  beantworten. 
Sollte  aber  der  Krieg  wieder  angehen,  so  werdet  Ihr  armen  Sachsen 
keine  gute  Zeit  erleben,  da  die  Österreicher  das  Land  wohl  sehr 
mitnehmen  werden.  Ich  für  meine  Person  hoffe  auf  den  Frieden. 
V.  Oppel  und  v.  Metzsch  müssen  ihre  Söhne  beim  Regiment  anzu- 
stellen suchen.  Mit  der  Uniformiruug  der  Schützen  oder,  wie  sie 
künftig  heifsen  sollen,  ..leichten  Bataillone"  sieht  es  noch  sehr  windig 
aus,  indem  die  Herren  keinen  Entschlufs  fassen  können.  Aus  Noth 
und  der  Brauchbarkeit  bei  der  Formirung  wegen,  habe  ich  die  Fähnrichs- 
plätze im  Bataillon  mit  Unteroffizieren  besetzen  müssen.  Die  Com- 
pagnien  im  Bataillon  erhalten:  v.  Jeschky  [Heinrich  Gottlieb  Erdmann] 
von  der  Garde,  v.  Egidy  [Heinrich  August]  vom  „König",  Schneider 
[Karl  August]  vom  „Anton"  und  Marschall  von  Biberstein  [Emil 
Friedrich]  vom  „König".  Wird  Frieden,  so  werden  wohl  die  Grenz- 
städte unsere  Quartierorte  w^erden. 

Obschon  Kunze  eine  Büchse  mit  Kaffee  verloren  hat,  so  habe 
ich  doch  noch  grofsen  Vorrath.  Schicke  mir  nicht  Stiefel  oder  Wäsche. 
Erstere  sind  sehr  wohlfeil  und  letztere  ist  noch  in  gutem  Stande.  .  . 
Mit  Neuigkeiten  kann  ich   Dich  nicht  unterhalten,  denn  ich  weifs 
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keine.  Es  heifst,  N.  geht  nach  Paris!  Diesen  Nachmittag  spricht 
man  sehr  stark  von  Frieden,  aber  alles  aus  unsicheren  Quellen,  jedoch 
zweifle  ich  nicht  daran. 

Heute  früh  haben  wir,  v.  Egidy  und  ich,  die  Proben  von  dem 
Lederzeuge  für  die  Gemeinen  der  beiden  Bataillone  gesehen.  Es 
wird  schwarz  und  der  Pallasch  am  Banduliere  getragen.  Wenn  wir 
noch  14  Tage  hier  stehen,  so  werden  die  Gemeinen  das  neue  Leder- 
zeug erhalten.  Die  Veränderungen  in  der  Armee  werden  grofs  und 
bedeutend  sein!  Manches  Regiment  wird  aafserordentliches  Avance- 
ment haben.  Hierunter  gehört  auch  das  Regiment  , Anton",  da 
v.  Petrikowsky,  Hermann,  vielleicht  auch  v.  Salza,  v.  Egidy, 
v.  Metzsch,  V.  Lenz,  v.  Römer,  Schneider,  Dierschen  und  v.  Germär 
ausfallen.  Schneider  erhält  die  Compagnie,  v.  Römer  wird  Premier- 
leutnant und  V.  Germar  Sousleutnant.  Zu  thun  habe  ich  mit  dem 
Bataillon  so  viel,  dafs  ich  oft  lachen  mufs,  und,  wenn  ich  zuweilen 
lache,  so  weifst  Du  schon,  wie  es  steht.  Dafs  mau  mir  v.  Salza 
versetzt,  lasse  ich  mir  gefallen,  allein  sollte  er  versorgt  werden  und 
man  gäbe  mir  einen  zweiten,  so  würde  ich  die  Gelegenheit  auf  immer 
Itrechen,  mir  mehrere  Einschübe  zu  geben,  indem  ich  auf  der  Stelle 
meinen  Abschied  nehmen  würde. 

Den  29.  Juli.  Immer  noch  keine  Gewifsheit  über  den  Frieden. 
Mau  behauptet  dieses  und  jenes  und  ich  sage:  Es  wird  Frieden! 

Abends  9  Uhr.  Briefe  aus  Wien  geben  Nachricht,  dafs  der 
Friede  in  diesen  Tagen  unterschrieben  werden  soll  Gott  gebe  seinen 
Segen!  .  .  .  Hast  Du  und  die  v.  Kampz  denn  lange  darnach  mehrere 
Briefe  erhalten,  als  Ihr  die  Nachricht  von  der  Schlacht  bekamt? 
Armes,  gutes  Weib!  Wie  sehr  bin  ich  in  jenen  Tagen  wegen  Dir 
in  Sorgen  gewesen!  Geduld,  und  wenn  ich  kann,  so  mache  ich  Dir 
diese  Sorge  nie  wieder.  .  .  .  Unverändert  und  mit  inniger  Liebe 

Dein  alter  Adolf. 

Bivouak  bei  Biala  in  Galizien,  den  17.  Oktober  1812. 

Meine  liebe  Bernhardine!  Wir  haben  den  11.  d.  M.,  als  wir 
uns  an  der  I*osition  von  Brecefs  zurückzogen,  bei  dem  Übergange 
über  die  Lefsna  ein  sehr  hitziges  Gefecht  mit  dem  Feinde  gehabt! 
So  glorreich  dieses  Gefecht  auch  für  unser  Regiment  gewesen,  das 
sich  abermals  einen  unsterblichen  Ruhm  erworben  und  mit  einer 
beispiellosen  Bravour  von  früh  bis  Abend  gefochten  und  dem  dreimal 
stärkereu  Feind  das  Vordringen  unmöglich  gemacht,  so  haben  wir 
doch  einen  Verlust  gehallt,  der  für  uns  unersetzlich  ist,  indem  wir 
zwei  Männer  verloren,  deren  Andenken  in  unsern  Herzen  nie  er- 
löschen wird.  — 

Mein  gutes  Mutterchen,  ich  kann  vor  Thränen  fast  nicht 
schreiben,  unser  braver  Oberstleutnant  v.  Egidy  [Christoph  August, 
Commandant  des  1.  leichten  Inf. -Regt.]  imd  unser  guter  Metzsch 
[Albrecht  Adolf  Levin,  Major]  sind  beide  nicht  mehr!  v.  Metzsch 
wurde  gleich  auf  der  Stelle  tot  geschossen.  Der  brave  Leutnant 
Nix  [Johann  Friedrich]  rettete  ihn  noch  aus  den  Klauen  der  Feinde 
und  liefs  ihn,  soviel  es  Zeit  und  Umstände  gestatteten,  anständig 
begraben. 

Oberstleutnant  v.  Egidy  wurde  an  meiner  Seite,  indem  er  mich 
aus  dem  feindlicheu  Feuer  rief,  tödtlich  verwundet.  Ich  liefs  ihn 
zitrücktragen  und  leistete  ihm,  soviel  wie  möglich,  alle  Hilfe  und  er 
dankte  mir  mit  sterbender  Stimme.    Vorgestern  ist  er  auch  hinüber. 
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Ruht  Avohl,  ihr  braven,  wackern  Männer!  Der  Könia:  verlor  an  euch 
seine  beiden  besten  Vorpostenoffiziere  und  eure  Weiber  urid  Kinder 
die  zärtlichsten  Gatten  und  Väter.  Und,  ach  Gott,  ich  verlor  meine 
besten  Freunde.  Noch  lange  werden  meine  Thränen  ihnen  fliefsen! 
Nie  wird  das  Andenken  an  sie  aus  meiner  Seele  erlöschen  und  der 
11.  Oktober  soll,  so  lange  ich  lebe,  ein  Tag  der  Trauer  für  mich 
sein  und  bei  der  ersten  Affaire,  die  wir  wieder  haben,  sei  das  Losungs- 
Avort  „Egidy  und  Metzsch!" 

Der  Leutnant  v.  Sommerfeld  ist  auch  durch  den  Schenkel  ge- 
schossen. Dem  Major  v.  Beeren  und  Leutnant  v.  Staft  sind  die 
Pferde  blessirt.  Und  mich,  mein  gutes  Mutterchen,  hat  abermals 
die  gütige  Vorsehung  in  der  gröfsten  Gefahr  erhalten.  Danke  Gott 
mit  mir  für  meine  Erhaltung.  Nun,  noch  eine  Bitte.  Habe  die 
Güte  und  gehe  gleich  nach  Empfang  dieses  Briefes  zu  dem  Herrn 
Amtshauptmann  v.  Burkersroda  und  bitte  ihn,  nebst  meinem  gehor- 
samsten Empfehl,  dafs  er  die  Güte  hat  und  der  unglücklichen  Witwe 
des  guten  v.  Metzsch  das  unglückliche  Ereignis  mittheilt. 

(Ausschnitt.)  Wir  haben  viel  Fatiguee  und  mit  so  manchem 
Ungemach  zu  kämpfen!  Gebe  Gott,  dafs  wir  es  bald  überstanden 
haben!  Küsse  unsere  Kinder  und  alterire  Dich  nicht  so  sehr.  Mit 
der  zärtlichsten  Liebe  bis  in  den  Tod.     Dein  Dich  liebender  Mann 

L.  V.  Schlegel  [Wolf  Ludwig],  Capitain. 

Hochwohlgeborene  Frau,  gnädige  Frau  Majorin!  Ew.  Hoch- 
Avohlgeboren  Gnaden  würdigten  mich,  Beobachter  Ihres  häuslichen 
Glückes  zu  sein.  Ihr  nun  verklärter  Gatte  war  mir  der  treueste,  der 
theilnehmendste  Freund,  und  mein  Beruf  machte  es  mir  möglich,  zu 
beobachten,  was  der  Vollendete  unserm  Corps  war  Wie  sollte  ich 
nicht  den  Verlust  in  seiner  ganzen  Gröfse  fühlen,  den  Dieselben  als 
Gattin  und  Mutter,  den  ich  und  das  Vaterland  durch  seinen  Tod  er- 
litten haben.  Möge  die  Versicherung  der  innigsten  Teilnahme  Ihnen, 
meine  vereinteste  Freundin,  wo  nicht  einigen  Trost,  doch  einige 
Erleichterung  verschaffen.  Möge  die  Versicherung,  dafs  ich  nicht 
nur  an  Ihrem  gerechtesten  Schmerz  den  innigsten  Theil  nehme,  sondern 
dafs  ich  auch  die  Hand  des  Schicksals,  die  Ihnen  den  Gatten  und 
mir  den  Freimd  nahm,  mitfühle,  einige  Linderung  gewähren.  — 
Ewig  wird  das  Andenken  des  Edeln  mir  neu  sein!  Ueber  Ihres  Pflege- 
sohues  erlittene  Blessur  werden  Sie  wohl  schon  durch  ihn  selbst  die 
tröstende  Nachricht,  dafs  es  nur  ein  Streifschufs  gewesen  und  ihn 
derselbe  das  Regiment  zu  verlassen  nicht  nöthigte,  erfahren  haben. 
Was  seine  übrigen  Umstände  betreffen,  kann  ich  versichern,  dafs  er 
sein  guter  Wirth  ist,  dafs  er  trotz  der  knappen  Zeit  und  Umstände, 
die  der  Lauf  der  jetzigen  Campagne  einem  jeden  Offizier  als  Minne- 
sold für  seine  täglichen  und  nächtlichen,  heifsen  und  kalten,  trocknen 
und  nassen  Dienste  auferlegt,  nur  einmal  bei  mir  einen  Vorschufs, 
welchen  er  auch  gleich  nach  Einlautung  des  Geldschiffes  wieder  ab- 
getragen hat,  nahm.  Als  Beweis  seiner  militärischen  Application 
ist  es  wohl  genug,  wenn  ich  sage,  dafs  man  ihm  eine  Compagnie 
zu  commandiren  übergeben  hat.  Vom  Herrn  Rittmeister  v.  Schwerdtner 
[Friedrich]  ist  mir  soviel  bekannt,  dafs  er  mit  dem  Major  v.  Schönfeld 
[Friedrich  Gottlob  Anton]  während  des  Ueberfalls  in  Wolkowicz 
(15.  Nov.)  auf  einer  Gasse  dem  Feinde  entgegen  geritten  ist;  beide 
sind  auf  ein  feindliches  Corps  gestofsen,  dessen  Anführer  sie  fragte 
und  zwar  in  deutscher  Sprache,  was  sie  für  Landsleute  seien.    Auf 
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die  Antwort  „Sachsen"  bekamen  sie  eine  Decharge  itnd  v.  Sclnverdtner 
fiel.  Den  16.  ist  sein  Säbel  in  Wolkowicz  verbrannt  gefunden  worden, 
von  ihm  selbst  aber  weifs  man  nicht,  ob  er  blessiert  oder  gefangen 
oder  tot  und  verbrannt  ist.  Ihr  teurer  Gatte  opferte  sein  Leben  als 
Held!  Beim  Übergang  der  Leznia  vertheidigte  er  seinen  Posten  brav; 
er  erhielt  einen  Schufs  durch  die  Brust,  umarmte  des  Pferdes  Hals 
und  sank  entseelt,  ohne  den  mindesten  Schmerz  durch  Stimme  oder 
Bewegung  zu  erkennen  zu  geben.  Seine  Schützen  rissen  den  Leichnam 
aus  den  Händen  des  Feindes  und  einige  Stunden  nach  dem  Gefecht 
beerdigten  sie  ihn  tiefbewegt.  Seine  im  Felde  befindliche  Verlassen- 
schaft wird  nach  einer  von  dem  Generalleutnant  v.  Lecoq  gestellten 
Ordre  regulirt.  Der  Wagen,  die  Pferde  und  das  Geschirr  sind  bereits 
in  Warschau  für  421  Thlr.  Iß  gr.  Pr.  Cour,  verkauft  worden  und  aus 
den  Montirungs-  und  Equipirungsstücken,  welche  der  Verstorbene 
bei  sich  gehabt,  sind  bei  der  in  Skryzew  gehalteneu  Auktion  99  Thlr. 
17  gr.  6  ^  gelöst.  Bei  dem  Verstorbenen  sind  noch  61  Thlr.  1  gr. 
9-^  in  Gold  und  in  seinem  Mantelsacke  56  Thlr.  in  20  xr.  vorgefunden 
worden.  Der  Koffer,  in  dem  sich  auch  noch  Geld  befinden  soll,  ist 
nebst  dem  Flascheufutter  versiegelt.  Alles,  was  nicht  zu  Montiraugs- 
und  Equipagestücken  zu  rechnen  ist,  wird  nach  Sachsen  an  das  Depot 
des  ßegiments  nebst  den  Geldern  gesendet  und  von  diesem  an  Sie 
ausgeantwortet  werden.  Hahnel,  welcher  nach  Sachsen  zurück- 
gegangen ist,  hat  sein  Traktament  auf  den  Oktober  noch  zu  fordern, 
ingleichen,  wie  er  sagt,  einen  Louisd'or  für  ein  in  der  Schlacht  bei 
Padowa  aufgefangenes  Pferd.  Die  Regulirung  der  Feldverlassen- 
schaft ist  dem  Auditeur  Jässing  [Friedr.  Gotthelf  Leberecht]  über- 
tragen. Der  Leutnant  v.  Wurrab  [Friedr.  Ludwig  Adolf]  hat  einen 
Schufs  durch  die  linke  Seite,  über  der  Hüfte.  Er  ist  ins  Feldhospital 
gebracht  worden  und,  wie  ich  vor  einigen  Tagen  erfahren  habe,  geht 
es  gut  mit  ihm.  Der  alte  würdige  Oberst  v.  Engel  vom  Husaren- 
regimeut  [Karl  Joachim  Friedrich]  hat  sieben  Wunden,  teils  Hiebe 
teils  Stiche  an  seinem  silberhaarnen  Haupte.  Sie  sind  eine  Zierde 
und  zeugen  vou  seiner  tapferen  Theilnahme  an  der  Schlacht  bei  Wol- 
kowicz. Mit  der  Bitte,  mich  dem  Wachauschen  [v.  (;)ppel]  und  Otter- 
sitzer  [v.  Egidy]  Hause  zu  empfehlen,  nenne  ich  mich  Ew.  Gnaden 
theilnehraender  Diener  und  Freund 

Czarna  b.  Warschau,  den  2.  Januar  1813. 

Ludwig  Günz  [Regimentschirurg]. 

Den  Tod  des  JVIajors  und  Bataillonskommandeurs 
Albrecht  Adolf  Levin  von  IMetzscli  vom  1.  leichten 
Infanterieregiment  macht  die  Witwe,  geb.  von  Schleinitz, 
in  der  Leipziger  Zeitung  Nr.  218  vom  Jahre  1812  bekannt 
und  zwar  von  Weilsenfels  aus. 

Die  vorstehenden  Briefe  von  1809  sind  alle  nach 
Grolsenhain  an  die  gedachte  Gattin  gerichtet. 

Der  JVIajor  von  IVietzsch  „aus  dem  Hause  Reichenbach" 
gehört  zur  Linie  Schweta,  Krummhermersdorf  etc.  Sein 
Vater  war:  Friedrich  Levin  v.  M  ,  Kurf.  Sachs.  Oberst- 
leutnant, geboren  in  Krummhermersdorf  den  12.  August  1732, 
f  den  29.  Oktober  1805  in  Leipzig.     Die  JNlutter  war: 
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Johanna  Magd.  Charlotte  geb.  von  Preuls,  Tochter  Hein- 
richs V.  P.  auf  Bennewitz,  Kurf.  Sachs.  Kammerherr, 
Landjäger-  und  Oberforstmeister,  und  der  Wilhelmine 
Katharina  geb.  von  Geusau. 

Major  Adolf  v.  M.  vermählte  sich  am  4.  Oktober  1804 
mit  Fried.  Amalia  von  Schleinitz  aus  dem  Hause  Schieritz, 
Tochter  des  Wilhelm  Dietrich  v.  S.  auf  Schieritz  und  der 
Joh.  Fried.  Henriette  geb.  von  Winkelmann.  Aus  dieser 
Ehe  stammen  zwei  Töchter,  Lisette  Marie,  geboren  am 
24  Oktober  1806  in  Grofsenhain,  f  unvermählt  am  4.  Ok- 
tober 1886  zu  Wilsdruff,  und  Louise  Adolflne,  geboren  1811, 
f  1818  zu  Wachau,  sowie  ein  Sohn  Bernhard  Adolf,  geboren 
zu  Leipzig  1812,  f  daselbst  den  26.  Oktober  1864  als 
Königl.  Sachs.  Hauptmann  im  4.  Jägerbataillon.  Er  war 
verheiratet  seit  dem  21.  November  1849  mit  Minna  Bär- 
winkel aus  Leipzig-). 


■-)  Nach  den  Familienuachrichten  der  Herren  v.  Metzsch,  den 
Stamm-  nnd  Ranglisten  von  1809, 1811  und  „Nachträgen"  von  1810—13 
in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden,  sowie  gütigst  mitgeteilten 
Kirchenbuchnachrichten  von  Wilsdruff,  Grofsenhain,  Reichenbach  und 
Mylau  i.  V. 


V. 

Das  älteste  Stadtbuch  von  Liebstadt. 

Von 

Hubert  Ermisch. 


Zur  Vervollständigung  der  an  dieser  Stelle  früher 
gegebenen  Übersichten  über  Sachsens  mittelalterliche 
Stadtbücher  ^)  sei  ein  Hinweis  auf  das  älteste  Stadtbuch 
von  Liebstadt  gestattet,  das  ich  vor  kurzem  in  dem  kleinen 
dortigen  Ratsarchiv  fand. 

Das  Buch,  ein  Schmalfolioband  von  89  Blatt  Papier 
(von  neuerer  Hand  foliiert)  in  altem  Holzdeckel  mit  Leder- 
rücken, war  bereits  dem  ältesten  Chronisten  Liebstadts, 
dem  Pfarrer  August  Theodor  Küchenmeister,  bekannt. 
Er  führt  in  dem  anlälslich  der  Hochzeit  seines  Bruders 
verfafsten  Gelegenheitsschrift chen  „Etwas  von  Liebstadt" 
(Dresden  1743)  S.  9  das  Stadtbuch  „de  Anno  1513",  S.  18 
das  Stadtbuch  „de  Anno  1489  sq."  an;  was  er  dieser 
Quelle  entnimmt,  beweist,  dafs  er  in  beiden  Fällen  das 
uns  vorliegende  Stadtbuch  meint.  Lediglich  auf  Küchen- 
meister geht  zurück,  was  Spätere  über  das  „Stadtbuch 
von  1513"  zu  berichten  wissen'-). 

Sehr  dürftig  sind  die  Nachrichten  über  Liebstadts 
älteste  Geschichte.  Der  Ort  wird  zuerst  —  und  zwar 
schon  als  Stadt  (civitas)  —  in  einer  Urkunde  vom  19.  Ok- 
tober 1286   genannt,    durch   welche   Burggraf  Otto   von 


1)  Neues  Archiv  f.  S.  G.X,  83  ff.  177  ff.  Nachträge  ehenda  XX,  33  ff". 

")  Hering-  in  Sachsens  Kirchengallerie  IV,  37.  Steche  in 
der  Beschreibenden  Darstellung  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
Sachsens  I,  46. 
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Dohna  und  sein  gleichnamiger  auf  Grafenstein  sitzender 
Vetter  ihr  Eigentumsrecht  an  Liebstadt  und  am  Dorfe 
Possendorf  als  Entschädigung  für  dem  Hospital  zu  Dresden 
geeignete,  bis  dahin  vom  Bischof  zu  Lehn  gehende  Wein- 
berge und  Äcker  zu  Kötzschenbroda  und  Potschappel 
dem  Stifte  Meilsen  abtreten  und  erklären,  Liebstadt  in 
Zukunft  vom  Bischof  zu  Lehn  tragen  zu  wollen'^).  Von 
einem  Schlosse  ist  in  dieser  Urkunde  nicht  die  Rede, 
wie  es  überhaupt  vor  dem  15.  Jahrhundert  urkundlich 
nicht  erwähnt  wird;  vorhanden  dürfte  es  schon  vor  der 
Stadt  gewesen  sein  und  wie  die  letztere  seine  Entstehung 
der  Lage  an  der  bis  Ende  des  14.  Jahrhunderts  viel- 
benutzten Stralse  Dohna -Kulm  verdanken*).  Bis  1286 
war  Liebstadt  als  Eigengut,  seitdem  als  bischöfliches 
Lehn  im  Besitze  der  Burggrafen  von  Dohna.  Dafs  es 
im  Verlaufe  der  Dohnaschen  Fehde  ■^)  von  Markgraf  Wil- 
helm I.  von  Meilsen  eingenommen  worden  ist,  läfst  sich 
zwar  urkundlich  nicht  nachweisen,  ist  aber  höchst  wahr- 
scheinlich. Wenige  Jahre  nach  dem  Zusammenbruche  der 
Dolmaschen  Herrschaft,  am  4.  September  1410,  wurden 
das  Schlofs  Weesenstein  und  das  „Städtchen"  Liebstadt  — 
auch  hier  wird  das  Schlofs  nicht  erwähnt  —  durch  Land- 
graf Friedrich  den  Jüngern  dem  Günther  und  Heinrich 
von  Bünau  und  ihren  Söhnen  zu  Lehn  gegeben^).  Die 
Familie  Bünau  verblieb  bis  ins  17.  Jahrhundert  im  Besitze 
Liebstadts. 

Über  die  inneren  Verhältnisse  Liebstadts  im  Mittel- 
alter ist  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Wir  sahen,  dafs  es 
schon  in  älterer  Zeit  als  Stadt  oder  Städtchen  bezeichnet 
wird;  aber  eine  Ratsverfassung  hatte  es  nicht,  sondern 
die  Gemeindebehörde  bestand  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts aus  einem  Richter  und  Schöffen.  Das  änderte 
sich,  nachdem  Herzog  Georg  am  24.  Februar  1492  auf 
die  Bitte  der  Gebrüder  von  Bünau  der  Gemeinde  Lieb- 
stadt die  Begnaduug  und  Freiheit  gegeben  hatte,  „dals 
sie  hinfür  Stadtrecht  und  einen  Wochenmarkt  wöchentlich 


^)  Orig.  im  HStA.  Dresden.  Gedruckt  Cod  dipl.  Sax.  reg.  II,  1, 
212.    (Graf  Siegmar  Dohna.)  Die  Donins  I,  285. 

*)  Vergl.  Schurtz,  Die  Pässe  des  Erzgebirges  S.  14ff.  Simon, 
Die  Verkehrsstrafsen  in  Sachsen  S.  61  f. 

5)  Vergl.  diese  Ztschr.  XXI,  225  ff. 

^)  Orig.  im  Schlofsarchiv  zu  Liebstadt.  Es  ist  also  falsch,  wenn 
in  der  Kirchengallerie  JV,  34,  Donins  I,  17  u  a.  a.  O.  berichtet  wird, 
dafs  die  Bünaus  erst  1513  in  den  Besitz  von  Liebstadt  gelangt  seien. 
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auf  den  Freitag  daselbst  haben  und  halten  mögen"'). 
Von  da  an  finden  wir  an  der  Spitze  der  Stadt  einen 
Bürgermeister,  einen  Richter  und  die  Geschworenen  des 
Rats^).  Von  den  letzteren  werden  im  Jahre  1513  neun 
genannt  (vergl.  unten  S.  113);  doch  gehen  wir  wohl  nicht 
fehl,  wenn  wir  annehmen,  dals  die  regelmäfsige  Zahl  der 
Ratsmitglieder,  einschliefslich  Bürgermeister  und  Richter, 
12  betrug,  wie  in  vielen  anderen  Städten. 

Die  Einrichtung  der  Stadtbücher  ist  in  Liebstadt 
älter  als  die  des  Stadtrats.  Denn  das  uns  voi-liegende 
war  keineswegs  das  erste,  vielmehr  wird  darin  an  ver- 
schiedenen Stellen  auf  das  „alte  Register"  Bezug  genommen. 

Über  die  Anlegung  unseres  Buches  heilst  es  in  einem 
durchstrichenen  Vermerk  (fol.  3*^): 

Item  8V2  gl'-  bat  der  ricliter  dem  Schreiber  von  dem  stadbuch 
zu  macben  gegeben. 

Leider  ist  keine  Jahrzahl  angegeben;  der  unmittel- 
bar folgende  Eintrag,  ein  Nachtrag  von  anderer  Hand, 
ist  von  1499,  die  vorhergehenden  Einträge,  ebenfalls  von 
anderen  Händen,  dürften  auch  den  letzten  Jahren  des 
15.  Jahrhunderts  angehören.  Da  dieselbe  ziemlich  charak- 
teristische Handschrift  auch  auf  anderen  Blättern  (6,  16, 
25'',  27^,  28  u.  ö.)  erscheint  und  die  von  ihr  bewirkten 
Einträge,  soweit  sie  datiert  sind,  in  die  Jahre  1490 — 1493 
fallen,  so  wird  der  obige  Vermerk  und  damit  die  An- 
legung des  Buches  etwa  ins  Jahr  1490  zu  setzen  sein. 

Der  älteste  Inhalt  des  Buches  findet  sich  freilich 
nicht  auf  seiner  ersten  Seite.  Auf  Blatt  1  und  2,  die 
offenbar  nachträglich  angeheftet  sind,  stehen  zuerst  ein 
„Register  der  Ausgaben  zu  der  Schule  1523  angefangen", 
dann  verschiedene  spätere  die  Schule  betreffenden  Rech- 
nungsvermerke (bis  1528).  Die  folgende  Lage  (fol.  3—14) 
enthält  aulser  dem  oben  mitgeteilten  Vermerk,  der  er- 
kennen läfst,  dafs  sie  von  vornherein  die  erste  Lage  des 
Buches  gewesen  ist,  in  ziemlich  bunter  Reihenfolge  Rech- 
nungsnotizen der  Bürgermeister  (1497—1502),  einen  Ver- 
merk über  die  erbliche  Überlassung  eines  (jrrundstückes 
zu  Niedermühle  durch  den  Rat  (1492)  und  allerhand  Ver- 
handlungen vor  dem  geschworenen  Rat  in  privatrechtlichen 


'')  Orig.  im  Ratsarchiv  zu  Liebstadt. 

s)  Die  erste  datierte  Verhandlung  vor  dem  „sitzenden  Rate" 
findet  sich  in  unserm  Buche  fol.  33  b  (1492  März  23),  die  letzte  vor 
„Richter  u.  Schuppen"  fol.  31 1'  (1492  März  5  oder  6). 
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x^ngelegenheiten  (1512-1516);  sie  wurde  also  wohl  ursprüng- 
lich leer  gelassen  und  später  zu  Nachträgen  benutzt. 
Übrigens  finden  wir  hier  die  drei  für  die  Stadtgeschichte 
wichtigsten  Notizen;  nämlich  auf  fol.  7  folgende  Willkür 
von  1498  über  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts: 

Anno  domini  M°CCCCoXCYIIIo  nach  dem  naiven  iar  sindt 
der  rath  und  gemein  zcur  Libstadt  eyns  wordeun  unnd  eine  Satzung 
und  ordenung  unter  ine  gemacht  anbelangende  dafs  burgerrecht.  So 
einer  bei  in  burgerrecht  gewinnen  wil,  der  ein  eingeboren  kindt  ist,  der 
sol  zcu  burgerrecht  gebenn  VI  dewtzsche  gr.  So  aber  einer  burger- 
recht bei  in  haben  und  gebynnen  wil,  der  nicht  eyn  eyngebom  kindt 
ist,  der  sol  geben  YIII  gr. 

Ferner  fol.  5^  eine  im  16.  Jahrhundert  nachgetragene 

erbrechtliche  Willkür: 

Zcu  wifsen  ist  allen  nachkömelingen,  das  wir  von  uusem  vor- 
fahren diese  gewonheit  und  alten  brauch  in  unser  geraein  gehalten, 
Avie  auch  unser  vorfahren  gethan,  als  nemlich  also,  das  wir  nicht 
zugelafsen,  das  sich  ein  vater  mit  seinen  kindern  oder  eyden  (d.  i. 
Schwiegersöhnen)  teile,  was  er  nach  abgange  der  mutter  gehoben 
oder  noch  heben  sol. 

Endlich  fol.  10  einen  besonders  interessanten  Vermerk 
von  1513  über  den  Kirchenbau,  der  bereits  von  Küchen- 
meister (S.  9)  veröffentlicht  worden  ist,  aber  so  fehlerhaft, 
dals  ein  nochmaliger  Abdruck  gerechtfertigt  erscheint, 

Nach  Crist  gepurt  der  wenigem  zcal  im  XIII.  iar  kortz  vor 
s.  Margarete  ist  alhy  zcu  der  Libstadt  vonn  dem  gestrengen  hern 
Günther  von  Bunau  dy  zceit  landtvoit  zcu  Pirne  und  erbher  in  der 
Libstadt  und  dem  pfarrer  dy  zceit  zcur  Libstadt  gnant  her  Johan 
Fridrich  und  dem  radt  dy  zceit  gesworn  mit  nanien  Nickil  ßephuns 
burgemeister.  Mattes  Paust  richter,  Michel  Roder,  Michil  Korber, 
Nickil  Mennichin,  Mattes  fiudel,  Michil  Menchin,  Endres  Ditrich, 
Clement  Clingsor,  Jörg  Clingsor,  Antonius  Smidt  dy  zceit  gesworne 
defs  radts,  Nickel  Rudel,  Hans  Schubert  der  sneider  kirchveter,  Johann 
Burkart  Schulmeisters,  auch  der  eldsten  und  richtern  von  iimbligenden 
dorffern,  dy  in  diefs  kirchspil  gehörende,  vordingt  ein  paw  an  der 
kirche  ein  kor  und  ein  thurm,  eine  geweihte  sacriste  unden  in  dem 
thurm,  einen  singkor,  einen  gehawen  wend[eljstein  nach  laut  zcweier 
zceteln  der  vorschreibung  darober  unnd  am  sontag  der  kirmefs  der 
erste  gruntstein  geleit.  Solchs  gescheen  in  der  zceit  am  jar  und  tag 
wy  vorzceichint. 

Einen  anderen  Charakter  tragen  die  beiden  folgenden 
Lagen  des  Stadtbuches  (fol.  15 — 26,  27—38).  Sie  sind, 
wenigstens  bis  fol,  29,  in  der  Hauptsache  von  ein  und 
derselben  Hand  geschrieben,  zeigen  aber  eine  Anzahl 
Zusätze  verschiedener  Hände,  von  denen  die  ältesten  aus 
dem  Jahre  1489  herrühren  dürften.  Inhaltlich  betreffen 
die  Einträge  fast  durchweg  Akte  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit (Käufe,  Verkäufe,  Verzichte,  Vergleiche  der  ver- 
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schiedensten  Art),  die  bis  1492  vor  „Richter,  Schoppen 
und  gehegter  Dingbank",  vor  „Gerichte"  u.  a.,  seit  diesem 
Jahr  aber  vor  dem  „geschwornen  Rathe",  vor  dem 
„sitzenden  ßathe",  vor  „Bürgermeister  und  geschwornen 
Ratmannen"  verlautbart  werden  (vergl.  oben).  Zeitlich 
aber  gehen  sie,  soweit  sie,  was  bei  vielen  nicht  der  Fall 
ist,  datiert  sind,  bunt  durch  einander;  der  älteste  Eintrag 
(1478)  findet  sich  auf  fol.  28,  ferner  Einträge  von  1479 
und  1480  auf  fol.  29,  von  1481  auf  fol.  28\  von  1482  auf 
fol.  29b,  von  1483  auf  fol.'  17  u.  19,  von  1484  auf  fol. 
22  b,  von  1485  auf  fol.  19  b,  20'^  u.  22,  von  1486  auf 
fol.  16  u.  23b,  von  1487  auf  fol.  24^  u.  25,  von  1488  auf 
fol.  26,  von  1489  auf  fol.  21  ^  u.  30  etc.  Alle  diese  Em- 
träge  aus  der  Zeit  von  1478  —  1489  dürften  einem  älteren 
Stadtbuche,  auf  das,  wie  wir  sahen,  an  verschiedenen 
Stellen  hingewiesen  wird,  entnommen  sein;  man  hat,  wie 
dies  bei  Stadtbüchern  strafrechtlichen  Inhalts  öfter  vor- 
kam"), bei  Anlegung  des  neuen  Buches  diejenigen  Ein- 
träge des  bisherigen  in  dasselbe  übertragen,  die  noch  in 
Betracht  kamen. 

Die  folgenden  Lagen  sind  dann  wohl  gleichzeitig 
geführt  worden.  Die  4.  und  5.  Lage  (fol.  39—62)  ent- 
halten abgesehen  von  Nachträgen  Niederschriften  aus  den 
Jahren  1490—1509^"),  die  letzte  Lage  (fol.  78-89)  solche 
von  1509—1514,  die  vorletzte  Lage  (fol,  68—77),  die  beim 
Einbinden  des  Buches  an  die  unrichtige  Stelle  gekommen  ist, 
solche  von  1514—1518.  Endlich  finden  sich  fol.  63—67 
noch  einige  nachträglich  eingeheftete  Blätter  mit  Notizen 
aus  den  Jahren  1515—1532. 

In  amtlichem  Gebrauche  blieb  das  Stadtbuch  bis  Ende 
des  Jahres  1518.  Um  Neujahr  1519  legte  der  Stadt-  und 
Kirchschreiber  Joh.  Burkardt  Bürdigk  (?)  von  Kunstadt 
ein  neues  Stadtbuch  an,  wie  er  selbst  auf  der  Innenseite 
des  Umschlags  dieses  ebenfalls  erhaltenen  Stadtbuchs, 
das  bis  ungefähr  1551  benutzt  wurde,  vermerkt  hat. 


9)  Vergl.  Cod.  dipl.  Sax.  II,  13,  XXXV.  XXXVJI.  Diese  Ztschr. 
XIII,  14. 

i*>)  Hinter  fol  62  ist  ein  den  Wortlaut  eines  Vergleiches  ent- 
haltendes Blatt  abhanden  gekommen. 


VI. 

Das  Kollekteubuch  der  Stadt  Pegau 
vom  Jahre  1670. 

Von 

Joh.  Gröfsel. 


Im  Ratsarcliiv  der  Stadt  Pegau  befindet  sich  ein  in 
schmucklosem,  aber  dauerhaftem  Holzband  gebundenes 
Buch  in  Quartformat,  welches  die  Namen  und  die  Gaben 
aller  der  Geber  enthält,  die  in  den  Jahren  1670 — 1677 
in  einer  vom  Herzog  August  zu  Sachsen,  dem  Prokurator 
des  Erzstifts  Magdeburg,  und  vom  Herzog  Moritz  von 
Sachsen  -  Naumburg  -  Zeitz  genehmigten  Sammlung  um 
Unterstützung  der  von  einem  doppelten  ßrandunglück 
schwer  betroffenen  Stadt  Pegau  angegangen  worden  sind. 
Das  interessante  Quittungsbuch  giebt  einen  erfreulichen 
Beweis  von  dem  Wohlthätigkeitssinn  vergangener  Jahr- 
hunderte in  einer  Zeit,  wo  Wohlthun  schwer  war;  es 
redet  noch  deutlicher  und  überzeugender  von  dem  Gemein- 
schaftsgefühl, mit  dem  sich  Bürger-  und  Körperschaften 
in  den  Jahren  des  Aufatmens  und  Aufstrebens  nach  den 
Nöten  des  30  jährigen  Krieges  unter  sich  verbunden 
wufsten,  und  hilft  von  dieser  Seite  angesehen  und  mit 
den  Ratsrechnungen  derselben  Zeit  verglichen,  die  ihrer- 
seits wieder  von  zahlreichen  Gaben  an  andere  notleidende 
Städte  und  Gemeinden  berichten,  eine  volkswirtschaftliche 
Frage  lösen,  wie  nach  dem  Niedergange  Deutschlands  in 
jenem  Kriege  der  Aufschwung  des  gesamten  Volksleben 
möglich  war  und  geschehen  ist. 
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Wie  in  vielen  ähnlichen  Orten  war  auch  in  Pegau 
die  Not^)  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  grofs.  Im 
Dezember  1644  hatte  Torstenson  mit  den  Schweden  die 
Stadt  belagert  und  beschossen.  Die  feindlichen  Geschosse 
hatten  um  so  furchtbarere  Wirkung,  als  sie  von  einem 
Punkte  im  Nordwesten  der  Stadt  ausgehend  dieselbe  fast 
nur  in  ihrer  Längsaxe  bestrichen  und  so  fast  immer  ein 
Ziel  finden  mulsten.  Sie  zerstörten  neben  einer  Menge 
von  Privathäusern  namentlich  das  Dach  und  die  Türme 
der  stattlichen  Laurentiuskirche  und  fast  den  ganzen  Ober- 
bau des  Rathauses  mit  dem  Turme.  Nach  dem  Kriege 
war  eine  Reihe  Häuser  nur  notdürftig  aus  Fachwerk  mit 
Strohdächern  wieder  aufgebaut  worden,  andere  blieben  in 
Schutt  und  Asche  liegen.  Das  Dach  der  Kirche  und  die 
Türme  wurden  einstweilen  mit  Schindeln  gedeckt;  vom 
Rathause  baute  man  bis  zum  Jahre  1665  den  südlichen 
Teil  mit  dem  Turme  wieder  auf.  Weiter  langten  die 
Mittel  nicht.  Da  brach  am  Pflngstheiligabend  1670  ein 
grofses  Feuer  aus,  das  in  der  Ober-  und  Unterstadt 
zusammen  116  Häuser  vernichtete  und  wieder  das  Rat- 
hausdach und  den  Turm  zerstörte.  Wieder  war  in  aller 
Eile  der  Schaden  gebessert  worden,  so  gut  es  ging;  noch 
im  Laufe  desselben  Jahres  konnte  das  ganze  Dach  des 
Rathauses  neu  gedeckt  werden,  da  ging  am  15.  November 
1671  in  der  Oberstadt  ein  Feuer  auf,  und  33  Häuser  und 
20  Scheunen  fielen  ihm  zum  Opfer,  darunter  3  Häuser,^ 
die  1670  erst  mit  abgebrannt  und  in  der  Zwischenzeit 
wieder  hergestellt  worden  w-aren.  Nur  einer  günstigen 
Drehung  des  Windes  war  es  zu  danken,  dals  die  Kirche, 
die  neuerbaute  Superintendentur  und  die  anderen  Gebäude 
auf  der  Südseite  des  Kirchplatzes  verschont  blieben.  Die 
Not  der  Stadt  kann  man  am  besten  nach  einem  Gesuch 
des  damaligen  Superintendenten  Nymann  ermessen,  dessen 
Konzept  noch  im  Pfarrarchiv  vorhanden  ist;  er  erwähnt 
darin,  dals  viele  Leute  die  Hoffnung  fast  aufgegeben  hätten, 
im  Vaterlande  bleiben  und  ihre  Häuser  wieder  aufbauen 
zu  können. 

Die  erste  und  nachhaltige  Hilfe  in  solcher  Not  dankte 
die  unglückliche  Stadt  dem  Herzoge  Moritz  von  Sachsen- 
Zeitz,  der  1662  durch  Kauf  von  seinem  Bruder,  dem 
Kurfürsten  Johann  Georg  II.   von   Sachsen,    Stadt  und 


1)  Vergl.  Dil  liier.  Pegau  als  Residenzstadt,   1662  —  1718,  im. 
Hausfreund  der  Elsteraue.    1899,  Februar. 
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Amt  Pegau  erwarb  und  sich  alsbald  hier  im  alten  Kloster- 
gebäude eine  Sommerresidenz  erbaute.  An  Pegaus  Ent- 
wicklung nahm  der  Herzog  lebhaften  Anteil  und  bewies 
diesen  in  zahlreichen  Verfügungen,  die  der  Stadt  nach 
ihren  Bränden  den  Erwerb  von  Baumaterial  etc.  erleichtern 
sollten.  Wenn  von  ihm  selbst  bekannt  ist,  dafs  er  zur 
Linderung  der  Not  in  seiner  Stadt  Pegau  an  verschiedenen 
Orten  Geldsammlungen  verfügte,  so  ist  mit  grolser  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen,  dafs  er  auch  die  grofse,  in  dem 
vorliegenden  Kollektenbuche  quittierte  Sammlung  vermittelt 
und  die  Erlaubnis  zu  ihrer  Veranstaltung  erwirkt  hat; 
denn  sie  findet  statt  im  ganzen  Gebiete  und  mit  der 
Genehmigung  des  Herzogs  August  von  Sachsen,  des  früheren 
letzten  Erzbischofs  und  damaligen  Administrators  des  Erz- 
stifts Magdeburg.  Herzog  August  aber  war  ein  Bruder 
des  Herzogs  Moritz.  Ihm  fiel  nach  dem  Tode  des  Kur- 
fürsten Johann  Georg  I.  bei  der  Teilung  des  Landes  im 
Jahre  1656  die  Stadt  Weilsenfels  mit  zehn  Ämtern  in 
Thüringen  zu.  Man  rühmt  ihm  besonders  nach,  dafs  er 
sich  bemühte,  in  seinem  Gebiete  die  tiefen  Wunden  zu 
heilen,  die  der  30jährige  Krieg  geschlagen  hatte.  Man 
kennt  ihn  als  einen  wohlwollenden,  menschenfreundlichen, 
gerechten  und  milden  Regenten  und  sagt  von  ihm,  dafs 
er  in  seinem  ganzen  Leben  niemanden  ungehört  und 
unbegnadigt  habe  von  sich  gehen  lassen.  Er  hat  darum 
auch  die  gewifs  von  seinem  Bruder  Moritz  befürwortete 
Bitte  der  Stadt  Pegau  nicht  abgeschlagen  und  ihr  die 
Sammlung  im  Gebiete  des  Magdeburger  Stifts  genehmigt. 
Ausgestellt  ist  der  Geleitschein  für  den  Sammelboten  in 
Halle,  als  Tag  der  Ausstellung  verzeichnet  der  22.  Juli 
(am  Tage  Mariae  Magdalenae)  anno  1670.  Unterschrieben 
ist  er  von  Johannes  Rastrum,  Kämmereidiener,  der  wie 
aus  nachstehender  Wiedergabe  ersichtlich,  in  Vollmacht 
der  Stadt  Pegau  die  Bittschrift  mit  nachdrücklicher  Be- 
tonung der  behördlichen  Kommission  in  Umlauf  setzt.  Sie 
lautet  in  verständlicher  Form: 

„Nachdem  von  dem  Hochwürdigsten,  Durchlauchtigsten,  Hoch- 
gebornen  Fürsten  und  Herrn  Augusto,  postulierten  Administratoren 
des  Primat-  und  Erzstiftes  Magdeburg,  Herzogen  zu  Sachsen,  Jülich, 
Cleve  und  Berg,  Landgrafen  in  Thüringen,  Markgrafen  zu  Meifsen, 
auch  der  Ober-  und  Niederlausitz,  Grafen  zu  der  Mark  uud  Ravens- 
burg und  Barby,  Herr  zu  Ravenstein,  Meinem  Gnädigsten  Fürsten 
und  Herrn  auf'anhero  geschehenes,  unterthänigstes  Supplizieren  der 
Stadt  Pegau  die  gnädigste  Yerwilligung  erlanget,  in  seiner  fürstlichen 
Durchlaucht  Erzstift  Magdeburg  zu  Behuf  derselben  eingeäscherten 
Gebäuden  eine  milde  Beisteuer  vermöge  beikommenden  gnädigsten 
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Patent  einzusammeln,  ersuche  ich  in  Vollmacht  obberührter  Stadt 
hiermit  eines  jeden  hernach  benannten  Orts  fürgesetzte  Obrigkeit,  in 
gebührender  Schuldigkeit,  mit  demütigster  Bitte,  Sie  wollen,  wenn 
sich  der  Abgefertigte  dieses  gegenwärtigen  Christoph  Rastrum  an- 
melde, ihm  nicht  allein  gutherzig  hierinnen  unter  die  Arme  greifen, 
sondern  auch  hierbei  verzeichnen,  welches  Tages  er  sich  bei  dem- 
selben wiederum  anzumelden  habe  und  das  eingesammelte  Geld  ab- 
zufordern sei.  Solches,  wie  es  Gott  zu  Ehren  gereichet,  also  wird 
er  es  seiner  Verheifsung  nach  hinwiederum  allen  reichlich  vergelten, 
und  wird  ein  Jeder  von  dem  grundgütigen  Gott  reichen  Segen  zu 
gewarteu  haben,  auch  werden  die  ßranderlittnen  jeden  Geber  in  ihr 
andächtig  Gebet  einschliefsen,  wie  auch  gegen  männiglich  nach  Standes- 
gebühr es  hinwiederum  zu  verdienen  emsig  geflissen  sein  lassen. 

Datum  Hall  den  22.  Juli  am  Tage  Mariae  Magdalenae  Anno  1670. 

Johannes  Rastrum,  Kämmerei-Diener. 

Es  wird  auch  unterdienstlichen  gebeten,  so  an  einem  und  andren 
Orte  in  dieser  Sache  was  kolligiert  worden  war,  ohnschwer  anher 
mit  zufälliger  Gelegenheit  zu  ersparen  der  Unkosten  mir  zu  über- 
senden.    Solches  soll  bei  aller  Begebenheit  mit  Dank  in  Genüge  er- 

sftztr  wGrclGn 

Johannes  Rastrum,  Kämmerei-Diener. 

Auffällig  ist  in  diesem  Geleitswort  die  Übereinstimmung 
der  Namen  des  Ausstellers  und  des  Sammelbotens.  Die 
Rastrum  sind  ein  angesehenes  und  vermögendes  Pegauer 
Bürgergeschlecht  gewesen.  Sie  sind  in  der  Gegenwart 
ausgestorben,  lassen  sich  rückwärts  aber  bis  in  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  nachweisen.  Ein  Georg  Rastrum 
ist  um  die  Zeit  des  Jahres  1670  Organist  an  der  Lauren tius- 
kirche.  Er  interessiert  insofern  besonders,  als  er  der  Gatte 
der  bekannten  Malerin  Margarethe  Wendelmuth  ist,  die 
an  Künstlerruhm  ihren  Vater  Jakob  Wendelmuth,  den 
Maler  des  jetzigen  Altars  in  der  Pegauer  Stadtkirche, 
Aveit  übertrifft.  Einer  ihrer  Söhne  hiels  Christoph,  starb 
aber  schon  1676  im  Alter  von  30  Jahren,  aber  auch  als 
Bürger  und  Tuchmacher  in  Pegau,  wie  der  Sammelbote 
des  Kollektenbuches  in  dem  Eintrage  des  Superintendenten 
Johann  Augustus  Olearius  in  Sangerhausen  näher  be- 
zeichnet wird,  der  unter  dem  13.  Juli  1672  beurkundet, 
dafs  er  5  Thaler  19  Groschen  in  der  Superinten  den  tur  zu 
Sangerhausen  für  die  Stadt  Pegau  gesammelt  und  durch 
Christoph  Rastrum,  Bürgern  und  Tuchmachern  von  selbigem 
Ort  überschickt  hatte.  Nun  findet  sich  in  den  Rats- 
rechnungen der  Stadt  noch  ein  anderer  Christoph  Rastrum, 
auch  ein  angesehener,  reicher  Bürger  und  Tuchmacher, 
denn  er  zahlt  so  ziemlich  den  höchsten  Steuersatz.  Er 
lälst  sich  aber  unter  den  Steuerpflichtigen  weit  über  das 
Jahr  1676,  das  Todesjahr  des  anderen  Christoph  Rastrum, 
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liinaus  verfolgen,  kann  also  mit  diesem  niclit  identisch 
sein.  Dagegen  kehrt  ein  Christoph  Rastrum  vor  und 
nach  1676  in  den  Verzeichnissen  des  Rats  für  Ausgaben 
an  Botenlöhnen  mehrfach  wieder,  der  gelegentlich  gegen 
geringes  Entgelt  Briefe  des  Rates  nach  auswärts,  z.  B. 
einmal  nach  Dresden  besorgt.  In  der  Ratsrechnung  der 
Jahre  1673  —  1674  endlich  wird  direkt  vermerkt:  „12  gr. 
(Groschen)  Christoph  Rastrum  auf  den  Weg,  da  er  an 
unterschiedliche  Öi'ter  und  die  Räte  etlicher  Städte  ge- 
gangen, Rathausbau  betreflend".  Will  man  sich  nun  ein 
Urteil  über  Person  und  Amt  des  Sammelboten  bilden, 
wird  man  bedenken  müssen,  dafs  er  ein  Vertrauensamt 
inne  hatte  und  dals  man  sich  gegen  einen  etwaigen  Mils- 
brauch  dieses  Vertrauens  dadurch  zu  schützen  suchte,  dals 
man  einen  reichen  und  angesehenenen  Bürger  mit  dem 
Sammelgeschäft  betraute.  Man  darf  ferner  nicht  über- 
sehen, dafs  dieses  Geschäft  viel,  viel  Zeit  raubte,  sehr 
anstrengend  und  in  einer  immerhin  noch  wenig  sicheren 
Zeit  für  Leib  und  Leben  gefährlich  war.  Es  gehörte 
also  viel  freie  Zeit  und  noch  viel  mehr  opferfreudiger  Mut 
dazu,  dieses  Amt  zu  übernehmen.  Schlägt  man  endlich 
noch  die  lächerlich  geringe  Entschädigung  von  12  Groschen 
an,  die  dem  Sammler  nur  ausgeworfen  werden  können, 
so  wird  man  im  ganzen  nicht  fehlgehen,  wenn  man  in 
dem  Sammelamt  ein  Vertrauens-  und  Ehrenamt  sieht, 
dessen  Übernahme  dem  edlen  Bürgersinn  des  Christoph 
Rastrum  ein  glänzendes  Zeugnis  giebt. 

Die  Frage,  ob  Johannes  und  Christoph  Rastrura  ver- 
wandt waren,  lälst  sich  vermutlich  bejahen,  doch  nicht 
sicher  entscheiden  und  bleibt  für  das  Ganze  nebensächlich. 
Wahrscheinlich  stammte  Johannes  Rastrum  ebenfalls  aus 
Pegau  und  benutzte  seine  Stellung  in  den  Diensten  des 
Herzogs  August,  um  seiner  Vaterstadt  einen  sehr  erspriefs- 
lichen  Dienst  zu  leisten. 

Seine  Bemühungen  um  das  Ergebnis  der  Kollekte 
wird  man  nicht  allein  nach  seiner  Arbeit  au  der  Auf- 
stellung des  Sammelbuches  bemessen  dürfen,  sondern 
weiter  und  grölser  veranschlagen  müssen.  Im  Buche  selbst 
hat  er  die  Reihenfolge  der  anzugehenden  Städte  etc.  vor- 
gesehen, doch  wird  diese  nur  bis  Seite  29  eingehalten  und 
darnach  durch  ein  buntes  Durcheinander  der  gebenden 
Gemeinden  und  Personen  abgelöst,  in  dem  von  einem 
vorbedachten  Wege  und  einheitlicher  Zeit  nicht  viel  mehr 
zu  spüren  ist.    So  finden  wir  auf  Seite  29  die  Gabe  der 
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reformierten  Hofkirche  zu  Magdeburg  vom  28.  Juli  1670 
und  die  Spende  der  Stadt  Eibenstock  in  Sachsen  vom 
30.  September  1670  nebeneinander  verzeichnet,  auf  Seite  34 
das  Ergebnis  der  Kollekte  in  Quedlinburg,  auf  Seite  35 
dasselbe  von  BajTeuth  niedergeschrieben.  Aus  alledem 
und  aus  den  Quittungen  von  Seite  29  an  wird  ersichtlich, 
dals  man  den  von  Anfang  an  befremdlichen  Sammelmodus 
bald  wieder  aufgegeben  habe.  Nach  Johannes  Rastrums 
Weisung  sollte  der  Bote  in  jedem  Urte  erst  das  Buch 
mit  der  Bitte  um  eine  Gabe  vorlegen  und  diese  selbst 
erst  später  zu  vorgemerkter  Zeit  abholen.  Diese  Art 
des  Sammeins  war  zu  umständlich  und  zeitraubend.  Es 
fehlt  daher  sehr  bald  die  doppelte  Zeitangabe  bei  den 
Eintragungen  der  Spender.  Nur  die  Auszahlung  des  ge- 
sammelten Geldes  wird  noch  vermerkt.  Wie  man  sich 
freilich  dann  bei  der  Ankündigung  der  Kollekte  geholfen 
habe,  bleibt  nach  dem  Buche  selbst  unklar. 

Ebenso  befremdlich  bleibt  die  Ausdehnung  der  Samm- 
lung über  sieben  Jahre  hinaus.  Schon  die  Zeitgenossen 
hatten  den  gleichen  Eindruck.  Denn  nachdem  Christoph 
Rastrum  am  20.  Juli  1674  ordnungsgemäfs  verrechnet  und 
abgeliefert  hat,  was  er  gesammelt,  stellt  ihm  der  Rat  der 
Stadt  Pegau  unter  dem  12.  Juni  1675  eine  neue  Sammel- 
vollmacht aus,  die  er  zugleich  auf  Rastrums  Sohn,  wieder 
einen  Bürger  Christoph  Rastrum,  ausdehnt.  Der  Rat 
dankt  in  dieser  erneuten  Petition  den  bisherigen  mitleidenden, 
treuherzigen  christlichen  Gebern  und  teilt  mit,  dals  durch 
deren  Hilfe  der  Kommune  Gebäude  in  etwas  unter  das 
Dach  gebracht  seien,  aber  er  mufs  dennoch  klagen,  dafs 
der  Stadt  durch  Fertigstellung  der  Gottesackerkirche,  des 
Rathauses  und  der  Priesterhäuser  noch  Aufgaben  bevor- 
stünden, die  sie  nicht  aus  eigner  Kraft  lösen  könne.  Darum 
stütze  sie  sich  auf  eine  neue  Sammelerlaubnis  ihres  Herrn 
und  Herzogs  Moritz  zu  Sachsen -Naumburg -Zeitz  und 
bitte  für  obengenannte  Zwecke  um  weitere  Almosen. 

Aber  schon  bei  dem  ersten  Vorspruche  in  Freiburg 
(an  der  Unstrut)  mufs  sich  der  Bote  eine  herbe  Eintragung 
gefallen  lassen:  „Ob  man  w^ohl  vermeint,  man  würde  an 
dem,  was  zuvor  unterschiedlich  in  Abstattung  der  Almosen 
nach  Pegau  geflossen,  begnügt  sein,  und  bei  jetzigem 
miserablen  Zustande  des  Landes  unserer  schonen,  indem 
wegen  Armut  der  Leute  die  aeraria  ecclesiastica  ganz 
erschöpft,  dennoch  steuert  das  Almosen  zu  Freiburg 
2  Groschen". 
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Will  man  aus  den  Eintragungen  des  Buches  über- 
haupt auf  die  Erlebnisse  des  Sammelboteus  schlielsen,  so 
ergeben  sich  daraus  genug  bald  freudige,  bald  trübselige 
Momente.  Oft  genug  sprach  er  bei  Gemeinden  und  Kirchen 
vor,  die  selbst  des  Almosens  bedürftig  gewesen  wären, 
was  sie  dennoch  für  andere  opferten.  So  zeichnet  das 
„arme"  Gotteshaus  Schwarzbach  1  Groschen,  eine  „arme, 
baufällige"  Kirche  Thüringens  gleichfalls  1  Groschen,  gleich 
darunter  die  „auch  baubedürftige"  Kirche  eines  unleserlich 
geschriebenen  Ortes  derselben  Gegend  1^2  Groschen. 
Manche  Gemeinde,  manche  Kirche,  die  heute  als  reich 
gilt  und  damals  entsprechend  vermögender  war  als  viele 
andere,  enttäuscht  durch  eine  sehr  knappe  Spende,  von 
denen  zu  geschweigen,  die  gar  nicht  genannt  sind  und 
darum,  obwohl  sie  gebeten  worden  waren,  den  Sammel- 
boten weiter  geschickt  habeu.  Auf  der  anderen  Seite 
treten  in  den  Bemerkungen  des  Buches  genug  erfreuliche 
Züge  früherer  Wohlthätigkeit  zu  Tage.  Nicht  überall, 
aber  doch  ab  und  zu  springen  die  Innungen  für  ihre  Pegauer 
Handwerksgenossen  ein,  obwohl  sie  selbst  genug  über 
schlechten  Geschäftsgang  geseufzt  haben  werden.  In 
Göttingen  steuert  die  Schuster-,  die  VVollweber-,  die  Leine- 
weber-, die  Schneider-  und  Bäckergilde  je  2  Groschen  zur 
Sammlung  bei.  Die  Wolfenbüttler  Innungen  geben  noch 
reichlicher:  die  Kramergilde  9,  die  Bäcker,  die  Leine- 
Aveber,  die  Schneider  6  und  die  Fleischer  7,  die  Posamentierer 
nur  4  Mariengroschen"-).  In  Stollberg  (am  Harz)  stiften 
die  Schuster  und  Lohgerber  3  Groschen  derselben  Art, 
das  Knochenhauerhandwerk  daselbst  auch  3  Groschen,  die 
Tuchmacher  nur  einen. 

Interessant  ist  Blatt  66  mit  den  Eintragungen  der 
Helmstädter  Universität.  Der  Rector  academiae  Juliae-^) 
zeichnet  6  Groschen,  der  1.,  4.  und  5.  Tisch  des  hoch- 
fürstlichen Konviktorii  3,  der  6.  Tisch  gar  4  Mariengroschen. 
Der  3.  Tisch  ist  in  den  Ferien,  kann  also  leider  nichts 
geben.  Solche  studentische  Wohlthätigkeit  mufs  von 
Sachverständigen  hoch  angeschlagen  werden!  Auch  die 
Professoren  mit  ihren  Tischgenossen   (commensales)  sind 

'-)  Mariengroschen :  Silbermünze  mit  Marienbild  im  Gepräge,  von 
Goslar  aus  über  Niedersachsen  verbreitet.  Ursprüuglicli  kamen  80 
auf  die  rauhe  Mark,  nach  1.500  um  die  Hälfte  des  Werts  gesunken. 
Nach  1700  überhaupt  verschwunden. 

^)  Die  Universität  wurde  1575  von  Herzog  Julius  von  Braun- 
schweig gegründet. 
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unter  den  Gebern,  u.  a.  findet  sich  Meiboms  Handschrift, 
des  bekannten  Mediziners,  der  1664  Professor  der  Medizin 
in  Helnistädt  wurde,  1678  zugleich  auch  die  Lehrstühle 
für  Geschichte  und  Poesie  mit  übernahm  und  durch  seine 
Ausgabe  der  Scriptores  rerum  Germanicarum  wie  durch 
die  Auffindung  der  Meibomschen  Drüsen  sich  einen  Namen 
geschafften  hat.  Auch  die  Universität  zu  Wittenberg  ist 
vertreten  und  zwar  mit  fast  allen  damaligen  Gröfsen  und 
höheren  Summen.  Acht  Excellenzen,  vier  Magnificenzen 
vermehren  den  Thaler  der  Universität  um  stattliche  Zu- 
lagen. Aus  Wittenberg  nahm  der  Bote  allein  11  Thaler 
2  Groschen  mit  fort. 

Unter  den  Gebern  besonders  charakterisiert  finden 
sich  noch  zahlreiche  „Freunde",  „gute  Freunde",  die  ihre 
Namen  nicht  nennen  wollen.  „Zur  Ehre  Gottes"  giebt 
Ferdinand  Schmitmann  zu  Einighausen  6  Groschen.  Viele 
stiften  ihre  Geschenke  zum  Kirchenbau,  viele  den  Brand- 
beschädigten, die  meisten  ohne  Zweckangabe. 

Im  übrigen  herrscht,  was  Art  und  Stand  der  Wohl- 
thäter  anlangt,  wenig  Verschiedenheit.  In  überwiegender 
Mehrzahl  zeichnen  die  Stadtverwaltungen  und  die  Kirchen- 
ärare, darnach  am  meisten  Stifte  und  Klöster,  zu  denen 
man  die  verschiedenen  Kapitel  namentlich  in  Magdeburg 
rechnen  kann,  die  in  der  Grölse  der  Gaben  freilich  auf- 
fällig zurückstehen.  Sie  zeichnen  durchgängig  6  Groschen, 
während  das  gräflich  Schwarzburgische  Konsistorium  aus 
den  Kollektengeldern  das  doppelte  verwilligt.  Fürstliche 
Kassen  sind  zweimal  vertreten :  die  hochfürstliche  Rentei 
zu  Bayreuth  mit  einem  Reichst  haier,  die  fürstliche  Residenz 
zu  Halle  mit  der  gleichen  Summe.  Um  so  zahlreicher, 
wenn  auch  mit  entsprechend  kleineren  Spenden  finden  sich 
die  adligen  Häuser  auf  den  Landsitzen,  namentlich  in  der 
Umgebung  der  Stadt  Pegau  selbst  und  des  nahen  Leipzig. 
Unter  den  Einzelpersonen  gehen  voran  die  Pfarrer,  die 
meist  „vor  sich"  noch  eine  Spende  zeichnen,  nachdem  sie 
zuvor  den  Betrag  ihres  Ärars  eingeschrieben  haben.  In 
einem  Falle  wagt  der  Geistliche  seine  wahrscheinlich 
schwache  Kirchenkasse  überhaupt  nicht  anzugreifen  und 
zahlt  einen  Groschen  für  sich,  es  ist  der  Pfarrer  von 
Höfgen  bei  Grimma  an  der  Mulde.  Auch  andere  Kassen- 
verwalter lassen  sich  bewegen,  der  Ratsspende  noch  etwas 
zuzulegen,  so  der  Schösser  zu  Straulsfurth  und  die  Amt- 
männer zu  Hayn  (Grofsenhain)  und  Pirna.  Nobel  zeigt 
sich  der  Kurfürstl.  Sachs.  Appelationsrat  Herr  Friedrich 
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von  Wertlier  auf  Beiclilingen,  er  giebt  einen  Thaler,  nach 
Kräften  und  doch  edehiiütig  zahlt  der  Wildmeister  zu  Laus- 
nitz  (Klosterlausnitz)  seinen  Groschen. 

Schon  aus  den  bisherigen  Angaben  erkennt  man,  dafs 
die  Gaben  selbst  sehr  geschwankt  haben.  Die  kleinste 
Gabe  beträgt  6  ^.  Es  sind  der  Pfarrer  zu  Mafsnitz  (in 
der  Zeitzer  Gegend),  „die  unvermögenden  Kirchen"  zu 
8chladebach  und  zu  Prittitz  und  ein  scheuer  Anonymus 
mit  dem  Zeichen  M.  Z.  gewesen,  die  der  fremden  Not 
nur  einen  Sechser  opfern  können.  Nur  wenig  mehr,  8  ^, 
giebt  „die  arme  Kirche  zu  Ruppersdorf"'.  Die  Mehrzahl 
der  Geber  giebt  zwischen  einem  und  12  Groschen.  Was 
darüber  ist,  darf  schon  als  reiche  Spende  angesehen  werden, 
und  es  sind  ihrer  nicht  wenig,  die  den  Beutel  des  erfreuten 
Sammelbotens  mit  Thalerstücken  gefüllt  haben.  Die  reichste 
Ernte  hält  dieser  wahrscheinlich  dank  der  persönlichen 
Bemühungen  und  Beziehungen  des  Johannes  Rastrum  in 
Halle,  wo  er  am  7.  Juli  1670  dem  Rate  sein  schriftliches 
Gesuch  vorlegt  und  am  13.  Sonntage  nach  Trinitatis 
33  Gulden  1  Groschen  6  ^  erheben  darf.  Auffällig  hoch 
sind  die  Posten  der  Städte  Langensalza,  die  durch  ihren 
Pastor  und  Superintendenten  14  alte  Schock  9  gr.  4  ^ 
überreichen  lälst,  und  Braunschweig,  wo  der  Graue  Hof 
6  Thaler,  der  Armenkasten  12,  die  fürstliche  Hofstube 
und  eine  Privatperson  je  1  Thaler,  zusammen  also  gar 
20  Thaler  stiften.  Auch  Quedlinburg  hat  sich  angestrengt 
und  13  Thaler  13  Mariengroschen  3  ^  zusammengebracht. 
Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Hildesheim  steuern 
10  Thaler,  die  Billiger  zu  Magdeburg  (abgesehen  von  den 
besonders  verzeichneten  und  schon  erwähnten  Stiften) 
gleichfalls  10  Thaler  bei. 

Soweit  ein  Überschlag  über  die  ganze  gesammelte 
Summe  möglich  und  nicht  durch  Undeutlichkeit  der  Zahlen 
oder  durch  die  Schwierigkeit  des  Verrechnens  der  ver- 
schiedensten, oft  ungenau  angegebenen  Münzsorten  er- 
schwert war,  läfst  sich  ihre  Höhe  auf  ungefähr  250  Thaler 
angeben.  Davon  entfallen  ungefähr  150  Thaler  auf  die 
erste  Sammlung  1670—1674,  rund  100  Thaler  auf  die 
zweite  Sammlung  der  nächsten  drei  Jahre.  250  Thaler 
sind  für  die  damalige  Zeit  sehr  viel  Geld.  Es  ist  beides 
zu  bewundern,  mit  welcher  Ausdauer  sie  gesammelt  und 
mit  welcher  Hochherzigkeit  sie  von  Gemeinden,  Ständen 
und  Personen  aller  Art  aufgebracht  wurde.  Dabei  läfst 
sich  vermuten,  dals  im  Buche  noch  nicht  einmal  alle  ein- 
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gegangenen  Gelder  verzeichnet,  sondern  durch  gelegentliche 
Boten  oder  z.  B.  durch  den  sich  hierzu  erbietenden  Johannes 
B,astrum  nach  Pegau  unmittelbar  befördert  worden  sind. 
Man  kommt  auf  diese  Vermutung,  wenn  man  mehrfach 
liest,  dafs  Orte  um  die  Gaben  „insinuieret"  worden  sind, 
den  Boten  auch  zu  bestimmter  Zeit  wieder  bestellt  haben 
und  dann  doch  keine  abgelieferte  Summe  eintragen.  Denn 
nicht  überall  giebt  in  den  grölseren  Orten  der  Rat  aus 
seinem  Armenkasten  oder  die  Kirche  aus  ihrem  Ärar  eine 
runde  Summe,  vielfach  wird  unter  den  Bürgern  der  Stadt 
erst  eine  Hauskollekte  oder  wie  in  Sangerhausen  in  der 
Superinten  den  tur,  in  Quedlinburg  mit  „Becken",  in  der 
Altstadt-Hannover  mit  „Schüsseln"  vor  den  Kirchthüren 
eine  Sammlung  veranstaltet.  So  mußte  der  Sammelbote 
doch  wohl  oder  übel  zweimal  seinen  Weg  nach  demselben 
Orte  unternehmen  und  hat  darum,  wie  schon  betont,  seiner 
Heimatsstadt  einen  Dienst  erwiesen,  dessen  Schwierigkeiten 
und  Anstrengungen  sich  bei  dem  Unterschiede  zwischen 
unseren  heutigen  und  den  damaligen  Verkehrsverhältnissen 
gar  nicht  ermessen  lassen.  Es  ist  bedauerlich,  dals  sich 
die  Reisen  Christoph  Rastrums  nach  seinem  Kollektenbuche 
nicht  genau  zusammenstellen  lassen.  Dazu  sind  die  offen- 
baren Lücken,  die  Mängel  in  den  Orts-  und  Datums- 
eintragungen zu  grofs.  Doch  lassen  sich  wenigstens  die 
äufsersten  Punkte  festlegen,  bis  zu  denen  er  nach  allen 
Himmelsrichtungen  vorgedrungen.  Der  Jerichausche  Kreis 
auf  dem  linken  Eibufer  im  Norden  und  Regensburg  im 
Süden,  die  holländische  Grenze  im  Westen,  Kamenz, 
Königsbrück  und  Bischofs werda  im  Osten  des  Königreichs 
Sachsen  umschliefsen  das  weite  Gebiet,  in  dessen  Räume 
hilfsbereite  Menschen,  durch  ihr  christliches  Mitleid  ge- 
trieben und  nach  damaliger  Gewohnheit  von  der  Hoffnung 
auf  eventuelle  Gegendienste  geleitet,  einer  unbekannten 
Stadt  aus  grofser  Not  geholfen  und  sie  thatsächlich  mit 
in  den  Stand  gesetzt  haben,  nach  trüben  Zeiten  einen 
gesegneten  Aufschwung  zu  nehmen. 


VII. 

Kleinere  Mitteilimgen. 

1.  Die  Königlich  Sächsische  Koninüssiou  für  Geschichte 

im  Jahre  1901. 

Von  Hubert  Ermiscb. 

In  der  sechsten  Jahresversammlung  der  Kommission, 
die  am  14.  Dezember  v.  J.  unter  Vorsitz  Seiner  Excellenz 
des  Herrn  Kultusministers  Dr.  von  Seydewitz  in  Leipzig 
stattfand,  wurde  statt  des  wegen  seiner  Berufung  nach 
Heidelberg  aus  der  Kommission  ausgeschiedenen  Geh.  Hof- 
rats Prof,  Dr.  Marcks  zu  seinem  Nachfolger  als  Stell- 
vertreter des  geschäftsführenden  Mitgliedes  Professor  Dr. 
Seeliger  einstimmig  gewählt. 

Vorgelegt  wurde  das  erste  Viertel  einer  Lichtdruck- 
Reproduktion  der  Dresdner  Bilderhandschrift  des 
Sachsenspiegels.  Es  ist  noch  vor  Jahresschlufs  den 
Subscribenten ,  deren  Zahl  zur  Zeit  227  beträgt,  zuge- 
gangen. 

Von  den  historisch -statistischen  Grundkarten  für 
das  Königreich  Sachsen  ist  die  Doppelsektion  469/494 
(Annaberg -Wiesenthal)  im  Laufe  des  Jahres  1901  er- 
schienen, die  Sektion  415/441  (Borna- Altenburg)  nahezu 
fertig  geworden.  Auch  die  Sektionen  414/440  (Zeitz- 
Gera),  467/492  (Greiz-Hof).  514  (Wunsiedel)  und  515 
(Mammersreuth),  deren  Ausführung  durch  die  zeitraubende 
Beschaffung  des  Materials  von  den  benachbarten  Staaten 
sehr  verzögert  worden  ist,  sind  soweit  vorgeschritten,  dafs 
ihre  Ausgabe  voraussichtlich  im  Jahre  1902  erfolgen  wird. 
Dann  fehlen  nur  noch  die  nördlichen  Sektionen,  deren 
Herstellung  die  Historische  Kommission  für  Sachsen- Anhalt 
übernommen  hat;   die  erforderlichen  Grundlagen  für  die 
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königlich  sächsischen  Gebietsteile  sind  dieser  bereits  über- 
mittelt worden.  Es  ist  zu  hoffen,  dals  wenigstens  ein 
Teil  dieser  Karten  ebenfalls  im  Jahre  1902  erscheinen 
kann.  —  Den  Subscribenten  sind  die  bisher  veröffentlichten 
Sektionen  in  je  einem  Exemplar  kostenlos  angeboten 
worden. 

Ferner  konnten  für  das  Jahr  1902  in  Aussicht  gestellt 
werden  die  von  Archivrat  Dr.  Lippert  unter  Beihilfe  des 
Archivsekretärs  Di'.  Beschorner  in  Dresden  bearbeitete 
und  im  Druck  nahezu  vollendete  Ausgabe  des  Lehen- 
buchs Friedrichs  des  Strengen  vom  Jahre  1349,  der 
erste  Band  der  Akten  und  Briefe  Herzog  Georgs, 
bearbeitet  von  Professor  Dr.  Gels,  der  zweite  Band  der 
Politischen  Korrespondenz  des  Herzogs  und  Kur- 
fürs tenMoritz,  herausgegeben  von  Professor  Dr.  Branden- 
burg, endlich  der  Schluis  der  Facsimile -Ausgabe  des 
Dresdner  Sachsenspiegels,  dem  der  Herausgeber 
Professor  Dr.  von  Amira  in  München  später  einen  Band 
mit  Erläuterungen  namentlich  über  die  Rechtssymbolik 
folgen  lassen  wii'd. 

Im  Manuskript  vollendet  ist  die  von  Dr.  Lippert  be- 
sorgte Ausgabe  des  Briefwechsels  der  Kurfürstin 
Maria  Antonia  mit  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
Der  Druck  wird  beginnen,  sobald  das  Lehenbuch  erschienen 
ist,  jedoch  wahrscheinlich  im  Jahre  1902  noch  nicht  zum 
Abschluls  gelangen. 

Von  den  übrigen  in  Angriff  genommenen  Publikationen 
werden  voraussichtlich  während  des  Jahres  1902  im 
Manuskript  fertig  werden  ein  erster  Band  der  Akten 
zur  Geschichte  des  Bauernkrieges,  bearbeitet  von 
Archivar  Dr.  Merx  in  Osnabrück,  der  erste  Band  einer 
Geschichte  des  Heilbronner  Bundes  von  1633, 
bearbeitet  von  Archivar  Dr.  Joli.  Kretzschmar  in  Hannover, 
die  von  Seminaroberlehrer  Dr.  Becker  in  Waidenburg  zu  be- 
arbeitende historisch-geographische  Beschreibung 
des  Bistums  Meifsen,  vielleicht  auch  die  Ausgabe  der 
Instruktion  eines  Vorwerksverwalters  des  Kur- 
fürsten August  (1570),  einer  für  die  Geschichte  der 
Landwirtschaft  im  16.  Jahrhundert  höchst  interessanten 
Handschrift,  für  die  neben  Dr.  Wuttke  als  Mitherausgeber 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  eingetreten  ist. 

Die  sehr  umfassenden  Vorarbeiten  für  eine  Biblio- 
graphie der  sächsischen  Geschichte,  deren  Bearbei- 
tung  dem   Dr.  Victor  Hantzsch   in   Dresden   übertragen 
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worden  ist,  sind  in  erfreulicher  Weise  vorgescliritten ; 
jedoch  wird  voraussichtlich  noch  ein  längerer  Zeitraum 
vergehen,  bevor  sie  zum  Abschlüsse  kommen. 

Die  Ausgabe  der  Entwürfe  und  Briefe  König 
Augusts  des  Starken  hat  Dr.  P.  Haake  wesentlich 
gefördert;  das  in  Dresden  vorhandene  Material  wird  bis 
Ende  1902  bearbeitet  sein,  bedarf  allerdings  noch  der  Er- 
gänzung aus  auswärtigen  Archiven. 

Die  Geschichte  des  sächsischen  Steuerwesens 
sowie  die  Geschichte  der  amtlichen  Statistik  in 
Sachsen,  die  Dr.  Robert  Wuttke  übernommen  hat,  konnten 
im  Jahre  1902  nur  wenig  gefördert  werden.  Völlig  ruhten 
die  Geschichte  der  sächsischen  Zentralverwaltung, 
für  die  es  zur  Zeit  an  einem  geeigneten  Herausgeber  fehlt, 
und  die  Bearbeitung  der  Ständeakten;  letztere  wurden, 
und  zwar  zunächst  für  das  16.  Jahrhundert,  dem  Dr. 
Woldemar  Görlitz  in  Leipzig  übertragen. 

Was  die  sehr  umfassend  angelegte  Geschichte  des 
geistigen  Lebens  der  Stadt  Leipzig  betrifft,  so  hat 
Dr.  R.  Wustmann  die  Musikgeschichte  soweit  gefördert, 
dals  ihr  Abschluls  nahe  bevorsteht.  Die  Darsteller  der 
Kirchengeschichte,  Privatdozent  Dr.  Böhmer,  der  Litteratur- 
geschichte,  Professor  Dr.  Witkowski,  der  Schulgeschichte, 
Rektor  Professor  Dr.  Kämmel,  sind  noch  in  den  Vor- 
arbeiten begriffen.  Für  die  Bearbeitung  der  Kunst- 
geschichte ist  statt  des  nach  München  verzogenen  Dr.  E. 
Haenel  Dr.  Kurzwelly  in  Leipzig  gewonnen  worden. 

Dr.  Armin  Tille,  der  eine  Bearbeitung  der  Sozial- 
und  Wirtschaftsgeschichte  von  Leipzig  übernommen 
hat,  will  zunächst  als  Vorstudie  eine  Arbeit  über  die 
wirtschaftliche  Stellung  von  Leipzig  in  Deutschland  bis 
gegen  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  herausgeben,  deren 
Manuskript  er  bis  Ende  1902  fertig  zu  stellen  hofft. 

Für  die  Herausgabe  der  Hauptwerke  der  sächsi- 
schen Bildnerei  und  Malerei  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts hat  Dr.  Ed.  Flechsig  in  Braimschweig  ein 
reiches  Material  zusammengebracht;  mit  der  Reproduktion 
einzelner  photographischer  Aufnahmen  soll  noch  im  Jahre 
1902  begonnen  werden. 

Neu  aufgenommen  wurden  unter  die  geplanten  Ver- 
öffentlichungen die  Herausgabe  von  Luthers  Tisch- 
reden nach  einer  Leipziger  Handschrift  der  Sammlung 
des  Matthesius,  die  Bibliothekar  Dr.  Kroker  in  Leipzig 
besorgen  wird,  und  —  als  Vorarbeit  zur  Leipziger  Schul- 
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geschichte  —  auf  Antrag  des  Rektor  Kämmel  die  Aus- 
gabe eines  Tagebuchs  des  Jakob  Thomasius,  Rek- 
tors der  Leipziger  Nicolai-,  dann  der  Tliomasschule  (1670 
bis  1684). 

Dieliistorisch-geographischen  Arbeiten  der  Kommission, 
soweit  sie  im  Vorstellenden  nicht  bereits  erwähnt  worden 
sind,  förderte  namentlich  Privatdozent  Dr.  Kötzschke,  der 
sich  mit  der  Feststellung  des  Territorialbestandes  der 
Ämter  zunächst  des  Erzgebirgischen  Kreises  seit  dem 
16.  Jahrhundert  beschäftigt.  Auf  Anregung  der  Kommission 
hat  Archivsekretär  Dr.  Beschorner  eine  umfangreiche 
Denkschrift  über  die  Anlegung  eines  historisch -geographi- 
schen Nachschlagewerkes  für  Sachsen,  dessen  Notwendig- 
keit kein  Kundiger  bezweifeln  wird,  vorgelegt  und  als 
Vorarbeit  dazu  die  Sammlung  und  Aufzeichnung  von  Flur- 
namen und  die  Bearbeitung  eines  Wüstungsverzeichnisses 
beantragt.  Da  auch  die  Amtergeographie  und  die  von 
der  Kommission  früher  beschlossene  Bearbeitung  eines 
Flurkartenatlas  die  Heranziehung  der  gesamten  Über- 
lieferung über  die  Flureinteilung  notwendig  macht,  die 
Denkschrift  auch  nicht  so  zeitig  der  Kommission  einge- 
gereicht  worden  war,  dafs  ihren  Mitgliedern  ein  ein- 
gehendes Studium  möglich  gewesen  wäre,  so  wurde  ein 
aus  den  Professoren  Bücher,  Ratzel,  Rüge,  Seeliger, 
dem  Archivrat  Dr.  Lippert,  dem  iVrchivsekretär  Dr. 
Beschorner,  dem  Privatdozenten  Dr.  Kötzschke  und  dem 
Verfasser  dieser  Zeilen  bestehender  Unterausschufs  für 
die  weitere  Vorberatung  der  Sache  gebildet. 

2.  Eine  ungedruckte  Urkunde  des  Münzmeisters 
Nicolaus  Monhaupt. 

Von  Eduard  Heydenreich. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  aller  mit  den  sächsischen 
Bergwerken  zusammenhängenden  Einkünfte  standen  Münz- 
meister. Im  14.  Jahrhundert  waren  sie  nicht  sowohl 
Beamte  als  Bankiers  der  Landesherrn  und  Münzpächter; 
erst  1362  scheint  der  erste  Veisuch  gemacht  worden  zu 
sein,  ihre  Stellung  zu  ändern  und  die  Verwaltung  der 
Münze  zu  einer  mehr  staatlichen  zu  machen,  doch  war 
dieser  Versuch  keinesfalls  von  Dauer.  Als  erster  jener 
Münzmeister  alten  Stiles,  dem  wir  die  ältesten,  für  die 
Wirtschaftsgeschichte     Sachsens     hochwichtigen     Münz- 
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meisterreclinungen  verdanken,  begegnet  Nicolaus  Monhaupt 
(1353 — 1360)^).  Derselbe  hatte  seinen  Amtssitz  in  Frei- 
berg. Denn,  wie  das  Freiberger  Bergrecht  A  §  9  sagt, 
„das  Silber  gebort  yn  dy  niuncze  czu  Friberg".  Alles 
Silber,  das  im  Lande  gewonnen  wurde,  war  dem  freien 
Handelsverkehr  entzogen  und  durfte  nur  an  den  Landes- 
lierrn  veräufsert  werden.  So  flössen  die  gesamten  Erträg- 
nisse des  sächsischen  Bergbaus  in  der  Münze  zu  Freiberg 
zusammen'-).  Vom  genannten  Münzmeister  Nicolaus  Mon- 
haupt besitzt  das  an  mannigfachen  Beziehungen  zu  Sachsen 
reiche  Stadtarchiv  von  Mühlhausen  ^j  eine  noch  ungedruckte 
Originalurkunde  auf  Pergament.  Am  24.  Juli  1357  hatte 
nämlich  Hans  von  Kolditz  namens  des  Kaisers  Karls  IV. 
den  Bat  zu  Mühlhausen  angewiesen,  für  des  Kaisers 
Beclmung  an  den  Münzmeister  des  Markgrafen  von  Meifeen 
Nickel  Monhaubt  zu  Erfurt  1500  Gulden  zu  zahlen. 
Darüber  stellt  an  demselben  Tage  dieser  zu  Freiberg 
folgende  Quittung  aus: 

Ich  Nykil  Manhonbit  muntzemeistir  zu  Friberg  des  arluchtiu 
furstin  myns  gnedigin  herriu  margreven  Friderichs  von  Myssin  be- 
kenne offinlich  in  disem  brive  dem  ratsmeistir  unde  den  ratherrin 
gemeynlich  in  der  stat  zu  Mulhusen.  Ist  daz  si  mich  funfczenhundirt 
guldine  betzaln  von  sente  Jacobis  tage  ubir  virtzen  tage  in  Hannus 
Nasin  huse  zu  Erforte,  so  sag  ich  sy  mit  myns  herrin  des  keysirs 
quiet  brive  unde  mit  des  von  Koldicz  quiet  biive  unde  mit  diseme 
keginwertigin  offinn  brive  quiet  ledic  unde  los.  Mit  Urkunde  dis 
keginwertigin  brives  vorsigilt  mit  myme  hangindin  ynsigil  unde 
gegebin  nach  gots  geburte  dritzenhundirt  jar,  danach  in  dem  sibin 
unde  funfczigisten  jare  an  dem  abinde  sente  Jacobis  den  man  nennit 
den  grozirn. 

Das  am  Pressel  abhängende  Siegel  ist  gut  erhalten; 
das  Wappen  zeigt,  offenbar  zum  Hinweis  auf  das  Schmelzen 
in  den  Hütten,  eine  rauchende  Pfanne.  Die  Umschrift 
lautet:  +  S.  NICOLAI.  MANHOVPT. 

3.  Ein  gleichzeitiger  Bericht  über  den  Prinzenraub. 

Von  Ludwig  Schmidt. 

Unter  den  Büchern,  die  im  Jahre  1831  aus  der 
Meifsner  Stadtschulbibliothek  von  der  Königl.  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  erworben  worden  sind,  nimmt  das 


1)  Ermisch,  Codex  dipl.  Sax.  reg.  II,  13,  XLIV.  ff.  374 ff. 
-)  Ermisch,  Das  sächsische  Bergrecht  des  Mittelalters  (Leipzig 
1887)  S.  XXXVIl. 

^)  Vergl.  meine  Schrift  Das  Archiv  der  Stadt  Mühlhausen  (1901). 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.     XXIII.     1.  2.  9 
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Manuskript  P  32  (Job.  Galensis  Communiloquium)  insofern 
ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch,  als  sich  am  Schlüsse 
desselben  eine  Aufzeichnung  über  den  viel  behandelten 
sächsischen  Prinzenraub  vorfindet,  die  aus  der  Feder  des 
Ritters  Wenzeslaus  Weczil,  des  Schreibers  der  ganzen 
Handschrift,  stammt  und  kurze  Zeit  nach  dem  Ereignisse 
niedergeschrieben  ist. 

Hoc  (!)  librura  communiloquii  Johannis  Galensis  comparavit 
Nicolaus  Puscbmanu,  prepositus  Sliwensis,  et  scriptum  (!)  est  per 
manus  Wenczeslai  Weczils  militis,  finitum  in  castro  Aldenburg,  quiä 
prenominati  ambo  fiierunt  de  familia  juniorum  dominorum,  seil.  Ernesti 
et  Alberti,  ducum  Saxonie,  qui  fuerunt  furtive  ducti  per  Cunczen  von 
Kauifaiigen  et  Wilbelmo  (!)  de  Mosen  de  predicto  castro  nndi  de  lecto 
feria  secuuda  pro  festo  Kiliani  (7.  Juli)  circa  medium  noctis,  in  medio 
undecime  et  duodecime  bore,  qui  per  dispositionem  divinam  per 
carbonistarios  in  silva  prope  Elterlin  villam  sitam  circa  monasterium 
Grunenbain  junior  scilicet  dominus  Albertus  feria  tertia  ipso  die 
Kiliani  (8.  Juli)  liberatus  fnit  et  prenominatus  Cuncz  von  Kauffungen 
cum  traditori  (!)  suo  capti  fuerunt.  Sed  senior  dominus,  seil.  Ernestus, 
feria  sexta  proxiraa  sequenti  (11.  Juli)  per  Wilbelmum  de  Mosin  pre- 
Dominatura ,  qui  terrore  concussus  post  auditionem  captionis  Cuncz 
Kauffangen  qui  latitabat  in  silva  prope  castrum  Stein  sita  prope 
Czwicka  libere  domino  Friderico  de  Scbonburg  ad  castrum  Harten- 
stein presentavit  (sie).  Qui  statim  eum  patri  restituit  et  matre  (!) 
scripsit  in  Aldenburg,  et  sie  tota  terra  Misnensis  fuit  gaudio  repletus(!), 
et  idem  Cuncz  von  Kauffangen  decollatus  fuit  in  Friberga  feria  se- 
cunda  pro  festo  divisio  apostolorum  (14.  Juli)  anno  domiui  M  CCCC  LV^ 
pro  festo  Kiliani,  sicut  patet  ante. 

Et  hoc  li))rum  (!)  finitum  est  per  prenominatum  Wenczslaum 
militem  eodem  anno,  feria  quinta  vigilia  assurationis  Mariae  (14.  August) 
1455  sicut  hie  supra  patet. 

Item  prenominatus  dominus  Ernestus  natus  est  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  quadragesimo  primo,  feria  sexta  annun- 
ciationis  Marie  in  castro  Missen. 

Dominus  Albertus  prenominatus  dux  Saxonie  natus  est  anno 
domini  M.  CCCC  quadragesimo  tertio,  feria  tertia  pro  festo  ad  vin- 
cula  Petri  in  castro  Grymme. 

Von  der  Hand  desselben  Ritters  Weczil,  der  auch  sonst 
urkundlich  nachweisbar  ist  (vergl.  Cod.  dipl,  Sax.  II,  15, 
S.  70,  295)  rührt  auch  das  Manuskript  P  104  her,  das  den  für 
die  Geschichte  des  Aberglaubens  interessanten  Tractat  de 
superstitionibus  des  Johannes  Wunschilburg  (vergl.  dar- 
über Herschel  im  Serapeum  Jahrg.  1854  S.  331  f.)  und 
Bernhards  von  Clairvaux  Speculum  peccatoris  enthält,  wie 
sich  aus  den  Subskriptionen  ergiebt: 

Finitum  per  manus  Wenczslai  Weczils  militis  in  castro  Grymme 
feria  quinta  post  undecim  milia  virginum  (25.  Oktober)  1455 

und : 

Explicit  speculum  peccatoris  b.  Bernhardi  abbatis  per  manus 
Wenczslai  Weczil  militis  1455,  30.  die  octobris. 
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Beide  genannte  Manuskripte  waren  früher  zusammen- 
gebunden und  gehörten  wahrscheinlich  ursprünglich  dem 
1539  säkularisierten  Franziskanerkloster,  welchem  die 
Dresdner  Bibliothek  überhaupt  eine  Anzahl  wertvoller 
Werke  verdankt,  die  Manuskripte  A  119,  199  b,  B  105, 
F61  a,  P  28  (Henr.  de  Hassia,  Lectura  sup.  prol.  Bibliorum), 
P165  (Predigten),  von  Incunabeldrucken  die  Ars  moriendi, 
Thomas  Aquinas,  de  articulis  fidei  (Gutenberg?),  die 
editiones  principes  des  Sallust,  Lactanz,  der  Gesta  Ro- 
manorum u.  a.  m. 


4.  Zur  Baugeschichte  der  Kirche  St.  Thomae  in  Leipzig. 

Von  Armin  Tille. 

Die  Leipziger  Thomaskirche  hatte  in  den  Jahren 
1850 — 1380  eine  wesentliche  Neugestaltung  erfahren,  aber 
erst  ein  Jahrhundert  später  wird  der  Chor  vollendet  (1477) 
und  auch  der  Turm  ausgebaut:  1474  wird  er  mit  einem 
neuen  Helm  gekrönt,  und  1477  wird  die  Gloriosa-Glocke 
dort  aufgehängt^).  Das  alte  Langhaus  verlangte  nun 
wohl  auch  eine  Erneuerung,  es  wurde  1482  abgerissen, 
und  am  23.  Mai  dieses  Jahres  konnte  schon  der  Grund- 
stein zum  Neubau  gelegt  werden-^).  Am  10.  April  1496, 
also  nach  nur  vierzehnjähriger  Bauzeit,  konnte  der  Merse- 
burger Bischof  die  Weihe  vornehmen"),  und  damit  war 
die  Erbauung  der  mittelalterlichen  Thomaskirche  abge- 
schlossen. 

Als  Leiter  des  letzten  grofsen  Baues  wird  der  ange- 
sehenste der  damaligen  Leipziger  Steinmetzen,  Claus 
Roder,  betrachtet^),  obwohl  direkte  Zeugnisse  für  seine 
Thätigkeit  an  der  Thomaskirche  nicht  vorzuliegen  scheinen. 
Während  des  Baues  hat  sich  jedoch  ein  erheblicher  Un- 
glücksfall zugetragen:  es  ist  eine  Emporkirche  eingestürzt, 
und  der  Schulmeister  Nikolaus  Zölner  oder  Zehler  nebst  den 
Schülern,  die  darauf  standen,  haben  schwere  Verletzungen 
davongetragen,  zum  Teil  Arme  und  Beine  gebrochen. 
Dieser  Thatbestand  Avürde  kein  allzu  günstiges  Licht 
auf  die  technischen  Fähigkeiten  des  Architekten  Roder 


0  Cornelius  Gurlitt,  Beschreibende  Darstelluna:  der  älteren 
Üau-  und  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Sachsen  XVII  (1895),  41  f. 
-)  Vogel,  LeipzigischesGeschicht-BuchoderAnnales(1714)S.63. 
»)  Ebenda  S.  68. 
*)  Grurlitt  a.  a.  O.  42  f. 
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werfen,  wenn  anders  er  als  der  „Werkmann"  am  Baue 
betrachtet  werden  darf.  Vogel  (S.  67)  setzt  dieses  Unglück 
ins  Jahr  1494  und  nennt  als  Tag  den  21.  Dezember,  den 
Thomastag,  aber  Gretschel'')  giebt  im  Anschlüsse  an 
Heidenreichs  Chronik  das  Jahr  1488  an,  und  dazu  würde 
trefflich  ein  Briefwechsel  zwischen  dem  Rate  zu  Leipzig 
und  dem  zu  Eger  stimmen,  aus  dem  hervorgeht,  dals 
der  Eat  sich  schon  im  Januar  1489  ernstlich  nach  einem 
auswärtigen  Werkmanne  umsieht,  doch  wohl  in  der 
Absicht,  den  bisherigen  Baumeister,  der  sich  durch  den 
kurz  vorher  stattgefundenen  Unglücksfall  als  unbrauchbar 
erwiesen  hatte  —  mag  es  nun  Roder  gewesen  sein  oder 
ein  anderer  — ,  abzusetzen.  Am  24.  Januar  1489  fragt 
der  Leipziger  Rat  in  dem  unten  abgedruckten  Schreiben 
in  Eger  an,  ob  der  dortige  Rat  den  Baumeister  Er  hart 
Bauer  empfehlen  könne  und  ihm  die  obrigkeitliche  Er- 
laubnis zur  Thätigkeit  in  Leipzig  geben  wolle*^).  Die  Ant- 
wort aus  Eger,  die,  soweit  ich  sehe,  nicht  erhalten  ist, 
mufs  wohl  die  Leipziger  zu  der  Hoffnung  berechtigt  haben, 
Bauer  würde  seine  Thätigkeit  bald  aufnehmen,  aber  er 
kam  nicht,  statt  seiner  nur  ein  Brief  von  ihm  an  die 
„Kirchhüter"  mit  der  Mitteilung,  dals  er  in  Eger  unab- 
kömmlich sei.  Die  Kirchhüter  von  St.  Thomas  zeigen 
dieses  Schreiben  dem  Rat,  imd  am  2.  April  mufste  ein 
zweiter  Brief  die  Reise  nach  Eger  antreten,  der  in 
energischstem  Tone  Bauer  oder  vielmehr  dessen  Stadt- 
obrigkeit zur  Einhaltung  des  einmal  gegebenen  Versprechens 
mahnt ^).  Was  weiter  aus  der  Sache  geworden  ist,  läfst 
sich  leider  aus  den  Egerer  Akten  nicht  ersehen,  aber 
jedenfalls  dürfte  der  Einsturz  von  1488  für  den  damaligen 
Baumeister  unangenehme  Folgen  gehabt  haben,  wenn  es 
der  Stadt  beziehungsweise  den  Kirchhütern  gelungen  sein 
sollte,  wirklich  einen  anderen  auswärtigen  tüchtigen  Werk- 
mann zu  gewinnen:  in  Leipzig  gab  es  jedenfalls  einen 
zweiten,  dem  man  einen  so  wichtigen  Bau  gern  anver- 
traut hätte,  damals  nicht. 

Der  Leipziger  Rat  spricht  in  seinem  zweiten  Briefe 
davon,   dals  Bauer  neben  der  Kirche  auch  „etlich  unser 


^)  Kirchliche  Zustände  Leipzigs  vor  und  während  der  Refor- 
mation im  Jahre  1539  (Leipzig  1839)  S.  43. 

'^)  Or.  Pap.  Verschlufssiegel  im  Stadtarchiv  zu  Eger,  Akten  819. 
Kirchen  und  Klöster,  St.  Thomas, 

■'j  Or.  Pap.  Verschlufssiegel  ehenda. 
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stat  gebende"  vollführen  solle,  er  sucht  also  in  offenbarer 
Ermanglung  eines  einheimischen  einen  auswärtigen  Stadt- 
baumeister zu  gewinnen.  Ein  solcher  war  bereits  1454 
angestellt  worden^):  auch  damals  hatte  es  sich  um  einen 
Fremden  gehandelt,  nämlich  Meister  Hans,  dessen  vorher- 
gehender Aufenthaltsort  leider  unbekannt  ist.  Auch  1466 
und  1497  wird  eines  Ratsmaurers  gedacht^).  Der  Mangel 
an  tüchtigen  einheimischen  Baumeistern  scheint  im  15.  Jahr- 
hundert in  den  Wettinischen  Landen  überhaupt  chronisch 
gewesen  zu  sein,  denn  auch  die  Landesherren  Ernst  und 
Albrecht  nahmen  1471  Arnold  von  Westfalen,  den 
Meister  des  Dombaues,  und  1478  Peter  von  Heilbronn 
als  Werkmeister  in  ihren  Dienst^**).  Ganz  anders  steht 
es  wenigstens  in  Leipzig  im  16.  Jahrhundert,  denn  da 
war  Hieronymus  Lotter^^),  obwohl  von  Beruf  Kaufmann 
und  Nürnberger  Herkunft,  in  und  aulserhalb  der  Stadt 
als  Baumeister  hoch  geschätzt,  und  als  ein  in  Mittweida 
und  Eochlitz  beliebter,  wenn  auch  untergeordneter  Bau- 
leiter wird  1578  Pauel  Leipziger  genannt^-),  der  wohl 
direkt  aus  der  Stadt  stammt  und  nur  ins  Land  gehen 
konnte,  weil  der  Rat  seiner  nicht  so  dringend  bedurfte, 
wie   es  ein  Jahrhundert  früher  der  Fall  gewesen  wäre. 

1489,  Januar  24 

Den  ersamen  weisen  dem  rate  zu  Egra,  unsern  besondern  guten 

frunden. 

Unser  fruntlich  dinst  zuvor,  ersame  weise  besonder  gute  frunde ! 
Die  kirchüeter  des  gotshaufss  zu  sant  Thomas  alhir  bei  uns  haben 
gote  und  dem  heiligen  zwelffpotten  sant  Thomas  zu  lobe  einen 
merglichen  bau  furgenommen,  darzu  sie  eins  redelichen  und  aufrichtigen 
wergkmannes  wol  notturfftig  sein  werden,  und  wan  dan  Erhart 
Bawer,  uwer  burger  und  verwandter,  als  wir  bericht,  bei  uch  an 
kirchen  und  sustent  vast  merglich  baue  furgehabt  und  villeicht  auch 
volnbracht  haben  soll,  davon  ist  unser  fruntlich  bete,  uwer  ersame 
Weisheit  wollen  uns  durch  uwer  schrifte  zu  erkennen  geben,  ap  und 
wie  der  gnaut  Erhart  Bawer  die  gotshuser  und  ander  uwer  stat 
gebende  gnuglichen  vorsorgt  habe  ader  nicht,  auch  woe  die  kirchüeter 
obgemelts  gotshuses   bei  uns  sich  mit  ime  eins  gedinges  vereinigen 


8)  Leipz.  Urkundenbuch  I,  246  Nr.  315. 

®)  Rachel,  Verwaltungsorganisation  des  Leipziger  Rates  (Leip- 
ziger Studien   aus  dem  Gebiet  der  Geschichte  VIII,  4.  1902)  S.  103. 

'*')  Ihre  Bestallungsurkunden  sind  gedruckt  in  den  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Rochlitzer  Geschichte  I  (1896),  109—112. 

")  Wustmann,  Aus  Leipzigs  Vergangenheit  (1885)  S.  13. 

'-)  Mitteilungen  des  Vereins  für  Rochlitzer  Geschichte  a.  a.  (). 
S.  107. 
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und  oberkommen  mochten,  ime  alsdenn  sulch  angenommen  werg 
und  gebende  zuvolnbrengeu  uwern  gunst  und  volbort  darzu  geben 
und  uch  sulcber  muhe  nicht  zu  swer  sein,  sunder  umb  unsrer  bete 
willen  gutwillig  befinden  lasen,  das  wollen  wir  umb  uwer  ersame 
Weisheit  widderumb  willig  sein  zuvordienen,  [ßiten]  des  uwer  gutlich 
beschreben  antwort.  Geben  under  unserm  secret  sonnabends  nach 
Vincencii  martiris  anno  etc.  Ixxxix'". 

Der  rath 
zu  Liptzk. 

1489,  April  2. 

Den  fursichtigen  und  ersamen  weisen  dem  rate  zu  Egra,  unsern 
bsundern  guten  frunden 

Unser  fruntlich  dinst  zuvor,  fursichtige  und  ersame  weisen 
bsunder  guten  frunde!  Wir  haben  beneben  den  kirchuetern  des 
gotshaus  zu  sant  Thomas  alhier  bei  uns  mit  Erhardten  Pawer  bei 
uch  eine  abrede  gehabt  und  uns  mit  ime,  das  gnante  gotshaus  und 
etlich  unser  stat  gebende  zu  volfuren,  eines  gedinges  voreiniget.  Als 
haben  uns  die  gemelten  kirchueter  einen  brief,  in  von  dem  gnauten 
Erhardten  Pawer  behendt,  furgetragen,  darin  er  ine  geschrieben  hat, 
das  er  itzt  zur  zceit  zu  in  nicht  kommen  noch  sulch  gebend,  inmasen 
wir  und  sie  das  mit  ime  abgeredt,  volfuren  muge  ursach,  das  in  uwer 
Weisheit,  den  er  als  seinen  herren  versprochen  sei,  nicht  faren  lasen 
wolt,  an  welcher  schrift  dan  wir  noch  die  kirchueter  nu  zumale  kein 
gnuge  noch  gefallen  haben,  wie  denn  ist  unser  fruntlich  bethe,  uwer 
ersame  Weisheit  wolle  den  gemelten  Erhardten  Pawer  underrichten 
und  mit  ernste  daran  weisen,  der  aberede,  so  er  mit  i;ns  und  den 
kirchvetern  gemelts  gotshus  gehabt,  nach  sich  ufs  förderlichste  und 
ane  ferner  seumen  alher  zu  fugen,  gemelts  gotshaus  und  ander 
gebeude,  darzu  wir  seiner  gebrauchen  werden,  zu  understehen  und 
zu  volfuren,  uff  das  das  gotshaus  seinethalben  in  keinen  schaden 
gefurt  und  die  kirchueter  nicht  gedrungen  werden  dorffen  einiche 
wege,  dadurch  sulcber  schade  vorhüt  und  nachbleiben  müge,  kegen 
ime  furzunehmen,  uwer  ersame  Weisheit  wolle  sich  hirin  dem  gots- 
hause  zu  gute  gutwillig  erzcaigen,  dem  gemelten  Erhardten  Pawer 
auch  darzu  uwern  gunst  und  volbort  geben,  obgemelt  gotshaus  an- 
zunehmen und  zuvolfuren,  als  wir  ein  sunder  vertrauen  zu  uch  haben 
thuen  werdet.  Das  wollen  wir  umb  die  selbe  uwer  ersame  Weisheit 
widderumb  fruntlich  gerne  vordienen  des  uwer  gutlich  beschrieben 
antwort,  uns  haben  mit  den  kirchuetern  darnach  zu  richten.  Geben 
under  unserm  secret  auf  dornstag  nach  Letare  anno  etc.  Ixxxix". 

Der  rat 
zu  Liptzk. 

5.  Ein  Brief  des  Wolfgang  Cyclopius  von  Zwickau. 

Von  Otto  Giemen, 

„1508  Zu  Walpurgils  ist  alhir  Schulmeister  gewest 
Mgr,  Wolffgangus  Ciclopius."  „1510  Zu  Michaelis  ist 
Mgr.  Johannes  Zeidler  Schulmeister  alhir   gewest."     So 
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berichten  die  Zwickauer  Annalen  Peter  Schumanns'). 
Dieser  Cyclopius  ist  eine  der  interessantesten  Figuren 
der  Reformationszeit.  Cyclopius  ist  sein  Humanistenname; 
eigentlich  hiels  er  Kannegiefser;  die  Latinisierung  Canthari- 
fusoris  befriedigte  ihn  auf  die  Dauer  nicht;  wie  er  auf 
Cyclopius  gekommen  ist,  weifs  ich  nicht  zu  ergründen. 
Wahrscheinlich  1476  wurde  Wolfgang  Kannegiefser  in 
Zwickau  geboren.  Nachdem  er  die  dortige  Lateinschule  be- 
sucht, durchmafs  er  als  fahrender  Schüler  die  weite  Welt;  er 
erzählt  selbst,  dals  er  in  seinem  10.  Jahre  in  Böhmen, 
Ungarn,  Polen,  Schlesien,  Preufsen,  Reulsen  manchem 
redlichen  Manne  aufgerichtet  unter  Augen  gegangen  sei 
und  nachmals  ebenso  in  deutschen  und  welschen  Landen'). 
Als  im  Jahre  1502  die  Universität  Wittenberg  gegründet 
wurde,  liels  er  sich  mit  unter  den  ersten  immatri- 
kulieren^^).  1503  schon  wurde  er  Baccalaureus  und  im 
Sommer  1504  magister  artium*).  Bis  zum  Jahre  1508 
dozierte  er  scotistische  Philosophie'').  Er  stand  in  Be- 
ziehungen zu  Christoph  Scheurl,  zu  dessen  Rede  auf  Jodocus 
Trutfetter  er  einige  poetische  Kleinigkeiten  beisteuerte. 
Ferner  war  er  befreundet  mit  Ulrich  Binder  und  Johann 
Hefs.  Als  letzterer  1512  sein  Erstlingsopus  erscheinen 
liefs,  eine  Ausgabe  des  Kapitels  De  vitanda  ebrietate 
aus  der  Historia  naturalis  des  C.  Plinius  Secimdus,  da 
fügte  er  ein  Gedicht  des  Cyclopius  bei,  das  dieser  schon 
vorher  einmal  hatte  separat  drucken  lassen:  Antidotarius 
contra  furiosam  Veneris  frenesin*').  Nach  seiner  Zwickauer 
Schulmeisterthätigkeit  kehrte  Cyclopius  nach  Wittenberg 


^)  Vergl.  auch  Herzog,  Gesch.  des  Zwickauer  Gymnasiums 
(1869)  S.  73. 

-)  G.  Bauch,  Beiträge  zur  Litteraturgesch.  des  schlesischen 
Humanismus  I,  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte  u.  Alter- 
thum  Schlesiens  XXVI  (1892),  217  ff.  (dem  ich  auch  im  Folgenden 
wesentlich  gefolgt  bin). 

^)  Wolffgangus  cantarifusoris  de  zwickaw.  Album  Academiae 
Viteberg.  ed.  Foerstemann  S.  3. 

■*)  Köstlin,  Die  Baccalaurei  u.  Magistri  derWittenherger  philo- 
sophischen Fakultät  1503  —  1517  (Halle  1887)  S.  1.  22.  Bauch  in 
dieser  Ztschr.  XVIII  (1897),  312  f. 

■^)  Wittenbergischer  Lectionscatalogus  vom  Jahr  1507:  Hora 
septima  [antemeridiana]  Magister  Wolfgangus  de  Zwickaw  Scotista. 
In  naturali  philosophia  phisicorum  et  de  anima.  Strobel,  Neue 
Beyträge  zur  Litteratnr  bes.  des  16.  Jahrhunderts  111,  2  (1792),  66 
u.  Gr  oh  mann,  Annalen  der  Universität  Wittenberg  II,  83. 

**)  Der  Urdruck  in  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  XXIV. 
VII,  22. 


136  Kleinere  Mitteilungen. 

zurück,  um  Medizin  zu  studieren;  er  brachte  es  auch  bis 
zum  Dr.  med.;  daneben  übte  die  Poesie  ihre  alte  An- 
ziehungsi<;raft  auf  ihn  aus.  Schon  vor  seiner  Rückkehr 
nach  Wittenberg  hatte  er  eine  Gebetsbetrachtung  über 
die  unbefleckte  Empfängnis  Maria  mit  angefügten  Gebeten 
an  die  Jungfrau  und  ihre  Mutter,  die  h.  Anna,  publiziert"). 
Dieses  Gedicht  arbeitete  er  jetzt  in  Wittenberg  um  und 
hängte  weitere  Gedichte  an.  Staupitz,  Ästicampian  und 
der  Minorit  Petrus  Mirabellius  Fontanus  erscheinen  an 
der  Ausgabe  beteiligt.  Dals  er  auch  mit  den  Zwickauer 
Gelehrtenkreisen  in  Fühlung  blieb,  erhellt  daraus,  dafs 
er  zu  des  Erasmus  Stella  Buche  über  die  Edelsteine, 
das  im  August  1517  bei  Peypus  in  Nürnberg  erschien, 
ein  empfehlendes  Gedicht  lieferte^).  1518  kam  er  als 
Leibarzt  der  Herzöge  von  Braunschweig-Lüneburg  nach 
Celle,  verliels  aber  infolge  eines  ärgerlichen  Streites  mit 
den  dortigen  Barfüfsermönchen  Avenige  Wochen  nach  Ostern 
1524  die  Stadt,  um  seine  alte  Heimat  Zwickau  wieder 
aufzusuchen^).  Unterwegs  aber  blieb  er  in  Magdeburg 
hängen  und  spielt  nun  in  der  Reformationsgeschichte  der 
tapferen  Stadt  eine  wichtige  Rolle^"). 

Aus  der  Zeit,  da  er  als  Rektor  der  Schule  seiner 
Vaterstadt  vorstand  (1.  Mai  1508  bis  29.  September  1510), 
ist  ein  Brief  von  ihm  an  den  Naumburger  Bischof  erhalten^  ^), 
in  dem  er  als  geweihter  Priester  Beschwerde  führt  über 
eine  ihm  von  den  Stadtknechten  widerfahrene  Unbill. 
Leider  ist  der  Brief  sehr  schwer  zu  lesen  und  teilweise 
unklar.  Trotzdem  verlohnt  sich  wohl  wegen  des  kultur- 
geschichtlich interessanten  Lihalts  der  Abdruck. 

Veneraudo  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  loanni  Episcopo 
Numburgensi,  Christiane  relligionis  procuratori  eto.  domino  perpetuo 
colendo. 


■>)  Urdruck:  Zw.  R.-S.-B.  IL  X.  8.  Vergl.  auch  [J.  G  AYeller], 
Altes  aus  allen  Theilen  der  Geschichte  II  (1766),  485  f. 

s)  Schüttgen  u.  Kreysig,  Diplomatische  u.  curieuse  Nach- 
lese der  Historia  von  Obersachsen  11,  507  f.  0.  Clemen  in  den  Mit- 
teilungen des  Altertumsvereins  für  Zwickau  u.  Umgegend  VII  (1902),  2  f. 

^)  Ad.  Wrede,  Ernst  der  Bekenner,  Herzog  v.  ßraunschweig 
u.  Lüneburg.  (Halle  1888)  S.  21ff.  Well  er,  Repert.  tvpograph.  Suppl. 
II  Nr.  28.37 

'•')  Hülfse,  Einführung  der  Reformation  in  der  Stadt  Magde- 
burg (Magdeburg  1883)  S.  42.  44  ff.  Pressel,  Nicolaus  v.  Amsdorf 
(Elberfeld  1862)  S.  18  ff.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  V,  17  A.  8. 
Weller,  Suppl.  II  Nr.  3370  u.  Nr.  3758. 

11)  Original  X14  der  Zw.  R-S.-B. 


Kleinere  Mitteilungen.  137 

V.  g.  p.  humilis  Ynolfgangus  Cautharifusoris  Ludimagister 
Ciccauiensis. 

Yenerandissime  in  Christo  pater  ac  domine  gratiose,  ecclesiasti- 
corum  militum  dux  et  guberuator  optime,  debita  cum  omni  nominis 
et  honoris  v.  g.  p.  prefatione,  sub  benigiia  tuitione  me  commendo. 
Ego  euim  in  v.  g.  p.  diocesi  sacris  iniciatus  ordinibus  a  Ciccauiensium 
communibus  famulis,  quos  vigiles  appellaut  (et  vt  audio  prius  sepius 
in  ecciesiasticos  cousimilia  machinatos),  cuius  instinctu  band  scio, 
insignem  et  famosam  contumeliam  iniuriamque  couti'a  pbas  et  ius 
perpessus  sum,  ecclesiastice  ordinationis  mee  preoaria  et  ingeminata 
vociferatione  nihil  proficiente.  Quam  vt  cause  arduitas  medijs  hincinde 
in  fluctibus  ratione  superioritatis  competenter  exigeret,  pre  nimijs 
doloribus  impeditus  liuidis  etiam  plagis  corporis  in  aspectu  patentibus 
personaliter  referre  iam  nequeo.  Eandem  tamen,  vt  fieri  permittitur, 
V  g  p.  non  potui  non  signilicare,  Ne  aduersarij  sinistris  querelis 
coram  v.  g.  p.  vel  alio  me  preuenire  et  v.  g.  p.  me  contra  acerbare 
conarentur,  si  putato  pro  sito  [?]  se  frustratos  animaduerterint,  quo 
me  sub  latenti  vngula  et  aculeo  ad  arbitrariam  compositionem  per- 
suasunim  formido  [?]  stante  tamen  adhuc  vlterioris  violencie  formi- 
dine,  qua  antea  ego  et  famulus  mens  nostris  in  edibus  privilegiorum 
armata  manu  quesiti  sumus.  Iccirco  v.  g.  p.  humiliter  supplico  (si 
liqueret),  inhibitione  facta  a  friuolis  insultibus  et  iniusta  impeticione 
tuciores  essemus,  Donec  iam  exinanitis  viribus  et  maturis  meorum 
consilijs  resumtis  personali  in  presentia  v.  g.  p.  comparere  valerem. 
Quo  si  adiutus  fuero.  iugis  meis  orationibus  pro  salubri  v.  g.  p.  vita 
et  regimine,  quoad  vite  mentisque  compos  fuero,  coram  deo  interce- 
dere  non  desinam. 

6.  Kleine  Beiträge  zur  sächsischen  (Jelehrtengeschichte 
in  der  Beformationszeit. 

Von  Otto  Giemen. 

Im  Herbst  des  Jahres  1519  brach  in  Leipzig  wieder 
einmal  die  Pest  aus.  Nach  dem  Chronisten  Joh.  Jak. 
Vogel  grafsiert  sie  von  August  bis  Ende  November  und 
raffte  2360  Menschen  hinweg^);  in  Wirklichkeit  scheint 
sie  erst  Mitte  Februar  des  folgenden  Jahres  erloschen 
zu  sein-).  Die  Universität  wurde  damals  nach  Meifsen 
verlegt;  aber  nur  ein  Teil  der  Professoren  und  Studenten 
siedelten  dahin  über,  unter  ihnen  der  berühmte  Gräcist 
Mosellanus,  dem  der  als  Gönner  der  edlen  humanistischen 
Studien  rühmlich  bekannte  Abt  von  Altzelle,  Martin 
von  Lochau,  in  seinem  Hause  am.  Domplatz  Freiquartier 
gewährte'^).     Andere,  wie  Mosellans  Freund,  der  Rektor 


')  Citat  bei  O.Günther,  Plautuserneueruugen  in  der  deutschen 
Litteratur  des  15. — 17.  Jahrhunderts  {Leipzig  1886)  S  78. 

^)  Festschrift  zum  75jähris:en  Jubiläum  des  Kgl.  Sachs.  Alter- 
tumsvereins (Beiheft  zu  dieser  Ztschr.  Bd.  XXI)  S.  128. 

^)  Beiträge  zur  sächsischen  Kirchengeschichte  XY  (1901),  20—26. 
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der  Thomasscliule,  Johann  Poliander,  und  der  Kantor 
Georg  Rhau  wandten  sich  nach  Wittenberg.  Wieder  andere 
flohen  in  benachbarte  Orte,  wie  der  Medizinprofessor  Stromer 
nach  Altenburg.  Nur  wenige  blieben  in  der  Stadt  zurück, 
unter  ihnen  der  fleifsige  Christoph  Hegendorfer^).  Während 
die  Pest  um  ihn  her  wütete,  suchte  er  sich  zu  zerstreuen 
und  sich  die  Ansteckung  vom  Leibe  zu  halten  durch  leich- 
tere schriftstellerische  Arbeiten.  Er  schrieb  ein  encomium 
ebrietatis  und  als  Gegenstück  dazu  ein  encomium  sobrietatis, 
endlich  auch  ein  encomium  somni.  Dieser  Zeit  entstammt 
nun  auch  eine  jetzt  sehr  seltene  kleine  Gedichtsammlung, 
die  Ende  des  Jahres  bei  Valentin  Schumann  erschien'*): 

Carmen  Gratulatorium  Christophori  Hegendorftini  Liiisici,  ad 
celeberrimum  D:  doctorem  Vlricum  Ptister  nuper  Prepositurae  in- 
auguratum.  Carmen  nuoddam  in  quo  Christus  alloquitur  pestem 
fugientes.  Oratio  ad  deum  omnipotentem  et  deiparam  virginem  quo 
pestem  amoueant.  Epitaphium  domini  prepositi  Jacobi  Kollers  nuper 
defuneti.  Titelbordüre  4  ff .  4.  4'*  weifs.  4'^  unten:  Liptzk  impressit 
Valentinus  Schumann,  M.  D.  XVIIII«). 

Um  mit  dem  letzten  Gedichte,  der  Grabschrift  auf 
den  kurz  vorher  im  Alter  von  70  Jahren  verstorbenen 
Propst  des  Augustiner-Chorherrenstifts  zu  St.  Thomas  Dr. 
Jacob  Köhler  zu  beginnen,  so  können  wir  Köhlers  wissen- 
schaftliche Laufbahn  nach  der  Universitätsmatrikel  und 
den  Promotionenverzeichnissen  verfolgen.  Winter  1460 
immatrikuliert:  Jacobus  Koler  de  Liepczk.  (Handschrift  A' 
der  Matrikel  bemerkt  dazu:  prepositus  deinceps  S.  Thome 
in  Leyptz  artium  et  decretorum  doctor).  18.  Februar  1469 
baccalaureus  artium :  Jacobus  Koler  de  Lipzig.  28.  Dezem- 
ber 1475  magister:  frater  Jacobus  Koler  regularis  cano- 
nicus.  Endlich  ist  unter  dem  Ordinariate  des  Johann 
von  Breitenbach  (1479 — 1508)  seine  Promotion  zum  bacc. 
iuris  eingetragen^).  Über  seinen  Nachfolger  Ulrich  Pfister 
finden  wir  in   den  Universitätsakten  folgende  Angaben: 


*)  liitteratur  über  ihn  zusammengestellt:  Neue  Jahrbücher  für 
das  klassische  Altertum  etc.  III,  395  Anm.  3  u.  am  vollständigsten  bei 
Cohrs,  Die  evangelischen  Katechismusversuche  aus  den  Jahren 
1528 — 1529  (Momimenta  Germaniae  Paedagogica  XXII,  Berlin  1901), 
347,  Anm.  2. 

^)  Panzer,  Annales  typographici  A'II,  211  n.  729.  Ich  tinde 
das  Schriftchen  sonst  nur  erwähnt  bei  Seidemann,  Beiträge  zur 
Reformationsgeschichte  1  (1846),  81  Anm.  1  u.  Cohrs  S.  350. 

«)  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  XXIV,  VIII.  10 14. 

')  Matrikel  der  Universität  Leipzig,  herausgeg  v.  Erler  I, 
226,  II,  214,  247 Z.  40.  Ferner  vergl.  Gretschel,  Kirchliche  Zu- 
stände Leipzigs  vor  und  während  der  Reformation  im  Jahre  1539 
(Leipzig  1839)  S.  44—46. 
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27.  Juni  1494  ciusor:  nigr.  Udulariciis  Pfisster,  plebanus 
8.  Thome,  6,  Oktober  1501  seiitentiarius,  25.  Oktober  1512 
Doctor  der  Theologie  als  ordinis  canonicorum  regulariiim  in 
Liptzk  et  plebanus  cum  S.  Nicoiao,  20.  November  1514  recep- 
tus  ad  consilium  facultatis  als  plebanus  S.  Nicolai  in  Liptzk^). 
Das  übrigens  unbedeutende  Glückwunschgediclit ,  das 
Hegendorfer  ihm  zu  seinem  Amtsantritt  darbringt,  ist  dem 
Prior  Johann  Strauls  gewidmet").  Das  folgende  Gedicht 
trägt  die  Überschrift:  Christus  redet  die  vor  der  Pest 
Fliehenden  an.  Es  führt  den  Gedanken  aus,  dafs  die 
Flucht  vor  der  Pest  nichts  nütze;  der  Tod  ereile  jeden, 
der  ihm  verfallen  sei;  die  einzige  Rettung  sei,  in  inbrünstigem 
Gebet  zu  dem  Heiland  zu  flüchten.  Voran  steht  die 
Dedikation :  Celeberrimo  domino  doctoratus  candidato 
Valentino  Rochlicensi,  sacro  apud  S.  Nicolaum  Lipsiae 
Panegyriste  et  omnibus  Monasterij  apud  Sanctum  Tho, 
dominis.  Es  ist  der  im  Sommersemester  1492  inscribierte 
Valentinus  Hermanni,  alias  dictus  Dalheym  de  Rochlicz 
gemeint,  der  am  15.  Februar  1494  bacc,  am  28.  Dezember 
1507  mag.  artium,  am  18.  Juni  1510  Cursor,  am  27.  Juni 
1513  sententiarius,  am  24.  Juli  1516  licentiatus  theologiae 
wurde.  (Die  letzten  drei  Male  findet  sich  bei  dem  be- 
treffenden Eintrag  die  Bemerkung:  ordinis  canonicorum 
regularium  sancti  Augustini  frater  et  plebanus  S.  Thome 
in  Liptzck)  '•').  Dem  letzten  Gedichte,  einem  Gebete  zu 
Gott  und  der  Jungfrau  Maria,  geht  eine  Widmung  an  die 
Kanoniker  Joh.  Leucander  (Weifsmann)  und  Caspar  Ursus 
(Bär,  Behr)  voran,  in  der  Hegendorfer  seine  Yieldichterei 
humorvoll  entschuldigt:  Ich  gebäre  öfter  als  die  Karnickel 
und  bin  fruchtbarer  als  eine  weifse  Maus.  Behr  befindet 
sich  noch  1540  —  1543  im  Stift ^i).  Bei  seiner  zweiten 
Visitation  fand  Bischof  Adolph  von  Merseburg  ihn  trotz 
des  Ende  1522  auf  seine  Veranlassung  hin  von  dem  Rektor 
der  Universität  erlassenen  Verbots  immer  noch  im  Besitze 
etlicher  lutherischer  Bücher,  die  er  jetzt  ausliefern  mufste^-). 


«)  Matrikel  II,  15,  17,  21,  22.  Gretschel  S.  47  verwechselt 
ihn  mit  dem  Winter  1498  immatrikulierten  Udalricus  Pfyster  de  Lawff 
(Matrikel  I,  427). 

";  Wohl  identisch  mit  dem  von  Gretschel  S.  68  und  im 
Urkundenbuch  der  Stadt  Leipzig  öfter  genannten  Gregor  Straufs. 

10)  Matrikel  I,  391.    II,  342,  484,  20,  22,  23. 

")  Seifert,  Die  Reformation  in  Leipzig  (Leipzig  1883)  S.  200 
und  Urkundenbuch  III,  449  Anm. 

1-)  Seidemann,  Die  Leipziger  Disputation  im  Jahre  1519 
(Dresden  u.  Leipzig  1813)  S.  110     Ders.,  Beiträge  I,  80. 
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In  dem  Vorworte  an  Eoban  Hesse  (Oktober  1518), 
das  Hegendorfer  der  von  ihm  besorgten  Neuausgabe  von 
Huttens  Stichologie^-^)  vorausschickte,  heilst  es:  Jam  enim 
non  parvo  conatu  lesson  in  defuncti  Aubani  praeceptoris 
mei  laudem  domi  nostre  elucubramus^^).  Wahrscheinlich 
ist  damit  das  im  folgenden  aus  einer  Abschrift  Stephan 
Roths  im  Mischband  XXIV.  I.  10  der  Zwickauer  Rats- 
schulbibliothek mitgeteilte  Epitaphium  gemeint  ^•^). 

Epitaphium  Gregorij  Coellij  Aubani  sacerdotis  poetaefiue  divini. 

Spes  iacet  Aestivi  cito  vita  functa  poetae, 

(^aae  fuit  in  multos  rite  recepta  dies. 
Occubuit  medijs  doctus  Grregorius  annis, 

Tempore,  quo  Lachesis  tortia  fila  trahit, 
Ex  quo  Calliope  dulcem  formavit  alumnum 

Implens  innumeris  pectora  sacra  modis. 
Erudijt  facilem  iam  Lypsi  Sorte  iuventam, 

Primus  et  in  cathedra,  primus  in  arte  stetit; 
Seu  voluit  Carmen  seu  laxum  condere  versum, 

Carmine  Virgilius,  Tullius  ore  fuit. 
Quod  si  concordes  duxissent  pensa  sorores 

Longius,  in  nostris  par  sibi  nemo  scholis. 
Tantum  erat  Ingenium,  promptum  os  et  copia  rerum 

Mira,  vel  Acteo  condita  verba  favo. 
Quid  queror  aut  quo  me  rapit  inclemeutia  fati? 

Quod  nemo  effugiet,  alea  iacta  cuique  est! 
Quod  tarnen  in  votis  quodque  est  optare  benignum, 

Imprecor,  ut  nato  quod  pater  ipse  suo: 
Inter  sydereos  sedes  patet  ardua  vates, 

(^uam  deus  occiduo  praestet  ut,  oro,  tibi 
Orat  et  eximia  Lypsensis  dote  palestra 

Ornata  et  per  te  per  Geniumque  tuum, 
Qui  i)otuit  fastum  replere  pocmate,  mundum 

Delectando,  deos  atque  hominesque  feras. 
Sed  nil  sub  Phoebo  longum,  quod  duret  in  aevum; 

Nascitur,  ut  natum  est,  occidit,  aret,  obit. 
0  te  foelicem,  qui  fraudes  deseris  omnes, 

Deseris  et  vitam  morte  favente  trucem! 
Nobis  tristitiam,  luctum  planctumque  relin(iuis, 

Dum  capis  aetherei  gaudia  plena  chori. 
Corpus  habet  terra,  sed  mens  petit  aurea  coelum, 

Umbra  subit  manes,  nomen  inane  manet. 


")  Böcking,  Opera  Hutteni.  Index  S.  5  Nr.  V2. 

11)  Böcking  I,  189.  Vergl.  Krause,  Helius  Eobanus  Hessus 
(Gotha  1879)  I,  255. 

1'')  Über  Gregorius  Coelius  Aubanus  vergl.  Declamatio  in  laudem 
Gregorii  Coelii  Aubani  habita  a  Philippe  Noveniano  Subiunctis 
annotationibus  denuo  edidit  Joannes  Fridericus  Köhler,  Lips. 
1812;  ferner  Günther  S.  72,  Krause  I,  118  u.  Monatshefte  der 
Comenius-Gesellschaft  IX,  116. 
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Das  folgende  Gedicht  Novenians^^)  an  Georg  Ehau^") 
verdient  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden.  Es  steht  auf 
fol.  Diiii^  des  seltenen  Druckes:  IsagogeJudoci.  Clichtouei 
Neoportuensis  de  artium  (Schlufs  des  Titelblatts  in  dem 
Exemplar  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  XXIX.  V.  11 
abgerissen,  nach  Aii'^  oben  lautet  der  Titel  weiter:  scienti- 
arumque  diuisione).    16fif.  8.  IG''  weifs. 

Philippi  Noueniaui  Hasfurtini  Carmen  extemporarium  ad  Georgium 
Rhau,  musicum  insignem,  suum  amicum. 

Foelix  ex  omni  floret  Germania  parte 

Nomine  praeclaris  ingenioque  viris 
Nostra  vel  imprimis  multos  Franconia  profert, 

Qui  fama  feriunt  sidera  celsa  poli. 
Sic  nunc  Daphnea  redimitus  tempora  lauro 

Huttenus,  patriae  gloria  summa,  viget 
Passibus  hunc  aequis  sequeris  tu,  Sturue  poeta, ''') 

Ingeuio  praestans  eloquioque  grauis. 
Artes  omnigenas  doctus  sacramque  Theosim 

Claresque  Aonia  tu.  Tuherine'"),  cheli. 
Tu  quoque,  Joannes  Yirdung-°)  ter  docte  mathesim, 

Lagopolim  illustras  non  sine  laude  meam. 
Ex  ijsdem  uatus  praesto  est  Cellarius-i)  oj-jg^ 

Hebraeis  clarus  couspicuusque  uotis. 
Sie  tu  iam  horum  sequeris  vestigia,  Rhaue, 

Incumbens  musis  sedulus  usque  bonis. 
Adfers  concentus  dulci  vel  Apolline  dignos 

Et  patriam  multa  laude  beare  studes. 


Der  im  folgenden  aus  einer  Abschrift  Stephan  Roths 
in  Hdschr.  XXXVII  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek 
abgedruckte   Brief  Eppendorfs--)  muls  Ende  November 


16)  Festschrift  S.  114  Anm.  10. 

1'')  Allgemeine  deutsche  Biographie  XXYIII,  372—374. 

18)  Über  Johannes  Stui-nus  (Staar)  aus  Schmalkalden  vergl. 
Krause. I,    117  f. 

1»)  Über  Johannes  Tuberinus  aus  Rotenburg  o.  d.  T.  vergl. 
Seidemann,  Beiträge  I,  9  u.  Bauch  in  den  Mitt.  der  Gesellsch,  f. 
deutsche  Erziehungs-  u.  Schulgesch.  V,  23. 

-0)  Über  den  berühmten  Astronomen  Job.  Virdung  aus  Hafsfurt 
in  Unterfranken  (Lagopolis  von  '/.(r/oi::  Hase)  Allgemeine  deutsche 
Biographie  XL,  9  f. 

2*)  Dafs  der  Hebraist  Johannes  Cellarius  nicht  aus  Kunstadt 
in  Böhmen,  sondern  aus  Burgkundstadt  am  Main  stammte,  wie  schon 
Bauch,  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  XVIII,  400  f.  gegen 
Enders,  Luthers  Briefwechsel  II,  Nr.  187  Anm.  3  bemerkt,  ^vii-d 
hierdurch  neu  bestätigt. 

2-)  Vergl.  Scher  er  in  der  .Allgemeine  deutsche  Biogi'aphie"  VI, 
158  u.  die  Briefwechsel  des  Erasmus,  Zwingli  u.  Beatus  Rhenanus. 
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oder  im  Dezember  1522 -^)  geschrieben  sein,  denn  Ökolampad 
kam  am  16.  (17.)  November'-^),  Hütten  Ende  November"--') 
nach  Basel. 

Theologo  vere  Christiano  D.  Nicoiao  Haufsman  amicorum  ter  optimo 
Henricus  ab  Eppendorff. 

S.  d.  Scripsi  ad  te,  mi  amantissime  Nicolae,  tum  meis  nuntijs 
proprijs  tum  per  mercatores  sepius,  sed  nescio  an  interceptae  siut 
literae  vel  tu  veteris  amici  sis  penitns  oblitus.  uec  tu  solus  es,  qui 
nos  alto  in  gurgite  miserrime  nantes  atque  naufragio  proximos  e 
sublimi  despitias:  sunt  alij,  quoruin  consilio  aleam  iecimus,  ij  nos  in 
niedijs  vndis  suauissinie  rident  atque  ventis  ferendum  permittunt. 
O  iides,  o  amici,  audieram  olim  res  esse  laetas,  quae  amicos  pararent, 
rursum  aduersas,  quae  probarent  quam  hoc  est  verissimum,  tarn  sero 
nos  iutelleximus,  sed  qiüd  facies  illisV  permitto  tales  ipsorum  per- 
tidiae  me  atque  meos  conatus  Christo  committens,  qui  bactenus  nos 
satis  iuuisset,  si  vti  fortuna  potuissem  nunc  est  elapsa  occasio  atque 
eo  ventum,  vt  vix  iuuari  queam,  non  est,  quod  animum  desponieam. 
sed  Video,  quo  detrusus  sim  Eram  Friburgi  Zazium  iuris-consul- 
tissimum  audiens  illic  nescio  quo  malo  genio  res  nostras  turbante 
Basileam  delatus  sum  Erasmi  illius  Roterodami  et  doctissima  et 
suauissima  consuetudine  familiarissinia  vtens  Is  ad  jirimum  ver  hinc 
abiturus  est  Hütte  uns  ad  nos  quoque  diuertit,  dies  aliquot  in 
corporis  curam  locaturus,  Dehinc  monstra  sua,  ad  que  confodienda 
progenitus  esse  videtur,  ferro  et  igne  insecuturus-").  Oecolampa- 
dius  absolutis  diui  Chrj'sostomi  oniilijs.  In  quibus  transferendis  nunc 
totus  sudat'-'),  ad  suum  quoque  Franciscum-*)  redibit.  sola  ego 
misera  anima  in  littore  erraus  reliuquor.  tu  queso  me  domi  condas 
atque  per  acherontem  traijcienti  bouam  preceris  auram.  Vale  optime, 
amicorum  optimus.  Ex  Basilea  Anno  M.  D.  XXII.  (ßie  non  scripsi- 
mus,  puer  coram  dicet.  Egranus,  cui  non  epistulam,  sed  iustum 
scripsimus  libellum,  tecum  communicabit,  quicquid  est  rerum  uouarum. 
D.  Matthiam  Meyner^^)  nomine  meo  salutes  et  nostri  studiosum 
quemlibet. 


-^)  Also  etwa  gleichzeitig  mit  dem  bei  Böcking  II,  154  ab- 
gedruckten Briefe  an  Zwingli. 

-*)  DD.  Joannis  Oecolampadii  et  Huldricbi  Zwinglii  epistolarum 
libri  quatuor.  Basel  1536,  fol  209''. 

'^■^)  Böcking  II,  153;  vergl.  Straufs,  Ulrich  von  Hütten,  4—6. 
Aufl.  (189.5)  S.  446. 

=0)  Vergl.  Straufs  S.  461  imten. 

-■^)  Vergl.  Michael  Hummelberger  an  Vadiau,  Ravensburg,  den 
12.  Dez.  1522:  Oecolampadius  vertit  circiter  XL  horailias  Chrj'sostomi 
prius  non  versas,  propediem  editnrus.  Die  Vadianische  Briefsamm- 
lung der  Stadtbibliotbek  St.  Gallen,  herausgeg.  v.  E.  Arbenz  II  (Mit- 
teilungen zur  vaterländischen  Geschichte  XXV,  dritte  Folge  V, 
2.  Hälfte,  St.  Gallen  1894),  464  bez.  262. 

**)  Sickingen. 

2")  Christian  Meltzer,  Historla  Schneebergensis  renovata 
(1716)  S  383.  Mosellan  dedizierte  ihm  1522  seine  Ausgabe  von  Aurelii 
Prudentii  Liber  Catheiiieriuon  (0.  G.  Schmidt,  Petrus  Mosellanus 
[Leipzig  1867]  S.  72). 
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Über  den  Leipziger  Humanisten  Andreas  Frank  von 
Kamenz  habe  ich  im  XIX.  Bande  dieses  Archivs  S. 95— 115 
das  mir  damals  Bekannte  zusammengestellt.  Nachgetragen 
sei,  dals  Frank  auch  zu  Mathesius'^"),  Eobanus  Hessus'^^), 
Euricius  Cordus'^"-)  und  Job.  Rivius^'^)  in  Beziehungen  stand. 
Der  nachstehende  Brief,  aus  einer  Abschrift  Roths  in 
Hdschr.  XXXVI  mitgeteilt,  ist  an  den  Zwickauer  Bürger- 
meister Oswald  Lasan  gerichtet,  der  1533  mit  aus  Leipzig 
gewichen  war,  und  ein  schönes  Zeugnis  für  den  liebens- 
würdigen Charakter  Franks. 

Doctor  Andreas  Pranck  Magistro  Oswaldo  Lasano  Consuli 

Cicnaeoriun. 

Salutem  in  Christo  Deo  et  Domino  nostrol  Tristiores  litteras, 
clarissime  consul,  mmquam  accepi  atque  i)roximas  tuas,  .que  mihi 
acerbissimi  oculi  alterius  tui  casum  iufoelicem  uuutiarunt,  et  sane 
fero  iufortunium,  vt  amicus  tuus,  per  quam  doleuter,  et  perturbavit 
vxoi'em  meain  non  mediocriter;  erupit  enim  ad  lectiouem  tuarum 
literarum  in  hec  verba:  Ah  doleo  viceni  optimi  viri  nobis  amicissimi, 
consolamini  eundem,  vt  qui  fidutiam  in  nos  habet  tanquam  condoli- 
turos  aduersam  fortunam!  Si  autem  Christus,  veritas  uostra,  dixit: 
Non  capülus  cadit  de  capite  tuo  sine  voluntate  patris,  et  D.  Augusti- 
nus neque  folium  de  arbore  casuram  sine  nutu  Dei  putat,  non  est 
dubiuni,  quin  dominus,  qui  dedit,  etiam  ociilum  tibi  permiserit  auferii 
in  salutem  tuam  atque  in  eo  munere,  quod  tibi  diuinitus  designatum 
est.  Cum  enim  Reipublicae  inseruire  voluisti,  contigit,  vt  in  harpa- 
ginem  impiugeres  siue  fato  sine  dittortunio .  verum,  vt  vt  accidit, 
voluntate  domini  factum  arbitraberel  Multi  preclari  viri  sie  sunt 
adflicti  et  posthac  tarnen  exstitere  fortunatissimi.  Philippus,  Alexandri 
magui  pater,  Antigonus  rex,  Hannibal,  Poenorum  dux,  et  Sertorius, 
egregius  pugnator,  atque  superioribus  annis  Fridericus  Vrbiuas  altero 
oculo  quisque  casu  sunt  capti  et  nihilominus  vitam  vixeruut  cele- 
berrimam.  Vnum  decerpe  ex  bis  Hannibalem,  qui,  cum  ex  morbo  et 
frigore  alterum  in  Alpibus  perdidisset  oculum,  postea  tamen  sie 
vexauit  Italiam  Romamque  vt  nuUus  vnquam  alius  excepto  Luthero. 
Possem  et  alia  tibi  producere  exempla  tam  prophana  quam  sacra,  si 
ego  ad  bibliothecam  nunc  essem  meam.  Spero  te  hoc  malo  omnibus 
tuis  defunctum  esse  malis,  quod  largiatur  Dominus  Jesus.  lUud 
habe  in  memoria,  quod  veteres  sapientes  recte  dixerunt,  Rerum  irre- 
cuperabilium  optimam  esse  medicinam  Obliuionem  et  cordatara  tole- 
rantiam.  Dominus  Dev^s  confortet  te  spiritu  suo  et  conseruet  liberis 
tuis  atque  honestissimae  vxori  diu  saluum  etiucolumeml  Stromero 
litteras  tuas  misi,   qui  et  ipse  responsurum  se  promisit.    Beue  vale, 


30)  G.  Lösche,  Joh.  Mathesius  (Gotha  1895)  1, 135.  II,  223.  248 f. 

31)  Krause  I,  254. 

'^-)  Euricius  Cordus  Epifframmata,  herausgegeben  v.  Krause 
(Lateinische  Litteraturdeukmale  des  XV.  u.  XVI.  Jahrhunderts  V) 
S.  XXVI  Anm.  L 

^^)  G.  Fabricius,  Vita  Rivii,  bei  Wilisch,  lucunabula  scholae 
Annabergensis  (Annabergae  1712)  S.  41. 
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vir  oruatissimel  Lipsie  quinta  post  Quasimodogeuiti  [17.  April]  Anno 
XXXIX.  Vtinam  sancta  pax  terris  nostris  aspiraret!  audio  arma 
crepare  multis  locis  etc.  fiat  voluutas  Doniini! 


1546  starb  in  Bautzen  in  sehr  hohem  Alter  der  Dekan 
Paul  Kuchler,  den  wir  von  1525  an  im  Besitz  dieser 
Würde,  von  1505 — 1508  als  Offlzial  der  Propstei  finden  •^^). 
Er  ist  in  Leipzig-  im  Winterhalbjahr  1482  als  Paulus 
Kuchler  de  Budilsheim  immatrikuliert  worden  und  erwarb 
sich  am  28.  Dezember  1487  den  Magistergrad ^•^).  Er 
„huldigte  innerlich  völlig  den  Anschauungen  der  Refor- 
mation. Durch  einen  Studenten  in  Wittenberg  liels  er 
sich  regelmäßig  die  neu  erschienenen  Schriften  derselben 
zuschicken  und  predigte  als  neuerwählter  Dekan  in  Bautzen 
selbst  im  reformatorischen  Sinne"  ^*^).  Das  erste  Zeugnis 
für  seine  reformatorische  Gesinnung  haben  wir  wohl  vor 
uns  in  einem  auf  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek 
(XIX.  VIII.  32?)  befindlichen  Exemplar  der  Satirer 
TRACTATVLVS  QVIDAM  SOLENNIS  /  de  Arte  & 
Modo  inquirendi  quoscunqz  Haereti-/cos,  .  .  .  (genauer 
Titel  bei  Dommer,  Autotypen  der  Reformationszeit  auf 
der  Hamburger  Stadtbibliothek  [I],  Hamburg  1881,  Nr.  89 
und  Böcking  IV,  583,  vergl.  auch  Enders  II,  287), 
welches  die  Dedication  aufweist  (von  wessen  Hand?): 
D.  Paulo  Kuchler  J.  v.  D.  D. 

Von  anderen  mit  interessanten  Dedikationen  oder 
Eigentumsvermerken  versehenen  Exemplaren  von  Druck- 
schriften aus  der  Reformationszeit  auf  der  Zwickauer 
Ratsschulbibliothek  sei  hier  nur  noch  IL  X.  165  erwähnt: 
Illustrium  ac  clarorum  aliquot  virorum  memoriae  scripta 
epicedia  per  Helium  Eobanum  Hessum  .  .  .  Norimbergae 
1531  (genauer  Titel  Krause  II,  102  Anm.  1)  mit  der 
Widmung:  Ornatiss.  viro  D.  Gregorio  Haloan  [dro  weg- 
geschnitten vom  Buchbinder]  amico  cariss.  suo  Eobanus  d.^') 


***)  Herrn  Knothe,  Die  Pröpste  des  Collegiatstifts  St.  Petri 
zu  Bautzen,  in  dieser  Ztschr.  XI  (1890),  37 f.  Anm.  80,  39if  Kolde, 
Analecta  Lutherana  (Gotha  1883)  S.  2  u.  zu  diesem  Briefe  Tetzels 
Nicolaus  Paulus,  Johann  Tetzel  der  Ablafsprediger  (Mainz  1899) 
S.  18  u.  Katholik  1901,  I,  459. 

"^)  Matrikel  I,  335.  II,  299.  Bacc.  wurde  er  wohl  Winter  1484 
(Einträge  fehlen). 

3ö)  Knothe  S  39. 

^")  Über  Haloander  Allgemeine  deutsche  Biographie  X,  449  bis 
451.     Beziehungen  zu  Eohan:  Krause  II,  .53. 
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7.  Zu  Jakob  Scheucks  Ende. 

Von  P.  Vetter. 

Über  das  Lebensende  des  Freiberger  Reformators 
fehlen  gesicherte  Nachrichten  bisher  gänzlich.  Das  wenige, 
das  wir  darüber  wissen,  stammt  von  seinen  Gegnern^) 
her.  Melanchthon,  der  die  Angst  nie  vergessen  hat,  die 
Schencks  Angriff  1537  ihm  bereitet  hatte,  berichtet  mit 
schlecht  verhehlter  Genugthuung  in  seiner  Postille,  dafs 
Schenck  als  Selbstmörder  geendet  habe,  dals  er  durch 
freiwilligen  Hungertod  aus  dem  Leben  geschieden  sei. 
Dasselbe  erzählt  mit  behaglicher  Breite  Alberus,  der  die 
Gelegenheit  nicht  unbenutzt  läfst,  den  toten  Gegner  in 
seiner  unflätigen  Weise  zu  beschimpfen.  Aber  weder  Ort'-) 
noch  Zeit  des  Todes  wissen  diese  beiden  Zeugen  anzu- 
geben. Wir  erfahren  nur,  dals  Schenck  bei  Luthers  Tode 
noch  am  Leben  w^ar. 

Über  die  Beweggründe  Schencks,  seinem  Leben  frei- 
willig ein  Ende  zu  machen,  schw^eigt  Melanchthon  sich 
aus;  Alberus  führt  den  Selbstmord  auf  den  gekränkten 
Ehrgeiz  Schencks  zurück:  „Weil  er  aber  mit  seiner 
Ketzerei  verachtet  ward  und  man  seine  Bücher  nicht 
drucken  lassen  wollte,  ward  er  zornig,  dals  er  sich  selbst 
Hungers  sterbte." 

Auch  der  letzte  uns  erhaltene  Brief  Schencks,  den 
wir  unten  abdrucken"),  vermag  das  Dunkel  nicht  aufzu- 
hellen. Er  ist  am  20.  April  1546  aus  Baruth  an  den 
Kurfürsten  Johann  Friedrich  gerichtet.  Leider  erfahren 
wir  nichts  aus  ihm  über  die  Gründe  von  Schencks  Scheiden 
aus  Brandenburg,  ob  er  freiwillig  seine  Stelle  aufgegeben, 
ob   man  ihn   entlassen  hat.     Weil   er   ohne   Dienst   und 


>)  Vergl.  Seidemann,  Jakob  Schenck  S.  62  ff. 

2)  Grulich  giebt  in  seiner  Geschichte  Torgaus  als  Ort  des 
Todes  das  Dorf  Engelsdorf  bei  Leipzig  an.  Er  hat  die  Nachricht 
einem  ungedruckten  Werke  des  Torgauer  Diakouus  Krudthoff:  His- 
torischer Stromateus  torgauischer  Altertümer  etc.  1755,  das  sich  auf 
der  Bibliothek  des  Torgauer  Gymnasiums  befindet,  entnommen.  Krudt- 
hoffs  Quelle  ist  Valentin  Alberti,  der  in  seiner:  „Gründlichen 
Gegenantwort  wider  eines  Lichtscheuenden  ungenannten  Papisten 
verteidigte  Erörterung  etc.  der  Frage :  Ob  die  Lutheraner  in  Schlesien 
der  im  Instruraeuto  Pacis  denen  Augsburgischen  Confessions -Ver- 
wandter verliehenen  Religions-Freyheit  sich  getrösten  können  ;*  (1670)", 
allerdings  ohne  einen  Gewährsmann  zu  nennen,  berichtet,  dafs  Schenck 
in  Engelsdorf  bei  Leipzig  gestorben  sei. 

3)  Orig.-Pap.  im  Gemeinschaftl.  Ernestin.  Archiv  zu  Weimar- 
Neues  Archiv   f.  S.  G.  u.  A.   XXIII.    1.  2.  10 
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durch  „unrechte  Gewalt  seines  geringen  leiblichen  zeit- 
lichen Vorrats  beraubt"  ist,  sendet  er  seinen  Diener  mit 
einem  Hilfegesuch  nach  Torgau  an  den  Kurfürsten.  Wenn 
ihm  nicht  Hilfe  geleistet  wird,  muls  er  in  Bälde  Hunger 
leiden.  Er  bittet  daher  um  Herberge  und  Unterhalt  für 
sich  und  sein  Gesinde,  für  eine  bestimmte  Zeit  oder  bis 
er  eine  neue  Anstellung  gefunden  hat. 

Schencks  Hilferuf  ist  wirkungslos  verhallt.  Schon 
wenige  Tage  darauf  (am  22.  April)  teilten  ihm  die  Räte 
des  Kurfürsten  die  Entscheidung  ihres  Herrn  mit.  Schenck 
wird  darin  erinnert,  dafs  er  freiwillig  den  Dienst  des 
Kurfürsten  aufgegeben  und  sich  „an  andere  und  fremde 
Orter"  gewendet  habe.  Der  Kurfürst  hätte  allezeit  gerne 
gesehen,  dals  Schenck  sich  mit  seiner  Lehre  und  seinen 
Schriften  mehr  denn  geschehen  mit  den  Theologen  der 
Universität  Wittenberg  verglichen  und  nicht  dergestalt 
sich  derselben  entschlagen  hätte.  Dafs  nun  der  Kurfürst 
ihm  Herberge  und  Unterhalt  „bis  auf  eine  ziemliche  Ver- 
sorgung" geben  solle,  hätte  er  wegen  „forleuffener  Hand- 
lungen, so  zum  Teil  angeregt  und  erinnert  wurden",  grofses 
Bedenken,  wäre  auch  keineswegs  solches  zu  thun  oder 
zu  gestatten  bedacht.  Er  lasse  Schenck  vielmehr  befehlen, 
dals  er  darauf  achten  solle,  aulserhalb  der  Lande  des 
Kurfürsten  sich  niederzulassen. 

Was  Schenck  nach  dieser  Absage  des  Kurfürsten 
gethan  hat,  ist  uns  unbekannt.  Die  Feindschaft  Witten- 
bergs hatte  ihm  das  Kurfürstentum  verschlossen.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dafs  er  nunmehr  notgedrungen  seine 
Schritte  nach  dem  Herzogtume  Sachsen  gelenkt  hat,  wo 
die  Herzoginmutter  einst  seine  Gönnerin  gewesen  war. 

Schenck  an  Kurfürst  Johann  Friedrich. 

Baruth,  am  20.  April  1546. 

Durchleuclitigster  hochgeborner  Fürst,  meine  vnterthenige  schul- 
dige vud  gantz  willige  dienst  sind  ewren  ch  f.  g.  allzeit  bereidt. 
Gnedigster  Churfürst  vnd  herr,  weil  ich  itzund  nicht  ane  dienst  allein, 
sondern  auch  durch  vnrechte  gewalt  meines  geringen  leiblichen  zeit- 
lichen vorradts  also  beraubet  bin,  das  ich,  wo  mir  von  den  leuten 
nicht  hülf  gethan  würde,  in  einer  kürtze  huuger  zu  leiden,  mich  er- 
wegen  müfste,  vnd  aber  ewre  ch.  f.  g.  ich  erkennet  hab,  das  sie  zu 
dieser  Zeit  für  andern  Fürsten  auf  erden,  Got  vnd  sein  Wort  sampt 
desselben  Lehrern  lieb  haben  vnd  zu  fördern  begeren,  demnach  hab 
ewren  ch.  f.  g.  ich  solche  meine  not  in  vnterthenigkeit  nicht  wissen 
zu  verhalten,  vnterthenigst  christlich  bittend,  ew.  ch.  f.  g.  AvöUen 
mich  sampt  meinem  gesinde  mit  lierberg  und  vnterhaltung  als  vud 
so  gut  ewer  ch.  f.  g.  für  (jot  (welches  Wort  ewre  ch.  f.  g.  vor  andern 
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herren  schützen  vnd  ich  vnter  viel  vnd  schweren  trübsalen  predige) 
vnd  gegen  irem  eignen  gewissen  zu  verantworten  verhoffen,  so  lang 
es  ewren  eh.  f.  g.  gefällig  vnd  thunlich  sein  wirdet,  ader  bis  ich  auf 
eine  ziemliche  bestelhmg  widerumb  zu  dienst  komme,  aus  gnaden 
versorgen  vnd  christlich  betrachten,  das  Got  solche  ewer  eh.  f.  g. 
mildigkeit  gegen  mir,  wie  auch  anders,  so  ewre  eh.  f.  g.  im  zu  ge- 
fallen vnd  ehren  zu  pÜantzung,  erhaltung,  förderung  vnd  ausbreittung 
seines  reichs  thun  mögen,  in  gnaden  erkennen  vnd  es  auf  seine  weise 
vnd  zu  seiner  zeit  reichlich,  veterlich  vnd  almechtiglich  ewer  eh.  f. 
g.  vergelten  werde.  So  bin  auch  solche  ewer  eh.  f.  g.  wolthat  vnd 
fürstliehe  christliche  mildigkeit  gegen  mir  in  dieser  trübsal  ich  nach 
meinem  armen  geringen  vermögen  vmb  e^vre  eh.  f.  g.  vmb  die  iren 
vnd  vmb  ewer  eh.  f.  g.  vnterthanen  vleifsig  vntertheniglieh  vnd  in 
allweg.  also,  wie  es  einem  rechtschaffnen  Christen  vmd  getrewen 
diener  Gottes  zu  thun  gebüret,  allezeit  Avillig  vnd  erböthig.  Gegeben 
zu  Barut  am  20.  Aprilis  im  46.  iar. 


E.  eh.  f.  g. 


vntertheniger 
Jacobus  Schenck. 


8.  Christoph  Walter. 

Von  C.  Niedner. 

•  Wiederholt  schon  haben  Wernicke  u.  a.  Beiträge 
zur  Lebensgeschichte  des  schlesisch  -  sächsischen  Bild- 
hauers Chr.  Walter  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht 
(cf.  unten). 

Für  die  Kenntnis  des  Künstlers  Chr.  Walter  dürfte 
ein  bisher  noch  unbekanntes  Werk  seiner  Hand,  das 
Grabmal  Nickel  Pflugks  in  der  Dorfkirche  zu  Zabeltitz 
(Ephorie  Großenhain)  von  gröfstem  Werte  sein.  Das 
Epitaph  ist  deutlich  zweimal  mit  Chr.  Walters  Zeichen 
C.  W.  und  einmal  mit  der  Jahreszahl  1582  signiert.  Der 
Künstler  hat,  wie  bei  allen  seinen  bekannten  Werken, 
pirnaisclien  Sandstein  zu  dem  2,70  m  breiten  und  5,50  m 
hohen  Denkmal  verwandt.  Architektonisch  zeichnet  sich 
das  Denkmal  durch  den  energischen,  schön  proportionierten 
Renaissance -Aufbau  aus.  Nicht  weniger  bemerkenswert 
sind  die  eingegliederten,  meisterhaft  ausgeführten  Reliefs: 
die  Auferweckung  des  Lazarus,  die  Vision  des  Hesekiel 
(Ezechiel  37)  und  das  Hauptrelief,  die  Kreuzigungsgruppe, 
wo  der  wundervolle  Typus  des  Christuskopfes  besonders 
beachtenswert  erscheint. 

Dieses  Denkmal  ist  sicher  dem  Chr.  Walter  zuzu- 
schreiben, der  1534  in  Breslau  geboren  ward. 

10* 
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Es  dürfte  hier  der  Ort  sein,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
von  1539  bis  etwa  1574^)  zwei  Bildhauer  mit  dem  gleichen 
Namen  „Christoph  Walter"  in  Dresden  thätig  gewesen 
sind.  Infolge  davon  ist  es  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
den  Autor  der  Werke  dieser  Zeit,  die  mit  Chr.  Walter 
signiert  sind,  genau  zu  fixieren.  Einen  Beitrag  bez. 
Material  zur  Lösung  dieses  Problems  mag  eine  kurze 
chronologische  Zusammenstellung  der  bisher  über  beide 
Christoph  Walter  bekannt  gewordenen  Daten  bilden. 

1.  1539  verfertigt  Christoph  Walter,  Steinmetz  von 
Dresden,  den  Eohrkasten  auf  dem  Paulinerkirchhof  in 
Leipzig.  Wustmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Malerei 
in  Leipzig  S.  33. 

2.  Um  1559  bewerben  sich  die  Dresdner  Bildhauer 
Melchior  Barthel  und  Christoph  Walter  um  die  Ausführung 
des  Grabmonuments  Kurfürst  Moritz'  im  Dome  zu  Frei- 
berg. Beschreib.  Darstellung  der  älteren  Bau-  u.  Kunst- 
denkmäler d.  K.  Sachsens  III,  41  If.  —  In  v.  Webers 
Archiv  für  d.  sächs.  Gesch.  XI  (1873),  88  nennt  J.  Schmidt 
für  Christoph  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Hans  Walter. 

3.  1562  den  11.  November  wird  Chr.  Walter  Bürger  zu 
Dresden.  H.  A.  Lier  in  der  Allgem.  deutsch.  Biographie 
XLI,  94  ff. 

4.  1564.  Das  Altarwerk  in  Penig;  vollbracht  von 
Christoph  Walter  M.  Beschreib.  Darstellung  der  älteren 
Bau-  u.  Kunstdenkmäler  d.  K.  Sachsen  XIV,  44. 

5.  1565  errichtet  Chr.  W.  von  Dresden  den  steinernen 
Brunnen  auf  dem  Untermarkt  in  Görlitz.  Wernicke  in 
dieser  Ztschr.  VI  (1885),  260.  Lier  nennt  a.  a.  ü.  irrtüm- 
lich Hans  W.,  wohl  auf  Grund  einer  milsverstandenen 
Stelle  aus  Wernickes  Beitrag  im  „Anzeiger  für  Kunde 
der  deutschen  Vorzeit"  Jhrg.  1881  Sp.  13  ff. 

6.  1567  errichtet  Chr.  W.  das  Hugodenkmal  in  Waiden- 
burg in  Sachsen.  Beschreib.  Darstellung  der  älteren  Bau- 
u.  Kunstdenkmäler  d.  K.  Sachsen  XIII,  38  ff. 


1)  Der  terminns  ad  qaem,  1574,  ergiebt  sich  aus  der  Aufzählung 
aller  1574  sich  in  Dresden  befindenden  Meister  in  dem  Aktenstück 
des  Dresdner  Ratsarchivs  CXXIV.  274»> ,  Bl.  267  ff.,  wozu  Act.  Röder 
und  Wehrae,  Dresdner  HStA  Loc.  8747,  ßl.  19  zu  vergleichen  sind 
(et.  Karl  Berlin g  in  dieser  Ztschr.  XI,  263  ff).  Hier  Avird  neben 
Christoff  Walther  dem  Jungen  unter  den  Malern  nur  noch  Christoff 
Walther  der  Altere  unter  den  Bildhauern  und  Schnitzern  erwähnt. 
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7.  1574  den  14.  August  entsendet  Kurfürst  August 
die  Dresdner  Bildhauer  Hans  und  Christoph  Walter,  in 
den  sächsischen  Landen  nach  Marmorbrüchen  zu  suchen. 
J.  Schmidt  in  v.  Webers  Archiv  für  d.  sächs.  Gesch.  XI 
(1873),  102. 

8.  1574  den  15.  Dezember  nimmt  Chr.  W.  in  der 
Reihe  der  Bildhauer  und  Schnitzer  an  der  Gründung  der 
Dresdner  Malerinnung  teil.  K.  Beding  in  dieser  Ztschr. 
XI  (1890),  265. 

9.  1580  errichtet  Chr.  W.  auf  dem  Dresdner  Frauen- 
kirchhof sein  eignes  Epitaph.  Hasche,  Magazin  d.  sächs. 
Gesch   I,  (1784),  81  ff. 

10.  1582  vollendet  Chr.  W.  das  Pflugksche  Grabmal 
in  der  Kirche  zu  Zabeltitz. 

11.  1583  reist  Chr.  W.  im  Auftrage  des  Kurfürsten 
August  nach  Karlstein  in  Böhmen.  In  demselben  Jahr 
erwirbt  der  Kurfürst  ein  von  Chr.  W.  entworfenes  Positiv. 
Lier  a.  a.  O. 

12.  1584  stellt  Chr.  W.  den  hohen  Altar  in  der  ehe- 
maligen Frauenkirche  zu  Dresden  her.  Eine  Inschrift 
darauf  lautete: 

„Mit  göttlicher  Gnade  Anno  1584  an  unsers  Herrn 
Christi  Himmelfahrt  ist  dieser  Altar  durch  mich  Christoph 
Walther  von  Breslaw,  Bildhauer  und  Bürger  allhier,  ver- 
fertiget worden,  seines  Alters  50  Jahr."  Michaelis, 
Dresdnische  Inscriptiones  (Dresden  1714)  S.  2. 

13.  1584  soll  der  „berühmte  Christoph  Walther  aus 
Dresden"  das  Grabmal  des  Ritters  Selmnitz  in  der  Peter- 
Paulskirche  zu  Delitzsch  hergestellt  haben.  Offenbar  ist 
es  ein  Werk  aus  Chr.  Walters  Werkstatt,  aber  nach  des 
Meisters  Tod  entstanden.  Beschreib.  Darstellung  der 
älteren  Bau-  u.  Kunstdenkmäler  der  Prov.  Sachsen  XVI 
(1892),  47. 

14.  „1584  den  27.  November  nach  Mittage  ist  in 
Gott  seeliglich  entschlaffen  der  Ehrcnveste  und  Kunst- 
reiche Herr  Christoph  Walther,  Bildhauer  und  Viertels- 
meister" in  Dresden.     Michaelis  a.  a.  0.  S.  171. 

Von  einem  weiteren,  undatierten  Grabmal  Chr.  Walters, 
das  er  seiner  verheirateten  Tochter  auf  dem  alten  Dresdner 
Frauenkirchhof  errichtet  haben  soll,  spricht  Michaelis 
a.  a.  0.  S.  XXVIII  (Vorrede  d  2»^). 
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In  einem  Berichte  zum  Dresdner  Festungsbau  (1590 
bis  1591)  erwähnt  der  bekannte  kurfürstlich  sächsische 
Zeugmeister  Paulus  Buchner  das  Haus  Christoph  Walthers. 
Möglicherweise  ist  dies  das  Haus  des  1584  verstorbenen 
Christoph  Walter.    Dresdner  Hauptstaatsarchiv  Loc.  4469. 

9.  Urkundliches  über  den  ersten  Kartoifel- Feldbau  in 

Sachsen. 

Von  E.  Johnson. 

Wie  ist  unser  Sachsen  frühzeitig  zu  einem  so  hervor- 
ragenden Sitze  grofser  Industrien  geworden?  Warum  hat 
es  seine  industrielle  Bedeutung  behaupten  können  und 
nicht  vor  England  die  Waffen  strecken  müssen,  als  dieses 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  seine  mit 
Hilfe  grofser  Kapitalien  billig  erzeugten  und  überdies 
durch  Ausfuhrpj-ämien  und  Zollvergütungen  von  der  eng- 
lischen Regierung  planmälsig  begünstigten  Waren  auf  das 
Festland  sandte  und  den  deutschen  Markt  eroberte?  Was 
befähigte  den  sächsischen  Gewerbfleils,  diesem  Ansturm 
Stand  zu  halten?  Die  Kühlenschätze  des  Landes  waren 
es  nicht.  Sie  kamen  damals  für  die  Industrie  noch  wenig 
in  Frage,  weil  die  Dampfkraft  noch  nicht  in  ihren  Dienst 
getreten  war.  Die  Einsicht,  der  Scharfblick  und  die  Reg- 
samkeit sächsischer  Gewerbtreibender  haben  gewils  das 
ihrige  gethan,  aber  sie  würden  nicht  ausreichend  gewesen 
sein,  den  englischen  Preisunterbietungen  ein  Gegengewicht 
zu  geben,  wenn  damals  unser  Gewerbfleifs  nicht  an  der 
heimischen  Landwirtschaft  eine  unerwartete  Helferin  ge- 
funden hätte.  Man  spöttele  nicht,  wenn  wir  sagen:  die 
Kartoffel  hat  die  sächsische  Industrie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  vor  der  englischen  Über- 
flutung gerettet. 

Unter  den  deutschen  Ländern  ist  Sachsen  das  erste 
gewesen,  in  welchem  der  Kartoff'elbau  im  grofsen  betrieben 
wurde.  Die  Kartoffel  ist  ein  massenhaft  zu  erzeugendes, 
wohlfeiles  und  darum  zu  stärkerer  Vermehrung  der  Be- 
völkerung in  den  breitesten  Schichten  führendes  Nahrungs- 
mittel. Sie  erfordert  für  die  Zubereitung  zur  menschlichen 
Xahrung  überdies  weit  geringeren  Aufwand  als  sämtliche 
Getreidearten.  Die  Vermehrung,  Verbilligung  und  Er- 
leichterung der  Volksnahrung  durch  den  Feldbau  der 
Kartoffel  half  der  Industrie  billig  arbeiten;  sie  war  ein 
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volkswirtschaftliches  Ereignis  ersten  Ranges  und  der 
sächsische  Gewerbfleils  war  in  Deutschland  zuerst  in  der 
Lage,  aus  dieser  Umwandlung  Vorteil  zu  ziehen,  weil 
Sachsen  mit  dem  Kartoffelbau  im  grolsen  am  frühesten 
begonnen  hatte. 

Man  ist  darüber  einig,  dafs  die  Kartoffel,  nachdem 
sie  als  Gartenfrucht  hier  und  da  in  Deutschland  erschienen 
war,  als  Feldfrucht  zuerst  im  Vogtlande  heimisch  wurde, 
sodafs  die  Kartoffeln  anfangs  unter  dem  Namen  „vogt- 
ländische  Knollen''  gingen.  Es  fehlt  auch  nicht  au  An- 
gaben darüber,  wann  dieser  Feldbau  begonnen  habe; 
aber  sie  beruhen  alle  auf  dem  Hörensagen  aus  späterer 
Zeit,  weichen  zum  Teil  weit  von  einander  ab  und  sind 
nicht  zuverlässig.  Alexander  von  Humboldt  nennt  1717 
als  das  Jahr,  wo  mit  dem  Anbau  der  Kartoffel  als  Feld- 
frucht in  Sachsen  der  Anfang  gemacht  worden  sei.  Alexander 
von  Humboldts  Angabe  stammt  vermutlich  aus  von  Römers 
Staatsrecht  und  Statistik  des  Kurfürstentums  Sachsen, 
4.  Band  S.  75  (Leipzig  1803),  wo  es  heifst:  „Die  Kartoffeln 
kamen  erst  im  18.  Jahrhundert  nach  Sachsen,  indem  sie 
der  Generalleutnant  von  Milkau  bei  seiner  Zurückkunft 
aus  Brabant  1716  oder  1717  mit  nach  Sachsen  brachte". 
Nach  Engelhardts  sächsischer  Vaterlandskunde,  bearbeitet 
von  Professor  Flathe,  soll  Unterwürschnitz  bei  Ölsnitz 
die  Heimat  unseres  Kartoffelbaues  sein;  dort  habe  am 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  der  Zimmergesell  Hans  Kummer- 
löw,  der  in  England  die  Kartoffel  kennen  gelernt  hatte, 
die  erste  in  seines  Vaters  Garten  gepflanzt.  Der  Pfarrer 
Jahn  III.,  der  seit  1704  in  Würschnitz  als  Hilfsgeistlicher 
seines  Vaters,  seit  1710  im  Pfarramte  wirkte,  soll  nach 
mündlicher  Überlieferung  der  erste  gewesen  sein,  der  sich 
mit  Erfolg  bemühte,  die  Kartoffel  als  Feldfrucht  ein- 
zubürgern, was  demnach  sicher  nicht  vor  1705  geschehen 
sein  könnte.  Limmer  in  seiner  Geschichte  des  Vogtlandes 
nennt  das  Jahr  1712  als  dasjenige,  seit  dem  der  Kartoffel- 
bau sich  von  Würschnitz  aus  über  das  Vogtland  und  Erz- 
gebirge verbreitet  habe.  Neuere  halten  sich  an  die  An- 
gabe des  Pfarrers  Marbach  in  Schöneck,  der  in  seinem 
1731  herausgegebenen  Buche  „Das  in  der  Freiheit  lebend^ 
Schöneck"  sagt,  die  Kartoffeln  seien  „vor  50  und  mehr 
Jahren"  im  Vogtland  noch  ganz  unbekannt  gewesen. 
Dieser  Angabe  eines  vogtländischen  und  im  Vogtlande  gut 
bewanderten  Pfarrers,  die  das  erste  Bekanntwerden  der 
Kartoffeln  in  die  Zeit  nach  1680  verweist,  ist  entschieden 
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grofses  Gewicht  beizumessen,  gröfseres,  als  den  Worten 
des  Eibenstocker  Chronisten  Oettel,  der  1748  schrieb: 
„Vor  hundert  Jahren  ungefähr  sind  die  Kartoffeln  im  Vogt- 
lande bekannt  und  in  diesem  Jahrhundert  in  unserm 
Erzgebirge  zu  bauen  angefangen  worden".  Gleichwohl  hat 
es  bisher  zur  Stütze  der  Angabe  des  Schönecker  Pfarrers 
Marbach  an  jedem  sicheren  Nachweise  gefehlt.  Heute 
aber  bin  ich  durch  Nachforschungen  in  Rittergutsarchiven 
des  oberen  Vogtlandes  in  den  Stand  gesetzt,  nicht  nur 
einen,  sondern  eine  Reihe  von  aktenmäfsigen  Belegen 
dafür  zu  erbringen,  dafs  der  Kartoffelbau  im  Ackerfeld,  von 
dem  Gartenbau  gar  nicht  zu  reden,  dort  in  der  That  vor 
das  Jahr  1700  zurückreicht,  dals  das  Vogtland  also  mit 
dieser  Kultur  den  Engländern,  die  noch  im  Jahre  1784 
die  Kartoffel  als  Naschpflanze  in  Gärten  zogen,  und  den 
Schotten,  die  erst  seit  1780  den  Kartoffelbau  auf  dem 
Ackerfelde  versuchten,  um  ungefähr  hundert  Jahre  voraus- 
gewesen ist. 

Dafs  zunächst  der  Feldbau  der  Kartoffeln  vor  das 
von  Humboldt  angegebene  Jahr  1717  und  auch  vor  das 
von  Limmer  bezeichnete  Jahr  1712  zurückgeht,  belegt 
ein  Kaufbrief  aus  den  Akten  des  herrschaftlichen  von 
Reitzensteinischen  Gerichts  zu  Schön berg  bei  Brambach 
vom  16.  Juli  1711.  Nach  diesem  Kaufbriefe  verkauft 
Erhard  Ruderisch  zu  Hohendorf  bei  Brambach  sein 
Gütlein  an  seinen  Sohn  Nicol  Ruderisch;  der  alte  Vater 
als  Verkäufer  bedingt  sich  dabei  aus:  „freie  Herberge  für 
sich  und  sein  Weib  zeitlebens,  ingleichen  ein  Beet  Feld 
zu  Kraut,  ein  bifschen  Feld  zu  Erdäpfeln,  ein  Fleck- 
lein Wiese  und  Feld  zu  einem  Napf  Lein  zu  säen".  Nun 
bedenke  man,  dafs  ein  Auszügler  sich  sicher  nicht  ein 
Erdäpfelfeld  für  seinen  künftigen  Lebensunterhalt  ausbe- 
dungen haben  würde,  wenn  man  damals  nur  die  ersten 
Versuche,  Kartoffeln  im  Felde  zu  bauen,  gemacht  hätte. 
Dieser  Feldbau  mulste  bereits  eine  Reihe  von  Jahren  in 
der  Übung,  mulste  erprobt  und  bewälirt  sein,  ehe  ein 
am  Gewohnten  gern  festhaltender,  ländlicher  Auszügler 
sich  den  Feldbau  der  Erdäpfel  unter  seinen  wichtigsten 
Rechten  vorbehalten  konnte. 

Eine  Bestätigung  findet  die  Annahme,  dals  der  Kar- 
toffelbau damals  schon  eingebürgert  war,  sofort  durch  die 
Niederschriften  desselben  von  Reitzensteinischen  Gerichtes 
zu  Schönberg  bei  Brambach  vom  1.  September  1703. 
An  diesem  Tage  sagte  in  einer  Strafsache  gegen  Adam 
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Grulsens  Eheweib  die  „Anna  Elisabeth  Puruckerin,  sonsten 
die  Geyer  Annel  genannt",  vor  Gericht  aus,  die  alte 
Grufsin  wäre  zu  ihr  hinaus  „auf  ihre  Erdäpfel  kommen" 
und  habe  ihr  verschiedenes  über  ihre  Tochter  gesagt. 

Zwischen  Hohendorf  und  Bärendorf  am  Kapellen- 
berge liegt  ein  Einzelhof,  der  Decker  genannt.  Dieses 
Gut  verkaufte  am  29.  August  1702  vor  den  von  Reitzen- 
steinischen  Gerichten  die  Witwe  des  verstorbenen  Be- 
sitzers und  bedang  sich  dabei  von  dem  Käufer  aus,  dals 
er  ihr  und  ihren  Kindern  noch  auf  ein  Jahr  die  freie 
Herbei'ge,  bestimmte  Mengen  an  Korn,  Gerste  und  Hafer, 
ein  halb  Schock  Stroh,  zwei  Bürden  Heu,  drei  Beete 
Erdäpfel  und  zwei  Beete  Kraut  für  diesesmal  zu  geben 
habe. 

Noch  etwas  früher,  am  14.  März  1701,  verkauft  vor 
demselben  Gericht  Nicol  Wunderlich  zu  Bärendorf  sein 
Besitztum  an  seinen  gleichnamigen  Sohn  und  bedingt  sich 
unter  den  Auszugsleistungen  aulser  der  freien  Herberge 
und  bestimmten  Getreidemengen  aus,  dafs  Käufer  für 
ihn  zwei  Näpfe  Lein  sät,  „zwei  Beete  Feld  zu  Kraut 
und  soviel  zu  Erdäpfel"  giebt.  Also  bereits  im  Früh- 
ling 1701  rechnete  ein  Auszügler  die  Erdäpfel  zu  seinem 
regelmäfsigen  Lebensbedarf  und  kannte  den  Feldbau  der- 
selben, mit  dem  er  mindestens  schon  seit  mehreren  Jahren 
gute  Erfahrungen  gemacht  haben  mufste.  Demnach  muls 
er  bereits  vor  1700  mit  dem  Kartoifelbau  im  Felde  be- 
gonnen haben. 

Endlich  findet  sich  in  den  Schönberger  Gerichtsakten 
vom  12.  Februar  1680,  dafs  Veit  Wolfram  zu  Schönberg 
dem  Michael  Pickel  ebenda  vor  den  von  Reitzensteinischen 
Gerichten  vorgeworfen  hat,  er  sei  ihm  Erdäpfel  schuldig 
geblieben.  In  diesem  frühesten  Falle  lälst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen,  dafs  die  Kartoffel  im  Felde,  wohl 
aber,  dafs  sie  auch  vor  1680  schon  gebaut  worden  ist. 
Man  gewinnt  dadurch  die  aktenmälsige  Bestätigung  für 
die  vom  Pfarrer  Marbach  in  Schöneck  1731  schätzungs- 
weise gemachte  Angabe,  dalis  der  Kartoffelbau  im  Vogt- 
lande etwa  fünfzig  Jahre  vor  der  Ausgabe  seines  Buches 
begonnen  habe. 

Alle  diese  ältesten  Belege  stammen  aus  den  Dörfei'n 
in  der  südlichsten  Spitze  Sachsens.  Sie  machen  demnach 
dem  bei  Olsnitz  gelegenen  Dorfe  Würsclmitz  den  bisher 
festgehaltenen  Ruhm  streitig,  die  ersten  Kartoffeln  ange- 
baut zu  haben. 
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Die  ältesten  Angaben  aus  Würschnitz  selbst  gehen, 
soviel  ich  habe  ermitteln  können,  auf  den  dort  von  1789 
bis  1813  amtierenden  Pfarrer  Grols  zurück.  Zu  seiner 
Zeit  wohnte  in  der  Nähe  der  Pfarre  von  ünterwürschnitz 
ein  gewisser  Kummerlöw,  dessen  Vater  hoch  in  die  90 
Jahre  alt  geworden  war.  Von  diesem  nun  wollte  der 
Sohn  gehört  haben,  dals  es  1696  gewesen  sei,  als  „ein 
Zimmergeselle  Namens  Selb"  die  ersten  Erdäpfel  mitge- 
bracht habe.  Das  Haus,  in  welchem  dieser  gewohnt  ha,t, 
ist  von  Pfarrer  Grols  genau  bezeichnet  worden.  Diese 
Würschnitzer  Angaben  reichen  also  keineswegs  so  weit 
zurück,  wie  unsere  aktenmäisigen  Belege  aus  der  Süd- 
spitze Sachsens  am  Kapellenberge.  Die  Angabe  aber, 
dals  das  Vogtland  einem  gewissen  Kummerlöw  die  Kar- 
toffel verdanke,  beruht  demnach  auf  einer  Verwechslung 
mit  dem  Urheber  der  Würschnitzer  Überlieferung. 

Beachtenswert  ist,  dals  auch  die  von  Bayreuth  aus 
angestellten  Ermittelungen  über  den  Kartoffelbau  im  Acker- 
felde auf  die  Gegend  um  den  sächsischen  Kapellenberg 
zurückweisen.  Nach  den  Forschungen  des  Bayreuther 
Bürgermeisters  E.  C.  von  Hagen  (im  Archiv  für  Gesch. 
Oberfrankens  1863,  IX,  1,  245)  brachte  ein  Bauer  Hans 
Rogler  aus  Selb  im  Vogtlande  um  das  Jahr  1647  die 
ersten  Kartoffeln  nach  Selb,  dem  bayrischen  Grenz- 
orte, der  nur  zwei  Stunden  vom  Kapellenberg  entfernt 
ist.  Bis  zum  Jahre  1694  fand  Herr  von  Hagen  keine 
weiteren  Nachrichten  über  die  Kartoffeln.  Um  diese  Zeit 
aber  erhoben  sicli  ihretwegen  bereits  Streitigkeiten  wegen 
des  Zehnten,  der  auch  von  der  neuen  Feldfrucht  gegeben 
werden  sollte,  und  diese  Streitigkeiten  waren  ihrer  weiteren 
Verbreitung  im  bayrischen  Vogtlande  nicht  förderlich.  In 
Bayreuth  selbst  waren  die  Kartoffeln  bis  zum  Jahre  1715 
ganz  unbekannt.  Der  Familienname  Rogler  ist  in  den 
sächsischen  Orten  in  der  Gegend  um  den  Kapellenberg 
noch  heute  verbreitet. 

Ergebnis:  Der  sächsische  Kartoffelbau  ist  zuerst  im 
Vogtlande  und  zwar  am  frühesten  nicht  in  Würschnitz, 
sondern  in  den  Dorfschaften  am  Kapellenberg  bis  um 
1680  zurück  nachweisbar,  und  bereits  vor  1700  war  die 
Kartoffel  dort  Ackerfrucht. 

Unsere  Ärzte  sind  auf  den  Mann,  der  dem  Volke 
die  Kartoffelnahrung  gebracht  hat,  meist  nicht  gut  zu 
sprechen.  Der  Massenanbau  dieser  billigen  und  leicht 
zuzubereitenden    Knollen,     sagen    sie,     hat    wertvollere 
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Nahrungsmittel  der  breitesten  Volksschichten  verdrängt 
und  die  Kenntnis  guter  Zubereitung  von  Milch-  und  Mehl- 
speisen, von  Hülsenfrüchten,  Hirse  und  andern  gesünderen 
und  kräftigeren  Nahrungsmitteln  im  Volke  in  Vergessen- 
heit gebracht.  Andererseits  aber  mögen  unsere  Ärzte 
nicht  verkennen,  dafs  die  durch  die  Kartoffel  geschaffene 
Vermehrung  und  Verbilligung  der  Volksnahrung  unsere 
Industrie  über  Wasser  gehalten  und  trotz  des  Ansturms 
der  englischen  Kapitalmacht  in  eine  Zeit  hinübergerettet 
hat,  wo  sie  so  erstarkte,  dals  heute  unser  Sachsen  im 
Verbrauch  der  begehrtesten  Nahrungs-  und  Genulsmittel 
manchem  deutschen  Lande  voransteht. 


Litteratur. 


Untersucliuugen  zur  Besiedeluiigs-  und  Wirtschaftsgeschichte 
des  Thüringischen  üsterlandes  in  der  Zeit  des  früheren  Mittel- 
alters. Von  Heinricli  Leo.  (Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiete 
der  Geschichte.  Bd.  VI,  Heft  3.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1900. 
3  BIL,  93  SS.    8»  u.  1  Taf. 

Vor  wenigen  Jahren  ist  die  Geschichtswissenschaft  mit  zwei 
Werken  beschenkt  worden,  die  der  Aufhellung  der  Besiedelungs- 
uud  Agrargeschichte  der  obersächsischen  Gebiete  dienen.  Aug. 
iieitzeu  hatte  im  gröfseren  Zusammenhange  seines  Buches  über 
Siedeluug  und  Agrarwesen  der  Völker  nördlich  der  Alpen  auch  die 
für  unsere  Gegenden  bestehenden  Probleme  berührt;  Ed.  0.  Schulze, 
zur  Zeit  der  gründlichste  Kenner  obersächsischer  Agrargeschichte, 
hatte  in  seiner  vortrefflichen  Schrift  über  Kolonisierung  und  Ger- 
manisierung der  Gebiete  zwischen  Saale  und  Elbe  eine  grundlegende 
Arbeit  für  diese  Fragen  geschaffen,  und  noch  jüngst  hat  er  im  dritten 
Abschnitt  der  von  Rob.  Wuttke  herausgegebenen  „Sächsischen  Volks- 
kunde" über  Verlauf  und  Formen  der  Besiedelung  in  höchst  klarer 
und  anschaulicher  Weise  gehandelt  und  auch  manche  Erweiterung, 
hier  und  da  auch  eine  vereinzelte  Berichtigung  zu  seinen  früheren 
Ausführungen  gegeben. 

Ein  Portschritt  unserer  Einsicht  in  diese  für  unsere  Volks- 
geschichte so  bedeutungsvollen  Vorgänge  ist  auf  zwei  Wegen  mög- 
lich :  einmal  durch  eine  planvolle  Durchforschung  des  Gesamtljestandes 
an  Flurkarten  —  eine  Aufgabe,  die  sich  die  Königl.  Sächsische 
Kommission  für  Geschichte  gestellt  hat  — ,  zum  andern  dui'ch  ge- 
eignet ausgewählte,  auf  Gebiete  geringeren  Umfangs  beschränkte 
Einzelstudien.  Es  ist  dabei  sehr  wohl  möglich,  dafs  schliefslich  auch 
die  heute  scheinbar  schon  so  völlig  festgegründete  Gesamtauffassung 
ihre  Wandlungen  erfahren  wird;  soviel  ist  wenigstens  klar,  dafs 
Meitzens  auch  für  unsere  Gegenden  bedeutsame  Lehre  von  den 
nationalen  Unterschieden  der  Siedelungs-  und  Flurformen  sorgsamer 
und  unvoreingenommener  Prüfung  bedarf. 

Eine  solche  Einzelstudie  hat  uns  nun  Heinrich  Leo,  ein  Schüler 
des  Leipziger  historischen  Seminars,  vorgelegt.  Er  wählte  sich 
dazu  ein  Gebiet,  das  er  persönlich  aus  eigener  Anschauung  kennt, 
das,  „gleich  weit  von  den  natürlichen  Mittelpunkten  des  staatlichen 
Lebens  im  Osten  und  Westen  Mitteldeutschlands  entfernt,  den  poli- 
tischen Einflüssen  von  der  einen  wie  von  der  anderen  Seite  gleicher- 
mafseu  unterworfen",  ein  für  uns  höchst  lehrreiches  Übergangsgebiet 
darstellt:  das  thüringische  Osterland  zwischen  der  Saale,  dem  Fichtel- 
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gebirge,  den  östlichen  Zuflüssen  der  Elster  und  den  Niederungen  an 
der  unteren  Elster. 

Ein  erstes  Kapitel  ist  der  Geschichte  der  slavischen  Besiedelung 
des  Landes  gewidmet.  L.  tritt  hier  der  von  Schulze  vertretenen 
Auffassung  entgegen,  wonach  in  der  Zeit  von  der  Mitte  des  7.  bis 
zu  der  des  8.  Jahrhunderts  „spontane  Verschiebungen"  wendischen 
Anbaus  nach  Thüringen  hinein  stattgefunden  hätten.  Er  zeigt  durch 
Beobachtung  der  Lage  der  slavischen  Siedelungen,  gestützt  auf  die 
urkundlichen  Nachweise  vom  Vorkommen  der  Ortsnamen,  wie  viel- 
mehr auch  schon  im  8.  Jahrhundert  die  Saale  die  Grenze  Thüringens 
gebildet  habe  und  westlich  dieser  Völkerscheide  Slaven  von  deutschen 
Grundherren,  zum  Teil  erst  spät,  zwischen  Deiitschen  angesiedelt 
worden  seien.  Sodann  schildert  er  die  slavische  Besiedelung  des 
Landes  östlich  der  Saale:  die  zwischen  Waldungen  verstreuten  An- 
siedlungsgebiete  im  Süden,  vermutlich  von  einzelnen  vom  Stammes- 
zentrum an  der  unteren  Elster  losgelösten  Verbänden  schon  in  den 
Zeiten  politischer  Ohnmacht  der  Sorben  geschaffen,  und  die  Gegenden 
dichterer  Besiedlung  im  Norden;  eine  beigegebene  Karte  unterstützt 
die  Vorstellung  dieses  Zustandes  in  wirksamer  Weise.  Was  die 
sozialen  Verhältnisse  betrifft,  so  spricht  sich  L.  für  eine  geringe 
Bedeutung  des  Standes  der  Freien  schon  vor  der  deutschen  Er- 
oberung aus. 

Im  zweiten  Kapitel  behandelt  der  Verfasser  die  Aufnahme  des 
Landstrichs  in  den  deutschen  ßeichsverband.  Erst  eine  Zeit  lang, 
nachdem  das  östlich  gelegene  Daleminzierland  erobert  worden  war, 
gina:  der  deutsche  König  daran,  den  Rest  sorbischer  Selbständigkeit 
in  diesen  Gegenden  zu  vernichten.  Eine  feste  Verwaltungsorganisation 
ward  eingeführt;  doch  zunächst  mehr  militärischer  Art:  die  Burg- 
warde  waren  Festuugsbezirke;  eine  Aufteilung  des  Landes  in  sie 
war  zunächst  nicht  vorhanden.  Dann  ward  die  Markeneinteilung 
(von  968)  geschaffen. 

Im  dritten  Kapitel  wird  nun  ausgeführt,  wie  sich  die  inneren 
Zustände  im  Lande  nach  der  Unterwerfung  gestaltet  haben.  Seine 
ersten  deutschen  Bewohner  erhielt  es  in  den  milites.  L.  scheidet 
dabei  zwei  Schichten :  die  älteren  königlichen  Dienstmannen  aus  der 
Ottonenzeit  —  aus  ihnen  gehen  die  späteren  uobiles  hervor  — ;  imd 
die  milites,  welche  die  geistlichen  und  weltlichen  Herren  in  ihrem 
Gefolge  mitbrachten,  dazu  die  reisigen  Knechte  der  Markgrafen,  der 
Bischöfe  und  anderer  Grofsen  —  aus  diesen  sind  die  späteren  Ritter 
ministerialischer  Herkunft  hervorgegangen.  Gering  hingegen  war 
die  Anzahl  deutscher  Geistlichen  und  Grundholden,  die  ins  Land 
zogen.  Die  breite  Masse  ackerbautreibender  Bevölkerung  war  sor- 
bisch und  hörig;  L.  erblickt  in  ihr,  abweichend  von  Schulze,  die 
Smurden.  Aufser  einigen  wenigen  curtes  oder  curiae,  die  als  Sammel- 
stellen für  die  Abgaben  der  Hörigen  und  als  Ausgangspunkte  eines 
unter  deutscher  Leitung  stehenden  Eigenbetriebs  dienten,  besafsen 
nun  die  Grundherren  noch  Vorwerke  oder  dominicalia;  diese  wurden 
grofsenteils  an  Ministerialen  vergeben  und  dienten  ihnen  zur  Grund- 
lage ihres  Lebensunterhalts.  Also  nicht  das  ganze  slavische  Dorf 
kam  sofort  in  deren  Besitz,  sondern  zunächst  nur  ein  Teil  der  Flur. 
Eine  wichtige  Neuerung  ward  nun  die  Ausmessung  der  slavischen 
Ortsfluren  nach  Hufen,  durchgeführt  seit  den  letzten  Jahrzehnten 
des  11.,  besonders  in  den  ersten  des  12.  Jahrhunderts;  diese  bot  die 
Möglichkeit.  Hufen  in  beliebiger  Zahl,  auch  aus  verschiedenen  Ort- 
schaften, zu  Verleihungen  zusammenzufassen;  sie  erleichterte  auch 


]^58  Litteratur. 

die  gelegentliche  Ausetzung  deutscher  Höriger  in  den  Dörfern  des 
Osterlandes  und  wirkte  so  zur  Germanisatiou  mit.  Au  dem  Beispiel 
des  Saalfelder  Güterkomplexes  werden  dann  die  eben  bezeichneten 
Vorgänge  noch  in  einem  besonderen  Beispiel  veranschaulicht. 

Das  vierte  Kapitel  endlich  stellt  die  weiteren  Fortschritte  des 
Anbaues  und  der  Besiedelung  dar.  Bei  ihrem  nicht  sehr  ausgedehnten 
Besitz  und  der  verhältnismäfsig  geringen  Höhe  der  Abgaben  ihrer 
Hörigen  mufsten  die  Grundherren  auf  Mittel  zur  Erhöhung  ihrer 
Einkünfte  denken.  Teilweise  geschah  dies  durch  Hebung  des  An- 
baus auf  den  schon  gewonnenen  Flächen,  teils  durch  Rodungen. 
Einmal  wurden  nun  solche  vorgenommen  innerhalb  der  bestehenden 
Ortsfluren,  zum  andern  aber  durch  Anlage  neuer  Dörfer  aus  wilder 
Wurzel.  Da  ist  es  nun  charakteristisch,  dafs  eine  Menge  kleiner 
Ansiedlungeu  nach  Art  der  alten  slavischen  auf  gerodetem  Lande 
entstanden  sind:  also  Ansetzung  von  Sorben,  oft  in  Dörfern  mit 
deutschem  Namen.  Später  hat  dann  die  deutsche  Art  der  Besiede- 
lung, Waldhufendorf  mit  bevorzugter  Rechtsstellung  der  Ansiedler, 
ihren  siegreichen  Einzug  in  den  noch  freien  Gebieten  des  Osterlandes 
gehalten.  Anfänglich  beteiligten  sich  dabei  die  grofsen  Gruniherr- 
schaften  eifrig;  später  ward  diese  Kolonisation  Unternehmung  der 
Klöster  und  kleinen  weltlichen  Herren.  Eine  Besonderheit  in  der 
deutschen  Kolonisationsgeschichte  ist  es,  dafs  auch  das  Königtum  im 
Pleifsnerland  einmal  eine  grofse  Rodung  veranlafst  hat.  — 

Diese  Inhaltsübersicht,  in  der  ich  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  Schrift  Leos  zusammenzufassen  gesucht  habe,  zeigt,  dafs  sie  recht 
reichen  wissenschaftlichen  Ertrag  aufzuweisen  hat.  Es  ist  eine 
sorgfältig  gearbeitete,  klare,  in  flüssigem  und  anschaulichem  Stil 
geschriebene  Studie,  die  ein  allgemein  wichtiges  Problem  für  ein 
räumlich  begrenztes  Gebiet  so  behandelt,  dafs  es  für  dies  Gebiet 
gründlich  aufgehellt  und  doch  auch  für  die  allgemeine  Forschung 
Fruchtbares  geleistet  wird.  Einzelne  Aufstellungen  Leos,  z.  B.  die 
von  der  Unfreiheit  des  sorbischen  Bauernstandes  vor  der  deutschen 
Eroberung,  die  von  der  Entstehung  des  deutschen  Adels  im  Sorben- 
land, werden  allerdings  noch  weiterer  Nachprüfung  bedürfen;  zum 
mindesten  werden  sie  jetzt  nur  die  Bedeutung  einer  ansprechenden 
Vermutung  für  das  behandelte  thüringische  Osterland  haben  dürfen. 
Indes  darf  jedenfalls  diese  Gabe  für  die  landesgeschichtliche  wie 
agrargeschichtliche  Forschung  mit  Dank  und  Anerkennung  des 
Geleisteten  begrüfst  werden. 

Leipzig.  R.  Kötzschke. 

Die  Bezieliun^en  des  Kurfürsten  Ernst  und  des  Herzogs  Albrecht 
von  Sachsen  zur  Stadt  Alteuburg.     Ein  Gedenkblatt  nach  vier 
Jahrhunderten.    Von  Max  Voretzsch.    Altenburg  SA.,  Pierersche 
Hofbuchdruckerei  Stephan  Geibel  &  Comp.     1900.     88  SS.     8». 
Der  Verfasser,  uns  bereits  bekannt  durch  verschiedene  kleine 
Schriften  zur  Geschichte  der  Stadt  Altenburg  und  besonders  durch 
die  sachkundige  Bearbeitung  der  Urkunden  des  dortigen  Ratsarchivs, 
hat  das  vorliegende,   dem  König  Albert  gewidmete  Schriftchen  bei 
Gelegenheit  der  400jähris:en  Wiederkehr  des  Todestages  Albrechts 
des  Beherzten  verfafst.    Es  berührt  sich  vielfach  mit  der  verdienst- 
lichen Schrift  von  E.  von  Braun,  Die  Stadt  Altenburg  in  den  Jahren 
1350—1525  (1872);    doch  vermag  es  deren  Ergebnisse,   wie  dies  bei 
der  Beschränkung  auf  ein  engeres  Gebiet  natürlich,  vielfach  zu  be- 
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richtigen  und  zn  erweitern;  vielleicht  wäre  ihm  dies  noch  mehr  ge- 
lungen, wenn  er  das  reichhaltige  Dresdner  Hauptstaatsarchiv,  dem 
er  immerhin  einzelne  Notizen  verdankt,  persönlich  benutzt  hätte. 
Altenbarg,  das  unter  den  Wirren  der  Hussitenkriege  und  der  folgenden 
Jahrzehnte  schwer  gelitten  hatte,  nahm  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  einen  erfreulichen  Aufschwung.  Es  verdankt  dies 
wesentlich  dem  Fürstenpaare  Ernst  und  Albrecht.  Für  diese  hatte 
die  Stadt  schon  früh  eine  verhängnisvolle  Bedeutung  erlangt  als 
Schauplatz  des  bekanntesten  Ereignisses  aus  der  älteren  Geschichte 
Sachsens,  des  Prinzenraubes.  Unter  kritischer  Beleuchtung  der  sehr 
reichhaltigen  Litteratur  giebt  der  Verfasser  eine  gedrängte  Übersicht 
über  den  Verlauf  dieses  Vorgangs,  die  allerdings  wesentlich  Neues 
nicht  enthält.  Für  die  späteren  Beziehungen  der  Fürsten  zu  Alten- 
burg bietet  das  Ratsarchiv  reiches  und  zum  Teil  noch  wenig  benutztes 
Material;  letzteres  gilt  besonders  von  den  Stadtrechuuugen.  Alteu- 
burg  war  oft  Residenz;  die  Kurfürstin -Witwe  Margarethe  hatte  hier 
ihren  ständigen  Wohnsitz. 

Die  Eventualbeleihung  mit  der  Gerichtsbarkeit  im  Jahre  1467, 
der  freilich  erst  1508  ihr  voller  Erwerb  folgte,  die  Erneuerung  und 
Erweiterung  der  Privilegien  1470,  die  Ausgestaltung  des  Baumeilen- 
rechts durch  das  Verbot  des  Haudwerkerhaltens  innerhalb  der  Meile 
1470,  die  Mafsnahmen  zum  Schutze  der  Brauordnung  u.  a.  zeigen 
uns  die  väterliche  Fürsorge  der  Fürsten  für  die  Stadt,  die  anderer- 
seits auch  ihnen  durch  Beteiligung  an  ihien  Heerfahrten,  Aufbringung 
von  Anleihen  und  dergleichen  mehr  sich  nützlich  erwies.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  ein  Bericht  des  Altenburger  Rats  über  die 
allgemeine  Lage  und  die  Bevölkerungsvohältnisse  der  Stadt  vom 
Jahre  1474,  eine  Ergänzung  zu  den  von  mir  im  Neuen  Archiv  XI, 
145  ff.  besprochenen  gleichartigen  Berichten  anderer  sächsischer  Städte; 
der  Verfasser  hat  das  Konzept  des  anscheinend  verlorenen  Originals 
benutzt.  So  ist  die  Zeit  der  gemeinsamen  Regierung  der  fürstlichen 
Brüder  1464  —  1485  sehr  eingehend  behandelt  worden,  während  aus 
der  Zeit  nach  der  Landesteilung  bis  zum  Tode  Herzog  Albrechts 
nur  wenig  mitzuteilen  war.  Eine  Anzahl  wichtiger  Urkunden  sind 
in  mustergiltigen  Drucken  mitgeteilt  worden. 

Dresden.  Ermisch. 

Naumburg-  a.  S.  im  Zeitalter  der  Relormation.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Stadt  und  des  Bistums.  Von  Ernst  Hoffmaiiu. 
(A.  u.  d.  T.  Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte 
herausgegeben  von  G.  Buchholz,  K.  Lamprecht,  E.  Marcks,  G.  Seeliger 
VII.  Band  1.  Heft.)  Mit  einem  Stadtplan.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1901.    XVI,  175  SS.    80. 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  auf  den  reichhaltigen  Beständen 
des  weimarischen  Gesamtarchives  und  des  Naumburger  Kapitelarchives 
fufst,  zeichnet  sich  vor  sonstigen  Aufängerschriften  durch  klaren  und 
flüssigen  Stil,  durch  gute  Verarbeitung  des  Materials,  durch  ein  sell)- 
ständiges  Urteil  und  ein  tiefes  Eindringen  in  die  zeitlich  weiter  zu- 
rückliegenden Zusammenhänge  der  behandelten  Probleme  aus.  Diese 
lobenswerten  Eigenschaften  müssen  um  so  mehr  hervorgehoben  werden, 
da  zum  Teil  äufserst  verwickelte  Fragen  zu  entwiiTen  und  darzu- 
stellen waren.  Zwei  Beziehungen,  die  aber  vielfach  ineinander  über- 
greifen, beherrschen  von  Anfang  an  die  Situation:  diejenigen  zwischen 
dem  Bischof  und  den  Wettinern  und  diejenigen  zwischen  Bischof  und 
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Stadt.  Die  in  einer  merkwürdigen  Kurve  verlaufende  Entwicklung 
des  ersteren  Verhältnisses  war  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
besonders  durch  die  Finanznot  der  Bischöfe  dahin  gediehen,  dafs 
letztere  auf  den  Reichstagen  nicht  mehr  erschienen,  ihre  Kriegsdienste 
durch  Geldzahlungen  au  das  ßeich  ablösten,  welche  die  Wettiner  in 
Empfang  nahmen  und  weiter  beförderten,  dafs  sie  dagegen  gerade 
wie  die  Bischöfe  von  Merseburg  und  Meiisen  die  sächsischen  Land- 
tage besuchten;  in  einer  Urkunde  von  1455  nennt  sich  Herzog  Wilhelm 
„Landes-  und  Schutzfürst"  des  Stifts.  Auf  die  Zusammensetzung  des 
Domkapitels  übten  die  Wettiner  weit  geringere  Macht  aus  als  iu  Merse- 
burg oder  gar  in  Meifsen,  dagegen  besafsen  sie  schon  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert die  Schutzherrschaft  über  das  Moritz-  und  Georgskloster, 
welche  beide  an  die  Domfreiheit  grenzten.  Aufserdem  begünstigten 
die  lokalen  Verhältnisse  sehr  bald  den  fortschreitenden  Einflufs  der 
Wettiner.  Wie  andere  mitteldeutsche  Bischofstädte  zerfiel  Naumburg, 
abgesehen  von  den  beiden  Klöstern,  in  die  Stadt  und  die  Domfreiheit, 
welche  dem  gleichen  Hochgerichtsbezirk  angehörten,  aber  schon  im 
14.  Jahrhundert  dadurch  getrennte  Wege  gingen,  dafs  die  Stadt 
Verwaltung  in  der  Hand  des  Rates  lag,  dieser  aufser  der  Marktpolizei 
besonders  die  selbständige  niedere  Gerichtsbarkeit  erhielt,  überhaupt 
die  Stadt  wirtschaftlich  sehr  bald  auf  eine  höhere  Stufe  als  die  Dom- 
freiheit kam.  Dem  Rate  gegenüber  waren  es  weniger  die  Bisehöfe  als 
das  Domkapitel,  welches  am  nachdrücklichsten  die  politischen  Rechte 
des  Stiftes  und  das  Bedürfnis  der  Domfreiheit  nach  Errichtung  eines 
eigenen  Marktes  und  der  damit  ermöglichten  Unabhängigkeit  ihrer 
Versorgung  von  der  Stadt  vertrat. 

War  schon  hiermit  eine  Interessengemeinschaft  zwischen  den 
Wettinern  und  dem  Rate  duich  den  gleichen  Gegensatz  zu  Bischof  und 
Kapitel  gegeben,  welche  bereits  1503  zu  einem  Hilfegesuch  des  Rates 
an  Friedrich  den  Weisen  geführt  hatte,  so  wurde  sie  wesentlich  ge- 
fördert durch  die  Reformation.  Das  Domkapitel  hatte  1521  einen  an- 
scheinend gut  katholischen  Magister  Johann  Langer  als  Prediger  an 
den  Dom  berufen;  als  jedoch  in  den  Fastnachtstagen  1525  es  zu  ernsten 
Unruhen  kam  und  der  Rat  durch  geschickte  Konzessionen  auf  kirch- 
lichem Gebiete  und  strenges  Einschreiten  gegen  alle  revolutionären 
Auswüchse  zugleich  die  Ordnung  wiederherstellte  und  die  Entstehung 
einer  evangelischen  Gemeinde  ermöglichte,  berief  er  jenen  Langer 
als  Prediger  derselben  an  die  Weüzelkirche. 

Bischof  war  damals  der  pfälzische  Witteisbacher  Philipp,  gleich- 
zeitig Inhaber  des  Stiftes  Freisiug,  und  als  solcher  in  Naumburg 
durch  ein  Regierungskollegium  mit  einem  Statthalter  au  der  Spitze 
vertreten.  Er  hatte  daher  ebenso  wie  seine  Regierung  den  ersten 
Anfängen  thatenlos  zugesehen;  als  jedoch  die  Neuordnung  des  städt- 
ischen Gottesdienstes  die  Abgaben  an  das  Domkapitel  verminderte, 
liefs  er  sich  durch  den  Propst  Grafen  Stollberg  zu  schärferem  Vor- 
gehen hinreifsen  und  forderte  Langers  Entlassung,  während  die  Re- 
gierung alle  kirchlichen  Neuerungen  verbot.  Der  Rat  aber  wandte 
sich  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  seit  Johann  Friedrichs 
Regierungsantritt  mit  entschiedenem  Erfolge,  Ein  organisatorisches 
Talent  in  der  Person  Nikolaus  Madlers  begann  .1533  seine  Lai^fbahu 
und  schuf  eine  Kirchen-  und  Schulordnung,  die  Abte  des  Georgs-  und 
Moritzklosters  führten  ihre  Konvente  gleichfalls  in  das  protestantische 
Lager  hinüber,  inneihalb  der  Domfreiheit  selbst  wurde  nach  heftigen 
Kämpfen  durch  kurfürstliche  Gunst  in  der  Othmarsgeraeinde  ein  Stütz- 
punkt der  neuen  Lehre  geschaffen;   1540  war  bis  auf  den  Dom  der 
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Sieg  des  Protestantismus  in  Naumburg  vollendet.  Diese  Veränderung" 
ermöglichte  Johann  Friedrich,  in  viel  intensiverem  Mafse  als  bisher 
nach  Bischof  Philipps  Tode  die  Frage  nach  dem  Nachfolger  zu  beein- 
flussen. Zwar  liatte  das  Kapitel  rasch  zuvorkommend  Jiilius  von  Pflug' 
gewählt,  aber  kurfürstliche  Gesandte  verboten  sofort  dem  Rate,  dem 
neuen  Bischof  zu  huldigen.  Madler  wurde  vom  Ernestiner  angewiesen, 
fortan  im  Dom  zu  predigen,  und  wenn  die  kursächsischen  Theologen 
zu  einer  lavierenden  Stellung  geneigt  waren,  so  war  der  Kurfürst 
für  eine  schroffere  Taktik;  die  Theologen  gaben  nach  und  beschlossen, 
dafs  untei'  Mitwirkung  der  Stiftsstände  ein  evangelischer  Bischof 
gewählt ,  das  Kapitel  aber  allmählich  in  ein  protestantisches  Kon- 
sistorium umgewandelt  werden  sollte.  Hoft'mann  schildert  dann  an- 
schaulich die  Schwierigkeiten,  welchen  der  von  Luther  selbst  einge- 
führte neue  Bischof  Nikolaus  von  Auisdorf  begegnete.  Thatsächlich 
hatte  letztei-er,  wie  Hoifmaun  kurz  resümiert,  kaum  eine  höhere  Be- 
deutung wie  die  eines  Superintendenten  von  Zeitz;  in  Naumburg 
leitete  Madler  bis  zu  seinem  Abgang  1545  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten so  gut  wie  selbständig.  Vielleicht  hätte  Amsdorfs  Anfang  1545 
vorgenommene  Visitation  eine  Änderung  herbeigeführt;  aber  die  poli- 
tischen Verwicklungen  verhinderten  jedes  Ergebnis,  und  nach  dem 
Einbruch  des  Herzogs  Moritz  in  das  Kurfürstentum  mufste  Amsdorf 
seine  Diözese  für  immer  verlassen.  Mit  der  katholischen  Reaktion 
schien  noch  einmal  die  Zeit  einer  gewissen  Selbständigkeit  des  Stiftes 
gekommen  zu  sein;  Pflug  war  indes  durch  die  Machtstellung,  welche 
der  Protestantismus  innerhalb  wie  in  der  Nachbarschaft  des  Stiftes 
errungen,  von  vornherein  auf  einen  verlorenen  Posten  gestellt,  er  war 
zudem  nichts  weniger  als  eine  Kämpfernatur.  Seine  Regierung  war 
nur  eine  Unterbrechung  des  Ganges  der  Dinge,  und  nach  seinem 
Tode  schickte  das  Kapitel  1564  zum  Kurfürsten  August,  ihm  die 
Entscheidung  überlassend. 

Dies  ist  in  kurzen  Strichen  gezeichnet  der  Inhalt  des  Buches. 
Um  die  volle  Tragweite  seiner  wissenschaftlichen  Bedeiatung  zu  er- 
messen, mufs  berücksichtigt  werden,  dafs  bisher  nur  wenige  Bausteine 
für  eine  Darstellung  der  Geschichte  Naumburgs  vorlagen.  Hoffent- 
lich begegnen  wir  den  Studien  des  Verfassers  in  der  reformations- 
geschichtlichen Litteratur  noch  öfter. 

Freiburg  i.  B.  Gustav  Wolf. 

Die  Lage  iu  Sachsen  während  dei*  schwedisclien  Invasion  1706 
und  1707  und  der  Frieden  von  Altranstädt.  Von  Ernst  Frei- 
herrn von  Friesen.  (Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
Dresdens    15.  Heft.)     Dresden,    Wilhelm    Baensch.      1901.     VII, 

125  SS.     8". 

Es  sind  Lesefrüchte  aus  einer  Reihe  von  Akten  über  den 
nordischen  Krieg,  den  Frieden  von  Altranstädt  und  die  Arretierung 
Imhoffs  und  Pfingstens,  die  hier  unter  einem  möglichst  weit  gefafsteu 
Titel  meist  im  Wortlaut  ziemlich  lose  aneinandergereiht  werden; 
eine  erschöpfende  Darstellung  der  Lage  Sachsens  in  den  Jahren 
1706  und  1707  ist  Friesens  Buch  nicht.  Sobald  er  ihm  ferner  liegende 
Gebiete  berührt,  wird  er  unsicher  und  unklar:  er  identifiziert  zwei 
verschiedene  Behörden,  wie  Geheimes  Konsilium  und  Landesregierung 
(S.  18),  er  macht  Georg  Ernst  Pfingsten,  den  Referendar  des  Geheimen 
Kabinetts,  zu  einem  Mitglied  des  Geheimen  Konsiliums  (S.  39),  er 
spricht  (S.20)  von  der  Errichtung  eines  Geheimen  Kriegsratskollegiums 
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nach  der  Schlacht  bei  Fraustadt,  während  dieses  seit  1684  bestand, 
am  2.  Juni  1706  dagegen  das  Gelieime  Kabinett  geschaffen  und  darin 
das  Militärressort  dem  Geh.  Kriegsrat  Kiesewetter  übertragen  wurde. 
Aber  auch  wo  der  Verfasser  über  bessere  Quellen-  und  Litteratur- 
kenntnis  verfügt,  gelaugt  er  nicht  immer  zu  unanfechtbaren  Resul- 
taten; er  reizt  oft  zum  Widerspruch,  zum  mindesten  zur  Heranziehung- 
weiteren  Materials.  Wer  Avie  Friesen  die  Korrespondenz  des  Königs, 
Böses,  Fürstenbergs,  Flemmings,  Pflugs,  Pfingstens,  Schulenburgs  u.  a. 
einfach  aufser  Acht  läfst,  verzichtet  auf  eine  der  besten  Quellen  für 
die  Geschichte  dieser  Zeit  überhaupt. 

Friesen  beginnt  mit  einer  Schilderung  des  Rückzugs  der  Sachsen 
vor  den  Schweden,  geht  dann  sehr  ausführlich  auf  die  Friedensver- 
handlungen i;nd  den  Prozefs  gegen  den  Kammerpräsidenten  Freiherrn 
von  Imhoff  und  den  Geheimen  Referendar  Pfingsten  ein  und  schliefst 
mit  einer  Erzählung  des  Besuchs  Karls  XII.  in  Dresden  am  6.  Sep- 
tember 1707.  Sein  hartes  Urteil  über  den  Freiherrn  von  der  Schulen- 
burg, der  den  Schweden  das  Feld  fast  ohne  Kampf  räumte,  wird  der 
Historiker  nicht  billigen,  welcher  weifs,  dafs  August  der  Starke  seine 
Armee  für  den  Moment  aufsparen  wollte,  wo  ihm  Bundesgenossen 
zu  Hilfe  kamen.  Darin,  dafs  Pfingsten  seine  Instruktion  bei  den 
Verhandlungen  mit  Karl  XII.  übertreten  und  seinen  Herrn  über  ihren 
Fortgang  im  Dunkeln  gelassen  hat,  ist  Friesen  Recht  zu  geben;  den 
Beweis  aber  für  die  Behauptung,  Pfingsten  sei  das  Organ  der  Opposition 
des  Landes  gegen  die  Politik  Augusts  des  Starken,  das  Instrument  des 
der  Fortsetzung  des  Krieges  längst  überdrüssigen  Geheimen  Konsi- 
liums gewesen,  ist  er  schuldig  geblieben.  Pfingsten  hat  den  Geheimen 
Räten  in  Dresden  seine  Instruktion  nicht  mitgeteilt,  wie  er  selbst 
sagt:  auf  Befehl  des  Königs,  der  offenbar  nicht  jeden  wissen  lassen 
wollte,  dafs  die  Verhandlungen  nur  dazu  dienen  sollten,  Zeit  zu  ge- 
winnen, um  dann  mit  überlegenen  Kräften  über  die  Schweden  her- 
zufallen i).  Der  Druck,  den  Karl  XII.  nach  der  Besetzung  Sachsens 
auf  ihn  und  das  wehrlose  Land  ausübte,  zwang  Pfingsten  dann 
gleichwohl,  das  kleinere  Übel  dem  gröfseren  vorzuziehen;  er  hat  mit 
vollem  Recht  gesagt,  er  habe  sich  geopfert. 

Das  Nostitzsche  Gut,  auf  dem  August  der  Starke  am  10.  und 
11.  Dezember  1706  mit  Pfingsten,  Flemming  und  Hojm  über  die 
Annahme  oder  Ablehnung  des  Friedens  beratschlagte,  ist  nicht  Tamitz 
bei  Glogau,  sondern  Dammitsch  bei  Steinau  an  der  Oder  (S.  70). 

Berlin.  Paul  Haake. 


1)  August  der  Starke  an  Pfingsten  le  9.  d'october  [1706J  a  12 
lieus  de  Pestricof:  Vous  agierres  en  sortes  que  vous  vous  engagies 
pas  entierremen  den  ce  trestes,  mes  que  vous  le  trenies  resmestes  les 
chosse  a  larbiestre  de  lempierres  et  des  allies,  lesquelles,  asseque 
jesperres,  ne  permestron  poins  une  ingeustiesse  si  oustres  et  pour  ce 
qui  est  de  la  pertes  que  je  souffres  den  le  peies,  je  des  moigens  a  men 
recompenser,  lesquelles  on  a  dejas  fes  insinuer  os  allies  (Loc.  3541 
Den  zwischen  Ihrer  Majt.  in  Fohlen  und  der  Cron  Schweden  in  Alt- 
Ranstädt  geschlossenen  Frieden  betr.  ao.  1706  fol.  64)  und  August  der 
Starke  au  Lord  Marlborough  Loos  le  1.  de  nov.  1708:  On  vous  dira 
aussi,  avec  combien  peu  de  droiture  ont  agi  ceux  que  j'avais  charge 
de  me  procurer  une  espece  d'accomraodement  avec  le  roi  de  Suede, 
auxquels  j'avais  confie  des  blancs  signes  dans  la  vue  d'amuser  ce 
prince  (Leben  u.  Denkwürdigkeiten  Johann  Jlatthias  Reichsgrafeu 
von  der  Schulenburg  I,  353). 
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Kursachseu   und  Erfurt   im  18.  Jahrhundert.     Von  Kurt  Gut- 
wasser.     Leipziger  Dissertation.    Leipzig  190L    120  SS.    8". 

Als  Referent  auf  S.  57  seiner  Schrift  „Politik  Sachsens  1801 
bis  1808"  (Leipzig  1898)  die  Bemühungen  Kursachsens,  während 
des  18.  Jahrhunderts  Stadt  und  Distrikt  Erfurt  zu  erwerben,  skizzierte, 
sprach  er  die  Vermutung  aus,  es  werde  lohnend  sein,  diese  Ver- 
suche im  Zusammenhang  und  erschöpfend  zu  behandeln.  Dies  ist 
die  Aufgabe,  welche  sich  die  hier  anzuzeigende  Dissertation  Gut- 
wassers gestellt  hat.  Die  Einleitung  wiederholt  im  ganzen  nur  die 
vom  Referenten  a.  a.  0.  gegebene  T'bersicht  über  Erfurts  Ver- 
fassungsverhältnisse, über  Sachsens  Rechte  an  der  Stadt,  über  deren 
Preisgabe  durch  Johann  Georg  II,  und  ihre  Wiederaufnahme  nach 
dessen  Tode.  Dann  wird  der  eigentliche  Gegenstand  in  sechs 
Kapiteln  behandelt.  Die  erste,  wie  es  scheint,  recht  günstige  Ge- 
legenheit, die  Hand  auf  Erfurt  zu  legen,  bot  sich  1720.  Sachsen 
sollte  es  im  Namen  des  Corpus  evangelicorum  besetzen,  um  einen 
Druck  auf  Mainz  und  Pfalz  auszuüben,  und  durch  diesen  Akt 
protestantischer  Politik  seine  Befähigung  zur  Fortführung  des 
Direktoriums  erweisen.  Indem  aber  August  der  Starke  jede  Ver- 
quickung der  Frage  mit  der  Direktorialsache  verbot,  wies  er  die 
einzige  Möglichkeit  des  Erfolgs  kurzweg  von  der  Hand.  —  1740 
regte  Mainz  selbst  einen  Tausch  an,  ein  Gedanke,  der  von  dem 
sächsischen  Gesandten  vou  Bünau,  dem  bekannten  Reichshistoriker, 
und  dem  sächsischen  Hofe  eifrig  aufgegriffen  wurde.  Von  1740 
bis  1748  hat  ihn  Brühl  nicht  wieder  aus  dem  Auge  verloren,  sondern 
ihn  mit  Hilfe  aller  möglichen  Mächte  und  durch  Verbindung  mit 
allen  Welthäudeln,  in  die  Sachsen  verflochten  wurde,  zu  verwirk- 
lichen gesucht.  Die  Schwierigkeit  lag  in  der  Beschattung  einer 
Gebietsentschädigung,  auf  die  Mainz  nicht  verzichten,  ..die  aber 
Sachsen  aus  seinem  Besitz  nicht  gewähren  wollte.  Österreich 
sollte  die  Zeche  mit  einer  seiner  schwäbischen  Besitzungen  bezahlen. 
Deren  Abtretung  konnte  aber  weder  von  Baiei'n,  dem  sie  zunächst 
als  Beute  versprochen  waren,  noch,  nachdem  Sachsen  die  Partei 
gewechselt,  als  Belohnung  dafür  vou  Maria  Theresia  direkt,  noch 
auf  dem  Aachener  Kongress  durch  Vermittelung  Frankreichs  er- 
langt werden.  Überall  kam  Sachsen  zu  spät,  oder  es  wurde  mit 
schönen  Worten  hingehalten,  oder  einfach  mit  seinen  Forderungen 
zurückgewiesen,  sodafs  sämtliche  Verhandlungen  ergebnislos  ver- 
liefen. —  Eine  letzte  Aussicht  auf  Erwerbung  Erfurts  bot  sich  1763  im 
Hubertusburger  Frieden;  da  sie  aber  nur  mit  preulsischer  Hilfe 
gegen  Opfer  möglich  war,  verzichtete  Sachsen  darauf. 

Wird  so  der  Gang  der  Dinge  im  allgemeinen  verständlich,  so 
bleiben  doch  im  einzelnen  manche  Dunkelheiten.  Warum  gab  Mainz 
Anfang  1741  die  von  ihm  angeregte  Idee  eines  Tausches  ziemlich 
wieder  auf?  War  die  Verweisung  an  Österreich  aufrichtig  gemeint, 
oder  wufste  Mainz,  dafs  Österreich  nicht  auf  die  Sache  eingehen 
würde?  Welche  Gesichtspunkte  erklären  das  wechselnde  Verhalten 
Frankreichs  gegenüber  Sachsen?  Dazu  das  Allgemeinere.  Die 
Politik  Brühls  erscheint  bei  Gutwasser  allzu  unvollkommen  motiviert, 
marionettenhaf t ,  farblos.  Wenn  er  wirklich  so  ganz  ohne  leitende 
Ideen,  dilettantisch  unsicher  Politik  gemacht  hat,  so  mulste  das 
ausdrücklich  betont  werden 

Zwei  Hauptausstellungen  sind  an  der  Arbeit  zu  machen,  die 
auch  die  angedeuteten  Unklarheiten  begreiflich    machen.     Erstens 
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bat  G.  mit  ungenügendem  Material  geaibeitet  40  Bände  Staats- 
akten scheinen  freilich  ein  reichlicher  Stoff.  Wer  aber,  wie  Referent 
selbst,  einen  beträchtlichen  Bruchteil  dieser  Akten  durchgearbeitet 
hat,  der  weifs,  wie  dürftig  stellenweise  die  Korrespondenzen  sind 
und  wie  lückenhaft  das  sich  aus  ihnen  ergebende  Bild  ist.  Dann 
aber  können  überhaupt  die  Akten  eines  Archives  nicht  ausreichen, 
um  die  Fäden  so  verwickelter  Verhandlungen  überall  deutlich  bis 
zum  Ende  verfolgen  zu  lassen.  Die  Korrespondenz  zwischen  Mainz 
und  Wien  und  womöglich  auch  die  Pariser  Archivalien  hätten 
herangezogen  werden  müssen ;  Verfasser  hat  sich  aber  auf  das 
Dresdner  Archiv  beschränken  müssen  oder  wollen. 

Verfasser  versteht  es  aber  zweitens  auch  nicht  genug,  die 
Akten  auszuforschen,  ihnen  mit  Fragen  auf  den  Leib  zu  rücken. 
Er  meint,  es  müsse  alles  in  den  Akten  mit  ausdrücklichen  Worten 
gesagt  sein.  Daher  ist  seine  Darstellung  ein  Skelett  ohne  Fleisch 
geblieben,  frostig,  farblos  und  trocken.  Dafs  lebendige  Menschen 
die  Politik  machen,  davon  merkt  man  nichts:  nicht  ein  einziger  der 
zahlreichen  Diidomaten,  die  er  handelnd  einführt,  ist  ai;ch  nur  von 
einem  Hauche  persönlicher  Eigenart  beseelt:  alles  Namen,  Nummern. 
Auch  das  Urteil  des  Verfassers  ist  spärlich  und  wenig  bestimmt. 
Das  Ganze  ist  wohl  fleifsig,  aber  nicht  recht  aus  dem  Vollen  heraus- 
gearbeitet, darum  vermittelt  es  auch  keine  leliendige  Anschauung, 

Schneeberg  i.  S.  F.  Friedrich. 

Aus    den    Anfängen    der   Regierung    Friedrichs    des   Grossen. 

Von  Oberlehrer  Dr.  Curt  Tröger.  Beilage  zum  Jahresbericht 
der  Landwirtschaftsschule  zu  Lieauitz.  Berlin.  W.  Weber.  190L 
II,  50  SS.   40. 

Der  schöngeistige  sächsische  Minister  Ernst  Christoph  von 
Manteuffel,  der  als  eifriger  Vertreter  der  Wolffschen  Philosophie 
1735 — 1736  in  Berlin,  wo  er  zugleich  als  geheimer  Berichterstatter 
Brühls  weilte,  dem  Kronprinzen  Friedrich  von  Preufsen  freund- 
schaftlich nahe  trat')  imd  ihn  in  die  Wolffsche  Philosophie  ein- 
führte, wurde,  als  man  Friedrich  Wilhelms  I,  Tod  erwartete,  von 
Brühl  beauftragt,  ihm  ein  Charakterbild  des  künftigen  Preufsen- 
königs  zu  entwerfen  Während  der  frühere  sächsische  Geschäfts- 
träger  in    Berlin,    Suhm,    sich   desselben   Auftrages   iu    schlichter, 

')  Das  Original  des  Gemäldes,  das  Friedrich  1736  mit  zum 
Abl)ruch  der  Beziehungen  zu  Manteuffel  bewog,  ist  noch  im  Besitz 
der  Universitätsbibliothek  Leipzig,  vergl.  Gurlitt,  Beschreib.  Dar- 
stellung der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  XVIII,  277.  Der  ominöse 
Briefanfang  auf  diesem  Bilde  wurde  1743,  als  Manteuffel  das  Bild 
anläfslich  seines  akademischen  Jubiläums  der  Universität  stiftete, 
übermalt  und  die  Altersangabe  für  das  Jahr  1743  dahingesetzt,  doch 
ist  von  dem  alten  Briefanfaug  noch  das  Wort  Monseigneur  und 
einige  Buchstaben  erkennbar.  Als  Entstehuugszahl  wird  nicht  1730, 
wie  Gurlitt  vermutet,  sondern  1736  zu  lesen  sein;  gemalt  ist  es  von 
Matthieu,  vergl.  den  von  Bernigeroth  1749  gefertigten  Kupferstich  in 
dem  ,.Ehrenraaal,  welches  dem  .  .  H.  E.  Chr.  ds.  Hl.  R.  R.  Grafen 
von  Mauteufel  .  .  .  aufgerichtet  worden"  (Leipzig  1750),  worauf  aus- 
drücklich angegeben  ist  „D  Matthieu  del  et  pinx.  1736".  Über 
andere  Darstellungen  Manteuft'els  s.  Gurlitt  a.a.O.  XVI,  25  (nebst 
Tafel  III)  und  XVIII,  134. 
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knapper,  vorsichtiger  Weise  entledigte,  trug  sich  Man  teuffei  mit 
dem  Plan  einer  umfänglichen,  philosophisch  angehauchten  Dar- 
legung. In  einzelnen  Briefen  lieferte  er  diese  Arbeit  während  des 
Frühjahrs  1740;  vier  von  diesen  I^ettres  confidentes  sur  le  portrait 
de  Fidamire  (Friedrich),  die  die  guten  Eigenschaften,  le  cöte  droit, 
schilderten,  waren  geschrieben,  als  der  Thronwechsel  eintrat;  der 
folgende  Teil,  le  prolil  gauche  de  Fidamire,  und  die  Schlulsfolgerung 
aus  beiden  blieb  ungeschrieben.  Bringen  diese  Briefe  auch  keinen 
neuen  Zug  in  das  Bild  Friedrichs  II.,  so  sind  sie  doch  wertvoll  als 
Zeugnisse  eines  guten  Kenners  des  Prinzen  und  liefern  eine  Menge 
interessanter  Einzelzüge  zur  Bestätigung  und  Ergänzung  des  Be- 
kannten. Ihre  Veröffentlichung,  sowie  die  des  Suhmscheu  und  noch 
eines  anonymen  Berichts  über  Friedrich  ist  daher  willkommen  zu 
heifsen,  zumal  T.  das,  was  darin  bemerkenswert  ist,  geschickt 
hervorgehoben  und  zusammen  mit  anderen  Berichten  Manteuffels 
über  die  Vorgänge  und  Erwartungen  beim  Thronwechsel  und  den 
allmählichen  Stimmungsnmschlag  in  den  ersten  Monaten  der  neuen 
Regierung  in  übersichtlicher,  klarer  Weise  dargestellt  hat. 

Dresden.  W.  Lippert. 

1.  (Tescliichte  der  Stadt  Dresden.  Von  Otto  Richter.  Erster 
Teil:  Dresden  im  Mittelalter.  Veröffentlichung  des  Vereins  für 
Geschichte  Dresdens.  Dresden,  Wilhelm  Baensch"  Verlagshandlung. 
1900.     XVI,  276  SS.     8». 

2.  Die  Kreuzkirche  in  Dresden.  Festschrift  aus  Anlafs  dei'  Wieder- 
einweihung der  Kirche  am  9.  September  1900.  Von  Franz  Dibelius. 
Dresden,  Justus  Naumann.     1900.    48  SS.     8«. 

3.  Die  kirchlicheVergangenheit  von  Dresden -Neustadt,  insonder- 
heit der  St.  Petri- Gemeinde,  aus  Anlafs  der  zehnten  Wiederkehr 
des  Weihetags  der  St.  Petri-Kirche  5.  November  1890.  Dargestellt 
von  Flade.     Dresden,  Justus  Naumann.     1900.    38  SS.    8". 

4.  Beiträge  zur  Geschiclite  der  evansyelisch-reformirten  Gemeinde 
zu  Leipzig  1700  —  1900.  Von  Paul  Weinmeister.  Mit  Titelbild 
und  20  Abbildungen,  meist  nach  Gemälden  aus  dem  Besitze  der 
Gemeinde.     Leipzig,  J.  Ambr.  Barth.    1900.    VIII,  210  SS.    8''. 

5.  Kircliliche  Chronik  der  Stadt  Döbeln.  Von  B.  Keller.    Döbeln, 

Carl  Schmidt.     1900.     72  SS.     8". 

6.  Grünhain  seit  der  Reformation.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
von  Grünhain  von  E.  A.  Seidel.  Annaberg,  Graser'sche  Buch- 
handlung (R.  Liesche).     1900.    131  SS.     8». 

7.  Groitzsch.  Stadtgeschichte  im  17.  Jahrhundert  (1601—1700;.  Von 
R.  und  A.  Jahn.     Groitzsch,  G.  Reichardt.     1900.     31  SS.     80. 

8.  Liebstadt  im  19.  Jahrhundert.  Bearbeitet  und  im  Selbstverlag 
herausgegeben  von  A.  Portniann.  Mit  einem  Lichtdruckbild. 
Druck  von  F.  A.  Kuntzsch  in  Altenburg.     1900.     96  SS.    8°. 

9.  Rathsverfassnng  und  Rathslinie  der  Stadt  Bautzen,  zusammen 
gestellt  von  Hermann  Baunigärtel.     Bautzen,  gedruckt  bei  E.  M. 
Monse.     1901.     59  SS.     8». 

10.  Grundzüge  der  älteren  Geschichte  des  Dorfes  Seelitz  und 
seiner  Kirche.  Von  W.  C.  Pfau.  (Einzelheiten  aus  dem  Gebiet 
der  Rochlitzer  Geschichte.  Lfg.  2).  Rochlitz  i.  S..  Druck  von 
M.  Bode.     1902.     67  SS.     8». 
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11.  Gescliicbte  der  Kirchfabrt  Culitzsch  mit  Nledercriuitz  1300 
bis  1900.    Auf  Grund  der  Quellen  dargestellt  von  Hugo  Leipoldt. 

Kirchberg-,  Druck  von  E.  J.  Kandel.     19ü0.     85  SS.     8". 

12.  Das  wanne  Bad  zu  unserer  lieben  Frauen  auf  dem  Sande,  auch 
Gnade  Gottes  genannt  unter  dem  Wolken  stein  im  Erzgebirge. 
Eine  balneologisch-historische  Studie  von  Otto  Nippold.  Freiberg, 
Gerlach'sche  Buchdruckerei.     1901.     64  SS.     8«. 

13.  Chronik  der  Stadt  Langensalza  und  der  umliegenden  Orte. 
Nach  Chronisten,  alten  Hand.schriften  etc.  zusammengestellt  von 
G.  und  H.  Schütz.  1.  Bd.:  Stadt  Langensalza.  Langensalza, 
Deutsches  Druck-  und  Versandhaus.     1900.     VIII,  408  SS     8». 

14.  ürkundenbuch  der  Stadt  Torgau,  herausgegeben  vom  Magistrate 
der  Stadt,  zusammengestellt  von  C.  Knabe.  Torgau  1902  XIV, 
93,  VII  SS.     40. 

Auch  seit  unserm  letzten  Berichte  über  die  ortsgeschichtliche 
Litteratur  Sachsens  (XXI,  285  ff.)  sind,  wie  unsere  „Übersichten" 
ergeben,  zahlreiche  Schriften  auf  diesem  Gebiete  erschienen.  Der 
verfügbare  Raum  gestattet  uns  nur  einige  dei selben  herauszugreifen; 
es  ist  selbstverständlich,  dafs  dabei  in  erster  Linie  diejenigen  berück- 
sichtigt werden,  die  uns  von  den  Verlegern  oder  Verfassern  zur  Be- 
sprechung zugesandt  worden  sind. 

Als  die  weitaus  erfreulichste  Erscheinung  müssen  wir  Otto 
Richters  Geschichte  der  Stadt  Dresden  (Nr.  1)  bezeichnen,  ob- 
wohl man  eigentlich  neue  Forschungsergebnisse  darin  nicht  suchen 
darf.  Die  im  Codex  diplomaticus  Saxoniae  erschienenen  Urkunden- 
bücher  sächsischer  Städte  und  die  Publikationen  unserer  zahlreichen 
Geschichtsvereine  haben  zur  Folge  gehabt,  dafs  unsere  älteren  Städte- 
chroniken fast  sämtlich  mehr  oder  Aveniger  veraltet  sind.  Wenn 
das  vor  allem  von  Dresden  gilt,  so  ist  dies  vorzugsweise  der  Thätig- 
keit  des  Verfassers  vorliegenden  Werkes  zu  verdanken ,  der  in 
dem  Vierteljahrhundert,  das  seit  seiner  Berufung  an  die  Spitze  des 
Dresdner  Ratsarchivs  verflossen  ist,  durch  eine  Reihe  gründlicher 
Arbeiten,  vor  allem  durch  seine  dreibändige  Verfassungs-  und  Ver- 
waltungsgeschichte, sowohl  selbst  die  Geschichte  der  Stadt  wesentlich 
gefördert  als  auch  andere  zu  fruchtbaren  Forschungen  angeregt  hat. 
Durch  den  keineswegs  leichten  Versuch,  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten 
in  einer  für  weitere  Kreise  berechneten  und  doch  durchweg  wissen- 
schaftlichen Stadtgeschichte  kurz  zusammenzufassen,  hat  R.  sich  ein 
neues  Verdienst  erworben,  dem  wir  ein  vorbildliche  Wirkung 
wünschten;  denn  nur  auf  diesem  Wege  ist  es  möglich,  dem  Einflüsse 
jener  älteren  Chroniken  einen  Damm  entgegenzusetzen,  die  bei  aller 
Anerkennung  des  Fleifses  ihrer  Verfasser  doch  wegen  der  ihnen 
vielfach  gezollten  übertriebenen  Verehrung  das  hartnäckige  Fort- 
leben mancher  verkehrten  Ansichten  verschuldet  haben.  Der  vor- 
liegende Band  behandelt  das  mittelalterliche  Dresden.  Als  Schlufs- 
punkt  ist  mit  Recht  das  Jahr  1500,  das  Todesjahr  des  Herzogs 
Albrecht,  nicht  die  Einführung  der  Reformation,  gewählt  worden, 
weil  bereits  die  ganze  Regierung  des  Herzogs  Georg  der  Geist  einer 
neuen  Zeit  durchweht.  In  knappen  Zügen  wird  zunächst  die  Ur- 
geschichte der  Stadt  entwickelt:  die  Entstehung  der  slavischen  An- 
siedlung  am  rechten  und  linken  Ufer  der  Elbe,  die  Anlegung  der 
Frauenkirche  als  kirchlichen  Mittelpunkt  dieser  Ansiedlung,  dann  die 
Erbauung  der  landesherrlichen  Burg  und  der  Stadt  im  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts,  die   ohne  Zweifel  auf  Markgraf  Dietrich  zurück- 
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zuführeu  ist;  wer  den  Abrifs  der  geschichtlichen  Ortsknnde  von 
Dresden  kennt ,  den  R.  seinem  trefflichen  Atlas  zur  Geschichte 
Dresdens  (1898)  beigefügt  hat,  findet  kaum  etwas  Neues.  Das  Ver- 
hältnis zu  den  Landesherren,  das  für  die  älteste  Entwicklung  der 
Stadt,  ihrer  Verfassung  und  Verwaltung  mafsgebend  war,  bleibt  auch 
weiterhin  das  charakteristische  Moment  in  der  Geschichte  des  be- 
scheidenen Landstädtchens,  das  Dresden  während  des  ganzen  Mittel- 
alters blieb;  die  allgemeine  Geschichte  der  Stadt  bis  1500,  die  der 
zweite  Abschnitt  enthält,  schildert  hauptsächlich  diese  Beziehungen, 
wobei  die  Landesgeschichte  nicht  unberücksichtigt  bleiben  konnte; 
doch  wird  sie  mit  richtigem  Takt  nur  als  der  Hinterguuid  behandelt, 
von  dem  sich  die  Stadtgeschichte  klar  abhebt.  Bis  zum  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  fliefsen  die  archivalischen  Quellen,  die  einzig  und 
allein  die  Grundlage  der  Stadtgeschichte  bilden  können,  recht  dürftig; 
erst  seit  der  für  Dresden  sehr  bedeutungsvollen  Regierung  des  Mark- 
grafen AVilhelm  I.  werden  sie  reicher.  Das  macht  sich  besonders  im 
dritten  und  vierten  Abschnitt  geltend  Ersterer,  betitelt  „die  Stadt 
und  ihre  Bauten",  behandelt  die  Topographie  Dresdens  bis  zu  Ende 
des  Mittelalters  und  wird  durch  Beifügung  eines  mit  Hilfe  von 
C.  Gurlitt  entworfenen  Stadtplans  und  einer  Ansicht  der  Stadt  aus 
der  Vogelperspektive  von  etwa  1500  (auf  Grund  des  bekannten  Holz- 
modells von  1521  im  Grünen  Gewölbe)  veranschaulicht.  Der  Mühe, 
auf  die  Baugeschichte  der  Stadt  und  ihrer  Gebäude  im  einzelnen 
einzugehen,  enthob  den  Verfasser  die  ausführliche  Arbeit  Gurlitts 
über  Dresden  (in  der  „Beschreibenden  Darstellung  der  Bau-  und 
Xunstdenkmäler  des  Königreichs  Sachsen"),  von  der  gegenwärtig 
zwei  Hefte  vorliegen;  nach  Erscheinen  des  dritten  und  letzten  wird 
sie  an  dieser  Stelle  von  andrer  Seite  angezeigt  werden.  Der  iim- 
fangreichste  und  wohl  auch  interessanteste  Abschnitt  schildert  Dresdens 
Zustände  im  15.  Jahrhundert:  die  Einwohnerschaft,  die  Stadtobrig- 
keit, das  Verhältnis  zur  Landesherrschaft,  die  Wehrverfassung,  Recht 
und  Gericht,  das  Polizeiwesen,  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  die 
Armenpflege,  den  Stadthaushalt,  Gewerbe  und  Handel,  kirchliches 
Leben,  Bildungswesen:  treftlich  abgerundete  Bilder  auf  Grund  des 
reichen  Materials,  das  Richters  Verfassungs-  und  Verwaltnngsgeschichte 
bietet.  Eine  Liste  der  Dresdner  Bürgermeister,  Stadtschreiber, 
Pfarrer  und  Schulmeister  bis  1500  ist  als  Anhang  beigegeben.  Dafs 
von  Anmerkungen  abgesehen  und  die  Quellennachweise  auf  das 
Nötigste  beschränkt  wurden,  kann  man  mit  Rücksicht  auf  die  mehr- 
fach genannten  Werke,  die  jedem  Gelegenheit  bieten,  sich  genauer 
zu  unterrichten,  nur  billigen.  Beigefügt  sind  aufser  einigen  anderen 
Abbildungen  19  Faksimile  von  Urkunden  und  anderen  für  die  Stadt- 
geschichte bedeutsamen  Archivalien. 

Aulser  Richters  trefflichem  Buche,  dessen  Fortsetzung  hoffent- 
lich nicht  so  lange  auf  sich  warten  läfst,  als  man  nach  des  Ver- 
fassers eigenen  Angaben  befürchten  mufs,  nennen  wir  zur  Geschichte 
Dresdens  nur  noch  zwei  kirchliche  Gelegenheitsschriften,  die  mehr 
dazu  bestimmt  sind,  den  Gemeindemitgliedern  Belehrung  und  Erbauung 
zu  gewähren,  als  selbständige  Forschungsergebnisse  zu  geben.  Die 
gewandt  geschriebene  Broschüre  von  Dibelius  (Nr.  2)  giebt  einen  an- 
sprechenden Überblick  über  die  Geschichte  der  Kreuzkirche,  ohne 
wesentlich  Neues  zu  enthalten;  auch  die  im  zweiten  Kapitel  nach 
Aufzeichnungen  des  Regieruugsbauführers  Barth  gegebene  Bau- 
geschichte ist  durch  das  oben  erwähnte  Werk  Gurlitts  seitdem  über- 
holt worden,  was  ebenfalls  von  dem  auf  Sulzes  Werk  über  die  Drei- 
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königskirche  beruhenden  baugeschichtlichen  Bemerkungen  iuFlades 
Schrift  (Nr.  3)  gilt.  Dankenswert  sind  die  Mitteilungen  sowohl  von 
Dibelius  als  von  Flade  über  das  inuerkirchliche  Leben  und  die  (le- 
schichte  des  Gottesdienstes  seit  der  Reformation.  Von  wesentlichster 
Bedeutung  für  die  neuere  Kirchengeschichte  unserer  Stadt  sind  be- 
kanntlich die  Begründungen  einer  Reihe  neuer  Gemeinden  durch 
Auspfarrung  aus  der  Kreuz-  bez.  Dreiköuigsgemeinde,  die  seit  1878 
erfolgte;i  und  sich  namentlich  an  die  Namen  Franz  und  Sülze  knüpfen; 
dazu  gehört  auch  die  Petrigemeinde,  deren  20jähriger  Geschichte  die 
letzten  Abschnitte  der  Fladeschen  Schrift  gewidmet  sind.  Eine 
ähnliche  Schrift  über  die  gleichzeitig  gestiftete  Kirchengemeinde 
St.  Pauli,  verfafst  von  Pfarrer  C.  0.  L.  Wolf,  hat  uns  nicht  vor- 
gelegen. 

Auch  das  einzige  Werk  zur  Geschichte  Leipzigs,  das  wir 
nennen  (Nr.  4),  ist  kirchengeschichtlichen  Inhalts.  Obwohl  sich 
Weinmeisters  Beiträge  zur  Geschichte  der  evangelisch-reformierten 
Gemeinde  ebenfalls  „ganz  schlicht  an  die  Mitglieder  der  Gemeinde 
Avenden",  vermögen  sie  doch  auch  höheren  Ansprüchen  zu  genügen, 
schon  deswegen,  weil  sie  durchweg  auf  gründlichen  Studien  in  dem 
reichen  Archiv  der  Gemeinde  beruhen.  Freilich  wäre  es  wünschens- 
Avert  gewesen,  diese  archivalischeu  Sturlieu  auch  auf  das  Dresdner 
Hauptstaatsarchiv,  das  Leipziger  Ratsarchiv,  die  Archive  der  Kreis- 
hauptmannschaft und  des  Amtsgerichts  zu  Leipzig  auszudehnen; 
das  treffliche  Werk  Albrecht  Kirchhoffs  über  die  ersten  25  Jahre 
der  Gemeinde  zeigt,  wie  ergiebig  diese  Quellen  sind.  Indes  der 
Verfasser  Avollte  nicht  eine  Geschichte  der  Gemeinde,  sondern  nur 
Beiträge  zu  einer  solchen  geben;  und  da  wir  diese  selb.stgewählte 
Beschränkung  gelten  lassen  müssen,  so  verdient  sein  Werk  die 
vollste  Anerkennung.  Es  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte,  von  denen 
der  erste  die  allgemeine  Geschiclite  der  Gemeinde  erzählt.  Die 
älteste  Zeit,  in  der  die  Gemeinde  schwer  um  ihr  Dasein  zu  ringen 
hatte,  wird  mit  Rücksicht  auf  Kirchhoffs  erwähnte  Schliff  nur  kurz 
behandelt.  Die  anfänglich  rein  französische  Gemeinde  verwandelte 
sich  durch  die  Anstellung  eines  deutschen  neben  dem  französischen 
Pastor  1758  in  eine  französisch-deutsche  und  ist  seit  1823  rein  deutsch. 
Anfänglich  nur  geduldet  und  in  ihren  kirchlichen  wie  bürgerlichen 
Rechten  mannigfach  beschränkt,  erlangten  die  Reformierten  erst 
1811  die  volle  Gleichstellung  mit  Lutheranern  und  Katholiken;  ein 
Regulativ  von  1818  ordnete  ihre  Verhältnisse,  aber  erst  1869  kam 
es  zu  eiuer  gemeinsamen  Verfassung  der  Gemeinden  in  Dresden  und 
Leipzig.  Die  Huld  der  Landesfürst  eu,  der  sich  die  Gemeinde  von 
Anfang  an  zu  erfreuen  hatte,  verschalite  ihr  schon  1702  Räume  im 
„Amtshaus"  in  der  Klostergasse,  die  ihr  freilich  bald  darauf  (1704 
bis  1706)  wieder  entzogen  wurden,  dann  aber  bis  zur  neuesten  Zeit 
ihre  Heimat  blieben  und  nach  Ankauf  des  Hauses  (1839)  in  zweck- 
entsprechender Weise  umgebaut  und  eingerichtet  wurden:  1899  konnte 
die  neuerbaute  jetzige  Kirche  bezogen  werden.  Nach  vielen  Seiten 
hin  bietet  die  innere  Geschichte  der  Gemeinde  lebhaftes  Interesse; 
die  harten  Kämpfe,  die  sie  wiederholt  im  18.  Jahrhundert  mit  dem 
Konsistorium  und  der  lutherischen  Geistlichkeit  zu  bestehen  hatte, 
besondei's  als  bedeutende  Kanzelredner  wie  der  treff liebe  Zollikofer 
auch  auf  Nicht-Reformierte  eine  grofse  Anziehungskraft  ausübten, 
werden  niemand  überraschen,  der  die  sächsische  Orthodoxie  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  und  ihre  Anschauungen  über  die  Kalvinisten 
kennt.    Um  so  erfreulicher  ist  der  völlige  Umschwung,  der  besonders 
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seit  dein  Anfang-  des  19.  Jahrhunderts  eintrat  und  sogar  vorüber- 
gehend (1830)  Ünionspläne  aufkommen  liels.  Der  zweite  Hauptteil 
der  Schrift  giebt  ansprechende  Lebensabrisse  der  16  Pastoren,  die 
seit  1700  die  Gemeinde  leiteten;  ihre  Bildnisse  sind  nach  den  im 
Besitze  der  Gemeinde  befindlichen  Originalen  beigefügt.  Ferner 
werden  die  Hilfsprediger,  die  Vorsteher,  die  Diakonen,  Pflegerinnen  etc., 
die  Kirchenbeamten  und  Kirchendiener  aufgeführt.  Ein  Anhang 
zählt  eine  Anzahl  Werke  von  künstlerischem  und  geschichtlichem 
Werte  auf,  die  der  Gemeinde  gehören,  und  teilt  den  Wortlaut  einer 
Reihe  wichtiger  Aktenstücke  aus  den  Jahren  1700—1710,  1763  und 
1764  mit.  Die  ganze  Schrift  macht  auch  des  milden  Geistes  wegen, 
der  sie  durchweht,  einen  wohlthuenden  Eindruck.  Es  wäre  zu 
wünschen,  dafs  die  evangelisch -reformierte  Gemeinde  zu  Dresden, 
die  bisher  auf  das  dürftige  Schriftcheu  von  F.  Girardet  (1839)  ange- 
wiesen ist,  dem  Beispiele  der  Leipziger  Schwestergemeinde  folgte; 
in  mancher  Hinsicht  dürfte  ihre  Geschichte  von  noch  gröfserem 
Interesse  sein 

Kellers  Kirchliche  Chronik  der  Stadt  Döbeln  (Nr.  5)  bietet 
kaum  etwas  Neues,  da  seine  historischen  Angaben  lediglich  auf 
der  ortsgeschichtlichen  Litteratur  (Mörbitz,  Hingst  u.  a.)  beruhen: 
mit  der  allgemeineren  ist  der  Veifasser  weniger  vertraut,  insbesondere 
hat  er  den  Cod.  dipl.  Sax.,  mit  dessen  Durchsicht  jeder  Lokalhistoriker 
beginnen  sollte,  nicht  benutzt.  Versehen,  wie  die  falschen  Zeit- 
angaben für  die  Übertragung  Döbelns  an  Memleben  (981,  nicht  985), 
den  Verkauf  an  das  Stift  Meifsen  (1385,  nicht  1382),  die  Burgbauten 
der  Herren  von  Staupitz  (1360,  nicht  1309),  hätten  sich  ^yohl  vei- 
meiden  lassen.  Die  vorreformatorische  Zeit  wird  kurz,  die  Refor- 
mationsgeschichte und  die  der  späteren  Jahrhunderte  etwas  eingehen- 
der behandelt.  Der  Schwerpunkt  aber  ist  auf  eine  Beschreibung  der 
Nicolaikirche  und  des  schönen  darin  betindlichen  Altarwerkes  und  auf 
das  Verzeichnis  der  Pfarrer  und  sonstigen  Geistlichen  gelegt,  über 
deren  Leben  (wohl  teilweise  nach  den  (Quellen  des  Pfarrarchivs)  will- 
kommene und  hie  und  da  von  Kreyfsigs  „Album"  abweichende  An- 
gaben gemacht  werden. 

Die  drei  unter  Nr.  6—8  aufgeführten  Schriften  geben  Beiträge 
zur  Geschichte  von  drei  kleinen  Städtchen,  die  sich  einer  eigentlichen 
„Chronik"  bisher  noch  nicht  rühmen  dürfen.  Man  thut  gut,  mit 
recht  bescheidenen  Ansprüchen  an  diese  Arbeiten  heranzutreten. 
"Über  das  Cisterzienserkloster  zu  Grünhaiu,  eines  der  ältesten  und 
bedeutendsten  Klöster  unseres  Landes,  ist  schon  mancheilei  ver- 
öffentlicht und  dabei  auch  der  ältesten  Geschichte  der  schon  im 
13.  Jahrhundert  nachweisbaren  Stadt  gedacht  worden.  Pastor  Seidel 
beginnt  deshalb  seine  Ausführungen  erst  mit  der  Reformation;  der 
Tod  hat  ihn  ereilt,  bevor  sein  Manuskript  abgeschlossen  war.  Aber 
auch  abgesehen  davon  bietet  er  nichts  Fertiges,  weil  er  die  Quellen 
nicht  zu  erschöpfen  verstand.  Wohl  hat  er  das  Grünhainer  Pfar)-- 
archiv,  dessen  ältere  Teile  leider  1632  in  Flammen  aufgegangen  sind. 
und  das  reichhaltige  Pfarrarchiv  des  Nachbaroi'ts  Beierfeld  fleifsig 
benutzt;  um  das  Stadtarchiv  zu  Grünhain,  von  dem  ich  freilich  vor 
einigen  Jahren  nur  bescheidene  Reste  in  grofser  Unordnung  vorfand, 
und  vor  allem  um  die  reichste  Fundgrube  für  unsere  Ortsgeschichte, 
das  Dresdner  Hauptstaatsarchiv,  scheint  er  sich  nicht  gekümmert  zu 
haben.  Er  schöpft  hauptsächlich  aus  den  älteren  Chroniken,  den 
Curiosa  Saxonica  und  dergleichen  mehr.  Sehr  ergiebig,  besonders 
für    die    Zeit    des    30jährigen   Krieges,    erwiesen    sich   Lehmanns 
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„Schauplatz"  mid  „Kriegschronik",  denen  S.  nicht  blofs  Nachrichten 
über  Grünhain,  sondern  auch  alle  möglichen  anderen  Notizen,  meist 
in  der  aiif  Laien  in  der  Regel  besondere  Anziehungskraft  ausübenden 
altertümlichen  Sprache  der  Vorlage,  entnommen  hat.  Diese  Notizen 
wurden  eingeordnet  in  eine  Reihenfolge  der  Grünhainer  Pfarrer, 
über  dereu  Leben  Seidel  so  manches  ermittelt  hat,  was  die  Angaben 
in  Kreyfsigs  „Album"  ergänzt  und  berichtigt.  Dann  folgt  die  Reihe 
der  Schulmeister  seit  .1575,  der  Stadtschreiber  und  Bürgermeister, 
der  Forstbearaten,  der  Arzte  und  Apotheker,  eine  ebenfalls  im  wesent- 
lichen biographisch  gehaltene  Geschichte  des  Amts  (1553  —  1874), 
endlich,  ganz  in  der  Weise  der  alten  Chronisten,  eine  Aufzählung 
der  aus  Grünhain  stammenden  Theologen,  der  auf  den  Fürsten-  und 
anderen  höheren  Schulen  ausgebildeten  Grünhainer  und  der  „Söhne 
Grünhains,  welche  sich  verdient  gemacht  haben  um  ihre  Vaterstadt". 
So  ist  das  Ganze  ziemlich  äufserlich  behandelt;  wer  über  die  innere 
Entwicklung  des  Städtchens  etwas  wissen  will,  über  seine  Verfassung 
und  Verwaltung,  über  das  geistige  und  wirtschaftliche  Leben,  über 
die  Stellung,  die  die  Stadt  innerhalb  des  Landes  und  Kreises  ein- 
nahm, dem  sie  angehörte,  mufs  sich  die  dazu  dienlichen  Notizen 
mühsam  zusammensuchen,  ohne  ein  vollständiges  Bild  zu  bekommen. 
Den  Beschlufs  bilden  einige  Angaben  zur  Geschichte  des  nach  Grün- 
hain eingepfarrten  Dorfes  Waschleithe. 

Für  Groitzsch  ist  das  17.  Jahrhundert  deswegen  von  beson- 
derer Bedeutung,  weil  es  während  desselben  sich  aus  einer  dem 
Landesherrn  gehörigen  (wenn  auch  oft  verpfändeten)  und  mit  der  vollen 
Gerichtsbarkeit  ausgestatteten  Stadt  in  eine  Vasallenstadt  verwandelte, 
eine  Folge  ihrer  Verarmving  durch  den  30jährigen  Krieg.  R.  und 
A.  Jahn  schildern  diesen  Übergang  nach  einem  einleitenden  Abschnitt 
über  den  Umfang  des  Städtleins  sowie  des  schon  vorher  als  naum- 
burgisches Lehn  im  Besitz  der  Familie  Pflug  beündlichen  Vorstädt- 
leins Groitzsch,  behandeln  ferner  die  Schicksale  von  Groitzsch  im 
30jährigen  Kriege,  die  Geschichte  des  Gasthofs  zum  Weifsen  Rofs, 
endlich  das  Brau-  und  Schankrecht,  den  Salzhandel  und  das  Markt- 
recht  von  Groitzsch  im  17.  .Jahrhundert.  Man  mufs  es  den  Verfassern 
als  V^erdienst  anrechnen,  dafs  sie  dabei  durchweg  auf  archivalische 
(Quellen  zurückgehen ;  eine  abgerundete  Geschichte  der  Stadt  während 
jener  Zeit  zu  geben,  ist  ihnen,  insbesondere  wegen  der  Dürftigkeit 
jener  Quellen,  nicht  gelungen. 

Auch  Portmanns  Darstellung  des  letzten  Jahrhunderts  der 
Geschichte  von  Liebstadt  kann,  so  liebevoll  sie  sich  mit  behaglicher 
Breite  in  die  Einzelheiten  vertieft,  als  ein  wesentlicher  Beitrag  zu 
unserer  sächsischen  Stadtgeschichte  kaum  bezeichnet  werden.  Für 
das  volle  Verständnis  der  neueren  Geschichte  einer  Stadt  ist  eine 
eingehende  Kenntnis  der  Vergangenheit  unerläfslich ;  versucht  man 
den  Hausbau  mit  dem  Dache  zu  beginnen,  so  kann  vielleicht  ein  den 
Bewohnern  der  Stadt  genügendes  Werk  entstehen  —  und  weiter 
beabsichtigte  der  Verfasser  auch  nichts  — ,  aber  für  allgemeine  Zwecke 
bringt  es  nicht  viel  Förderliches. 

Für  die  vielseitig  interessante  Geschichte  der  Stadt  Bautzen 
ist  bisher  noch  auffallend  wenig  geschehen,  obwohl  das  reichhaltige 
Material,  das  sich  im  dortigen  Ratsarchiv  befindet,  zur  Bearbeitung- 
einzuladen  scheint;  hoffen  wir,  dafs  in  absehbarer  Zeit  der  Codex 
diplomaticus  Saxoniae  diese  Schätze  bequemer  benutzbar  mache. 
Läge  schon  jetzt  ein  Urkundenbuch  der  Stadt  vor,  so  würde  die 
Übersicht,  die  Baumgärtel  (Nr.  9)  über  die  Geschichte  der  Bautzner 
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Ratsverfassuug  giebt,  wohl  erheblich  reichhaltiger  ausgefallen  sein; 
so  vermag  sie  doch  über  viele  Fragen  —  z.  B.  über  das  wichtige 
Verhältnis  zwischen  Gericht  nnd  Rat  —  nicht  volle  Klarheit  zu 
bringen.  Sehr  dankenswert  ist  die  fleifsige  Zusammenstellung  der 
Ratslinie,  die  sich  für  die  Zeit  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
gewifs  noch  aus  Urkunden  vervollständigen  liefse;  seit  1359  liegen 
in  den  Gerichts-  und  Geschofsbüchern  etc.  reichere  Quellen  vor, 
die  indes  manche  Widersjjrttche  zeigen  und  wohl  einer  eingehenderen 
kritischen  Untersuchung  zu  unterziehen  gewesen  wären.  Auch  die 
^'erwertung  der  Ratslinie  selbst  für  die  Geschichte  der  Ratsverfassung 
hätte  wohl  noch  ergiebiger  sein  können.  Den  Beschlufs  bildet  eine 
kurze  Geschichte  des  Rathauses.  Genauere  Quellenangaben  würden 
die  wissenschaftliche  Benutzung  der  kleinen  Schrift  wesentlich  er- 
leichtern 

Unter  den  verschiedenen  Dorfgeschichten,  die  in  den  letzten 
Jahren  erschienen  sind,  nennen  wir  an  erster  Stelle  die  Arbeit  von 
W.  C,  Pfau  über  das  Dorf  Seelitz  so.  von  Rochlitz  (Nr.  10).  Pfau, 
der  Begründer  des  reichhaltigen  Museums  des  Rochlitzer  Geschichts- 
vereins, hat  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  recht  beachtenswerter 
Arbeiten  zur  Geschichte  der  Rochlitzer  Püege  veröffentlicht,  unter 
denen  wir  die  in  den  Mitteilungen  des  genannten  Vereins  erschienenen 
Schriften  über  die  Rochlitzer  Hüttenordnung  und  die  Geschichte  des 
Steinbruchbetriebs  auf  dem  Rochlitzer  Berge ,  die  dem  K.  Sachs. 
Altertumsverein  zu  seinem  75jährigen  Jubiläum  gewidmeten  sehr 
inhaltreichen  topographischen  Forschungen  über  die  ältesten  Sied- 
lungen der  Rochlitzer  Pflege  und  den  Aufsatz  über  die  Saupen  des 
alten  Rochlitzer  Landgerichts  hervorheben  möchten.  Alle  diese 
Arbeiten  zeichnen  sich  durch  eine  auf  genauester  Kenntnis  der  Ört- 
lichkeit  wie  der  einschlagenden  archivalischen  Nachrichten  beruhende, 
bis  ins  Einzelne  eindringende  unbefangene  Forschiuig  aus;  gerade 
das,  was  wir  nur  zu  oft  bei  lokalgeschichtlichen  Darstellungen  ver- 
missen, schonungslose  Kritik  der  überlieferten  Nachrichten,  ist  Pfaus 
besondere  Stärke.  Vielleicht  geht  er  hie  und  da  in  seinen  stets 
scharfsinnigen  Kombinationen  weiter,  als  dafs  man  ihm  ohne  weiteres 
folgen  kann ;  trotzdem  aber  ist  die  Lektüre  seiner  Arbeiten  allen  Lokal- 
historikern aufs  Dringendste  anzuraten.  Die  uns  jetzt  vorliegende 
Schrift  versucht  in  das  Dunkel  der  Vorzeit  eines  unserer  interessan- 
testen Dörfer  einzudringen;  da  schriftliche  Nachrichten  erst  aus 
späterer  Zeit  vorliegen,  so  müssen  die  topographischen  Verhältnisse, 
die  Flurnamen,  die  namentlich  an  der  Grenze  der  Dorfflur,  an  mtit- 
maislichen  Kultstätten  gemachten  vorgeschichtlichen  Funde,  über 
deren  Deutung  es  ja  wohl  stets  verschiedene  Meinungen  geben  wird, 
das  Material  bilden,  auf  Grund  dessen  man  sich  ein  Bild  der  Ortschaft 
in  vorwendischer  und  in  wendischer  Zeit  machen  kann;  aus  Orts- 
imd  Flurnamen  schlielst  der  Verfasser  auf  das  ursprüngliche  Vor- 
handensein einer  grofsen  Flur  „Sehle",  innerhalb  welcher,  jeden- 
falls, wie  alle  Ortschaften  der  Rochlitzer  Pflege,  vor  der  deutschen 
Einwanderung,  das  Dorf  Seelitz  entstanden  ist.  Auf  einer  alten 
Kultstätte  („Steinacker",  „Steinberg"  u.  dergl.)  ist  die  Kirche  ange- 
legt worden,  deren  Geschichte  Pfau  nunmehr  besonders  genau  verfolgt, 
in  der  richtigen  Voraussetzung,  dals  „ohne  genügende  Kenntnis  orts- 
kircheugeschichtlicher  Verhältnisse  die  Geschichte  einer  Gegend 
geradezu  mehr  oder  weniger  ohne  festen  Kernpunkt  bleibt".  Wenn 
die  Sage  Seelitz  als  den  ältesten  Kirchort  östlich  der  Mulde  be- 
zeichnet, so  mag  sie  Recht  haben;    was  wir  über  die  älteste  Ge- 
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schichte  der  Mission  in  nnsern  Landen  wissen,  läfst  vermuten,  dafs 
die  Gründung  der  Seelitzer  Kirche  schon  in  den  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts fällt.  Auch  bezeugt  das  hohe  Alter  der  Kirche  die  Gröfse 
des  Seelitzer  Sprengeis,  der  seit  der  Reformation  22  Ortschaften 
umfafst  und  früher  wohl  noch  gröfser  war.  Was  Pfau  weiter  über 
die  allgemeinen  dörflichen  Kirchenverhältnisse  in  der  romanischen 
Zeit,  über  die  Entstehung  des  Patronatsrechts.  über  das  mutmafsliche 
Vorhandensein  eines  alten  Pittersitzes  in  Seelitz,  über  die  Entstehung 
des  sogenannten  Seelitzer  Lehens  (1325)  sagt,  ist  in  hohem  Grade 
anregend.  Dafs  die  Kirche,  wie  dies  von  so  vielen  behauptet  wird, 
einst  als  Wallfahrtsort  einen  bedeiiteiiden  Ruhm  genossen  und  dafs 
sich  infolge  des  dadurch  bewirkten  Verkehrs  ein  Markt  in  Seelitz 
entwickelt  habe,  bezeichnet  Pfau  wohl  mit  Recht  als  unglaulihafte 
Sage.  Sehr  beachtenswert  sind  die  Angaben  über  die  Baugeschichte 
der  Kirche,  die  Steches  Bemerkungen  im  14.  Hefte  des  Inventari- 
sationswerkes  vielfach  ergänzen  und  lichtig  stellen.  Die  Unter- 
suchung der  Gerichts-,  Lehns-,  Frohn-  und  Abgabenveihältnisse  der 
Seelitzer  Kirche  geht  auf  Quellen  des  16.  Jahrhunderts  und  der 
späteren  Zeit,  die  Rechnungen  und  Erbbücher  des  Amts,  die  Gerichts- 
bücher der  Pfarre,  die  Rochlitzer  Stadtrechnungen  zurück;  doch  ge- 
statten diese  (|uelleu  vielfach  Rückschlüsse  auf  ältere  Zustände. 
Über  die  ältesten  Zustände  nach  der  Reformation  erfahren  wir  nur 
wenig;  einige  Bemerkungen  über  die  Seelitzer  Schule,  über  die 
Schenke,  über  den  in  der  Seelitzer  Gegend  betriebenen  Bergbau 
schliefsen  den  Aufsatz.  Er  enthält  nicht  eigentlich  eine  Dorfchronik, 
aber  doch  die  trefflichsten  Bausteine  zu  einer  solchen  und  gehört 
jedenfalls  zu  den  wissenschaftlichsten  Beiträgen  zu  unserer  Orts- 
geschichte, die  wir  diesmal  zu  verzeichnen  haben. 

Leipoldts  Geschichte  der  Kirchfahrt  C  alitzsch  (Nr.  11)  er- 
scheint als  Jubiläumsschrift;  freilich  muis  die  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammende  Angabe  einer  Thurmknopfurkunde,  dafs  Papst  Clemens 
im  Jahre  1300  eine  Wallfahrt  zur  Kirche  Culitzsch  gestiftet  habe, 
schon  deswegen  zu  kiitischen  Bedenken  auffordern,  weil  Clemens  V., 
der  doch  wohl  gemeint  ist,  erst  1305  Papst  wurde;  überhaupt  ver- 
dienen derartige  Niederschriften  in  Thurmkuöpfen.  Grundsteinen  und 
dergleichen  in  dei-  Regel  nicht  das  Vertrauen,  das  man  ihnen  ent- 
gegenzubringen pflegt.  So  ist  die  älteste  urkundliche  Nachricht  über 
Culitzsch  und  Niedercrinitz  doch  wohl  die  S.  5  mitgeteilte  Urkunde 
des  Bischofs  Christian  von  Naumburg  vom  5.  (nicht  6.)  Dezember 
1388.  Was  der  Verfasser  sonst  über  die  ältere  Geschichte  von 
Culitzsch  mitteilt,  ist  nur  wenig  Reichhaltiger  sind  die  Nachrichten 
über  die  Baugeschichte  der  Kirche  und  der  Pfarrgebäude  und  vor  allem 
über  die  einzelnen  Pfarrer  seit  der  Reformation.  Daran  schliefsen  sich 
kürzere  Mitteilungen  über  das  bis  heute  nach  Culitzsch  eingepfarrte  Dorf 
Niedercrinitz  und  über  das  seit  1878  von  Culitzsch  getrennte  Dorf 
Wilkau.  Der  letzte  Abschnitt  betrifft  die  Schulen  zu  Culitzsch  und 
Niedercrinitz.  Das  Pfarrarchiv  mit  seinen  bis  1599  zurückreichenden 
Kirchenbüchern  und  vielen  anderen  Akten  bot  ziemlich  reiche  Quellen  ; 
sie  sind  ergänzt  worden  aus  den  Gemeinde-  und  anderen  Archiven;  das 
Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  jedoch  scheint  nicht  erschöpfend  be- 
nutzt worden  zu  sein. 

Dagegen  ist  die  unter  Nr.  12  genannte  Schrift  über  das  Bad 
Wolkenstein  fast  durchweg  nach  den  reichen  (Quellen  des  Hauptstaats- 
archivs bearbeitet.  Dr.  Nippold  hat  jahrelang  für  eine  Geschichte  der 
sächsischen  Bäder  gesammelt  und  ein  stattliches  Material  zusammen- 
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gebracht ;  es  war  ihm  eine  schmerzliche  Euttäuschung-,  dafs  die  Ver- 
öffentlicliuug  des  geplanten  gröfseren  Werkes  auf  Schwierigkeiten 
Stiels  und  er  sich  damit  begnügen  mul'ste,  nur  über  das  älteste 
der  sächsischen  Bäder,  dessen  Anfänge  bis  in  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts urkundlich  zu  verfolgen  sind,  eine  kleine  Schrift  heraus- 
zugeben. Wer  die  gerade  in  historischer  Beziehung  durchaus  unge- 
nügenden Broschüren  kennt,  die  in  der  Kegel  dem  Badegast  in  die 
Hände  gegeben  werden,  und  wer  ferner  weiCs,  wie  überaus  wenig 
für  die  (ieschichte  der  Medizin  in  Sachsen  überhaupt  bisher  geleistet 
worden  ist,  wird  es  nur  bedauern  können,  wenn  die  von  dem 
A'erfasser  mit  wahrem  Bienenfleifs  zusammengebrachten  Bausteine 
ungenutzt  bleiben  sollten.  Freilich  können  wir  nicht  verschweigen, 
dafs  die  Verarbeitung  dieses  Materials  mancherlei  zu  wünschen  übrig 
läfst.  N.  begnügt  sich  im  wesentlichen,  seine  Exzerpte  in  zeitlicher 
Ordnung  aneinanderzureihen;  die  wichtigsten  Schriftstücke  werden 
wortgetreu  eingerückt,  aber  auch  sonst  hält  sich  der  Verfasser  so 
sklavisch  an  seine  Vorlagen,  dafs  von  einer  fliefsenden  Erzählung 
und  einer  durch  sie  bewirkten  Interpretation  der  Quellen  nicht  die 
Rede  ist.  Darin  vor  allem  ist  wohl  die  Eikläruug  zu  suchen,  dafs 
seine  ohne  jede  Frage  sehr  verdienstliche  Arbeit  nicht  den  Anklang 
in  Fachkreisen  gefunden  hat,  den  man  ihr  wünschen  möchte.  Er 
sollte  an  der  Geschichte  eines  anderen  Bades  den  Versuch  machen, 
von  einem  allgemeineren  Standpunkte  aus  des  Materials  Herr  zu 
werden;  gelingt  ihm  dieser  Versuch,  so  ist  kaum  daran  zu  zweifeln, 
dafs  auch  die  Mediziner,  die  wie  alle  durch  das  praktische  Leben 
voll  in  Anspruch  genommenen  Menschen  der  historischen  Forschung 
auf  ihrem  Gebiete  leiclit  mit  Gleichgiltigkeit.  ja  mit  einem  gewissen 
Mifstrauen  gegenüberstehen,  die  Berechtigung  dieser  Studien  ein- 
sehen und  zu  ilirer  Förderung  beitragen  werden. 

Wir  schliefsen  mit  der  Erwähnung  von  zwei  uns  vorliegenden 
Werken  zur  Geschichte  von  Städten,  die  heute  nicht  mehr  zum 
Königreich  Sachsen  gehören,  aber  Jahrhunderte  lang  in  der  Geschichte 
unseres  Landes  und  seines  Fürstenhauses  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
spielt haben.  Eine  Chronik  von  Langensalza  in  zwei  Bänden,, 
die  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  reichen,  hat  im  Jahre  1818 
C.  Fr.  Göschel  herausgegeben;  ein  dritter  Band  (bis  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts)  folgte  1842,  während  der  in  Aus.sicht  gestellte 
vierte  Band  nicht  erschienen  ist.  Das  Werk  ist  gewifs  keine  muster- 
giltige  Leistung,  beruht  aber  immerhin,  wie  schon  ein  Blick  in  die 
Einleitung  zeigt,  auf  fleifsigem  Quellenstudium.  Von  dem  Buche 
von  G.  und  H.  Schütz  (Nr.  18)  kann  man  letzteres  nicht  behaupten; 
die  Bemerkung  auf  dem  Titelblatt,  dafs  es  nach  Chronisten,  alten 
Handschriften  etc.  zusammengestellt  sei,  führt  irre  —  für  die  älteren 
Zeiten  wenigstens  ist  keine  Benutzung  originaler  Quellen  nachzu- 
weisen; die  Urkunden,  die  vollinhaltlich  oder  in  Auszügen  mitgeteilt 
werden,  sind  durchweg  Göscheis  Buch  entnommen.  Überhaupt  ist 
die  ganze  Chronik  nichts  als  eine  exzerpierende  und  hier  und  da  nach 
neueren  Forschungen  erweiterte  Überarbeitung  jener  älteren,  aus 
der  viele  Sätze  mit  der  Naivetät  mittelalterlicher  Chronisten  wörtlich 
übernommen  sind.  Dafür,  dafs  die  ganze  deutsche  und  meifsnisch- 
ihüringische  Geschichte,  selbstverständlich  ohne  Berücksichtigung  der 
neuereu  Litteratur,  in  die  Stadtgeschichte  hineingepackt  worden  ist, 
kann  man  die  Verfasser  nicht  verantwortlich  machen,  denn  auch 
darin  folgen  sie  ihrem  Voi'gänger.  Wo  Göschel  aufhört,  Führer  zu 
sein,  wird  die  Darstellung  dürftig  und  lückenhaft.    Der  letzte  Ab- 
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schnitt  „Geschäfts-Chronik"  enthält  eine  Fülle  von  Geschäftsreklamen 
und  verstärkt  den  Eindruck,  dafs  man  es  mit  keinem  wissenschaft- 
lichen, sondern  lediglich  mit  einem  huchhändlerischen  Unternehmen 
zu  thun  hat.  Man  würde  es  wohl  verschmerzen  können,  wenn  der 
in  Aussicht  gestellte  zweite  Band  nicht  erschiene. 

Je  bedauerlicher  es  ist,  dafs  wir  an  den  meisten  der  vorstehend 
aufgeführten  Schriften  mancherlei  auszusetzen  hatten,  um  so  lieber 
ist  es  lins  mit  einer  Arbeit  schliefsen  zu  können,  die  eine  Lücke  in 
trefflicher  Weise  ausfüllt  und  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer 
stadtgeschichtlichen  Litteratur  bedeutet  (Nr.  14).  Professor  C.  Knabe 
ist  denen,  die  sich  eingehend  mit  der  Geschichte  unseres  Städte- 
wesens beschäftigen,  bereits  vorteilhaft  bekannt  durch  seine  kleine 
Geschichte  der  Stadt  Torgau  im  Mittelalter  (1886)  und  durch  ver- 
schiedene andere  verdienstlicbe  Arbeiten.  Er  war  also  aufs  beste 
für  die  Herausgabe  eines  Torgauer  Urkundenbandes  vorbereitet,  und 
der  Magistrat  der  Stadt  hat  wohlgethan,  die  Aufgabe  in  seine  Hände 
zu  legen.  Ein  grofser  Teil  des  Werkes  ist  bereits  189(3  und  1897 
in  zwei  Torgauer  Gynmasialprogrammen  erschienen.  Damals  war  es 
aber  zunächst  im  wesentlichen  nur  auf  Heiausgabe  der  in  den  Tor- 
gauer Archiven  vorhandenen  Originale  und  Abschriften  abgesehen; 
lediglich  aus  der  in  umfassender  Weise  herangezogenen  gedruckten 
Litteratur  wurden  Ergänzungen  dazu  gegeben.  Seitdem  ist  es  nun 
möglich  gemacht  worden,  wenigstens  die  wichtigsten  Archive,  in 
denen  sich  Torgauer  Urkunden  vermuten  liefsen,  das  Dresdner  Haupt- 
staatsarchiv und  das  Gemeinschaftliche  Archiv  zu  Weimar,  zu  be- 
nutzen; die  hier  gefundenen  Materialien  liefsen  sich  freilich  nicht 
mehr  in  den  Text  hineinarbeiten,  sondern  nmlsten  am  Schlüsse  an- 
hangsweise hinzugefügt  werden.  Es  sind  so  im  ganzen  230  Nummern 
aus  der  Zeit  von  965  -  1535  zusammengekommen,  eine  ziemlich  geringe 
Zahl  für  eine  Stadt  von  der  geschichtlichen  Bedeutung  Torgaus; 
vielleicht  hätten  weitere  Forschungen  in  den  Archiven  zu  Magde- 
burg, Naumburg  etc.  noch  Ergänzungen  ergeben  können,  wie  auch 
z.  B.  die  Heranziehung  der  Amtsrechnungen  im  Dresdner  und  wohl 
aiach  im  Weimarer  Archiv  noch  manchen  Aufschlufs  geben  würde. 
Die  Bearbeitung  der  Urkunden  ist  recht  sorgfältig  und  entspricht 
im  wesentlichen  den  Anforderungen,  die  man  an  eine  solche  stellt; 
nur  in  der  Verwendung  grofser  und  kleiner  Buchstaben,  der  Inter- 
punktion, der  Auflösung  von  Abkürzungen  hätte  der  Herausgeber 
sich  noch  etwas  mehr  an  die  heute  übliche  Editiousweise  anschliefsen 
können.  Die  aus  gedruckten  Werken  übernommenen  Urkunden  sind 
nicht  nochmals  kollationiert  worden;  wo  auf  darstellende  Arbeiten 
wie  Wegeies  Friedrich  den  Freidigen  (Nr.  12, 18)  verwiesen  wird,  hätte 
lieber  ein  Hinweis  auf  den  Druck  der  betreffenden  Urkunden  gegeben 
werden  sollen.  Die  Datierungen  sind,  soviel  ich  nach  einzelnen  Stich- 
proben beurteilen  kann,  mit  Sorgfalt  aufgelöst.  Auf  S.  57  soll  es  wohl 
heifsen  1481  Apr.  (3  oder  5);  denn  .  .  .  stag  läfst  sich  wohl  nur  zu 
[dinjstag  oder  [dornjstag  ergänzen.  Unrichtig  ist  die  Datierung  von 
Nr.  225,  da  im  Jahre  1482  Friedrich  und  Johann  noch  nicht  gemein- 
sam urkundeten;  es  scheint,  dafs  im  Datum  ein  V  zu  ergänzen 
(LX  XX[V]  III)  und  somit  die  Urkunde  von  1488  Jan.  6  ist.  Die  Ortser- 
klärungen  zeugen  durchweg  von  genauer  topographischer  Kenntnis;  das 
beigefügte  Register  ist  knapp,  aber  völlig  ausreichend.  Besondere  An- 
erkennung verdient  der  Vorbericht,  der  nicht  blofs  über  die  Fund- 
orte der  Urkunden  Auskunft  giebt,  sondern  auch  einen  „Wegweiser 
durch  die  Urkunden"  d.  h.  eine  kurze,  klare  Zusammenstellung  ihrer 
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Ergebnisse  für  die  äufsere  und  innere  Geschichte  der  Stadt  Torgau 
bietet  und  somit  als  AvertvoUe  Ergänzung  von  Knabes  oben  ange- 
führter kleiner  Ortsgeschichte  gelten  darf. 

Dresden.  Er  misch. 

Die  Leipziger  Krämer- Innung  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Leipziger  Haudelsgeschichte.  Herausgegeben 
von  der  Handelskammer  zu  Leipzig,  verfafst  von  deren  Biblio- 
thekar Siegfried  Moltke.  Mit  einem  Stadtbilde  und  mehreren 
Tafeln.  Leipzig,  Verlag  der  Handelskammer.  19üL  186  SS.  8". 
Die  Rechtsnachfolgerin  der  voimaligen  Kramer-Innung  in  Leipzig 
ist  die  dortige  Handelskammer  geworden.  Sie  hat  auch  das  reich- 
haltige Archiv  übernommen,  welches  bei  seiner  hohen  Bedeutung  für 
Leipzig  eine  genaue  Inventarisierung  verdiente,  und  aus  dessen  ältesten 
Bestandteilen  veröffentlicht  Moltke  hier  ein  nach  Möglichkeit  be- 
arbeitetes Material,  welches  für  die  Geschichte  der  Innung  und  noch 
mehr  für  die  Leipziger  Wirtschaftsgeschichte  das  gröfste  Interesse  be- 
anspruchen darf.  Schon  1880  hat  Karl  Biedermann  als  Festschrift  zum 
oOjährigen  Bestehen  der  Leipziger  Handelslehranstalt  (23.  Jan.  1881) 
im  Auftrage  der  Innung  seine  „Geschichte  der  Leipziger  Kramer- 
Innung  1477 — 1880,  ein  urkundlicher  Beitrag  zur  Handelsgeschichte 
Leipzigs  und  Sachsens"  veröffentlicht,  aber  der  damalige  Zusta,nd  des 
Archivs  —  das  älteste  Kramerbuch,  welches  1477  beginnt,  hielt  Bieder- 
mann für  verloren  — ,  die  kurze  Zeit,  die  wie  so  oft  bei  Gelegenheits- 
schriften dem  Verfasser  zur  Verfügung  stand,  und  der  eng  bemessene 
Raum  haben  dazu  geführt,  dafs  in  diesem  Buche  nur  die  äufsere  Ge- 
schichte der  Innung,  und  auch  diese  durchaus  nicht  frei  von  Irrtümern 
dargestellt  worden  ist,  während  das  noch  so  wenig  erforschte  Wiri- 
schaftsleben  Leipzigs  entschieden  zu  kurz  kommt.  Unmittelbar  nach 
Biedermanns  Tode  tritt  Moltke  mit  einer  intensiven  Bearbeitung  des 
ältesten  Kramerbuchs  1477—1577  hervor,  die  in  der  That  die  bisher 
erschlossenen  Quellen  —  neben  dem  Urkundenbuche  kommen  vor  allem 
Wustmanns  „Quellen  zur  Geschichte  Leipzigs"  (bisher  2  Bde.  1889 
und  1895)  in  Betracht  —  wesentlich  ergänzt.  Der  Einleitung,  die 
sich  über  den  mittelalterlichen  Gegensatz  von  Klein-  und  Grofshandel, 
Krämer  und  Kaufmann  (in  Leipzig  ist  „Handelsmann"  die  für  letzteren 
nicht  seltene  Bezeichnung,  während  „Kaufmann"  oft  Einkäufer,  Kunde 
bedeutet)  verbreitet,  folgt  die  Beschreibung  des  ältesten  Kramerbuchs 
(Kap.  2),  die  Verfassung  der  Kramer-Iunung  (Kap.  3),  die  Charakte- 
ristik der  Mitgliederverzeichnisse  (Kap.  4)  und  der  Rechnungen  und 
Schuldenlasten  (Kap.  5).  Entschieden  am  wichtigsten  ist  das  6.  Kap., 
welches  die  Organisation  des  Handels  und  zwar  erstens  den  Gäste- 
handel und  Wiegezwaug  und  zweitens  unter  Heranziehung  der  wich- 
tigsten Litteratur  die  einzelnen  Waren  behandelt.  Die  22  Urkunden- 
anlagen (S.  100—186)  teilen  alles  Wesentliche  aus  dem  Kramerbuch 
mit  und  ergänzen  seinen  Inhalt  durch  einiges  andere  Material.  Vier 
Seiten  des  Kramerbuchs  sind  faksimiliert,  während  eine  fünfte  Fak- 
similetafel ein  Blatt  aus  dem  ältesten  Stadtbuche  mit  einer  die  Kramer- 
Innung  betreffenden  Notiz  von  1361  bietet.  Die  beiden  ältesten  Bieder- 
mann unbekannt  gebliebenen  Ordnungen  der  Innung,  die  beide  vor 
1484  anzusetzen  sind,  in  welchem  Jahre  nach  der  bisherigen  Auf- 
fassung (Biedermann  S.  6)  die  älteste  Spur  einer  Innungsordnung 
zu  finden  war,  gewähren  wesentlich  neue  Erkenntnisse,  und  ihre  _Ver- 
gleichung  mit  den  R^echnungen,  Mitgliederlisten  u.  s.  av.  zeigt  wieder 
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einmal  recht  deutlich,  dafs  die  Satzungen  die  bestehenden  Gewohn- 
heiten längst  nicht  erschöpfend  behandeln,  dafs  jedenfalls  aus  dem 
Mangel  einer  entsprechenden  Satzungsbestimmung  nie  geschlossen 
werden  darf,  diese  oder  jene  Einrichtung  sei  nicht  vorhanden  gewesen. 
Höchst  willkommen  ist  das  V^'erzeichnis  der  1477—1548  neu  aufge- 
nommenen Kramer  —  es  sind  200  — ,  deren  Zahl  in  jedem  einzelnen 
Jahre  sich  leider  nicht  ermitteln  läfst,  da  die  Bemerkungen  über  Tod 
u.  s.  w.,  wo  sie  sich  überhaupt  finden,  undatiert  sind.  Erst  für  1588 
ergiebt  eine  Tabelle  im  ,, Memorialbuch ",  dafs  die  Innung  damals 
108  Mitglieder  zählte  (S  89).  Die  Rechnungen  beginnen  erst  mit 
dem  Jahre  1515;  von  sieben  Geschäftsperioden  sind  sie  abgedruckt 
nebst  dem  Verzeichnis  der  Ausstände  von  1550.  Hervorragend  wichtig' 
sind  aber  die  beiden  „Tafeln  in  der  Wage",  von  denen  die  erste  ihrem 
Inhalt  nach  wohl  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein 
wird:  sie  verzeichnet,  welche  Mengen  im  geringsten  Falle  die  aus- 
wärtigen Kaufleute  von  den  einzelnen  Waren  an  die  Krämer  ab- 
geben durften.  Die  zweite,  dem  16.  Jahrhundert  angehörig,  hat  den- 
selben Inhalt,  ist  aber  nicht  nur  ausführlicher,  sondern  unterscheidet 
bei  jedem  Artikel,  welche  Menge  ein  Gast  dem  andern  und  welche 
ein  Gast  dem  Bürger  verkaufen  darf.  Die  letzteren  sind  natürlich 
besser  gestellt,  insofern  sie  wesentlich  geringere  Mengen  vom  Grofs- 
händler  erwerben  dürfen  als  die  Gäste.  Dieselben  Mengen,  welche 
für  den  Grofshandel  die  untere  Grenze  darstellen,  sind  natürlich  für 
den  Kleinhandel  die  obere,  und  es  wird  somit  ein  recht  treffendes 
Bild  von  dem  zwischen  beiden  Arten  des  Handels  bestehenden  Ver- 
hältnis gegeben.  Der  Grund  für  die  Aufstellung  der  zweiten  Tafel 
ist  offenbar  der,  dafs  sich  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  auch  bereits 
Nichtbürger  im  Kleinhandel  breit  machten  und  dafs  dieser  im  wesent- 
lichen den  Einheimischen  vorbehalten  bleiben  sollte. 

Obwohl  Moltke  sich  bemüht  hat,  den  Gegensatz  zwischen  Grofs- 
und  Kleinhandel  stark  herauszukehren,  ist  es  ihm  doch  nicht  gelungen, 
ein  getreues  Bild  der  Verhältnisse  zu  geben,  weil  er  sich  nicht  von 
dem  Gedanken  frei  machen  kann,  Ijeipzig  müsse  von  jeher  einen 
eigenen  Grofshandel  gehabt  haben  (S.  2).  Die  Thatsache,  dafs  1218 
einmal  zwei  mercatores  aus  Leipzig,  über  die  sich  näheres  nicht 
sagen  läfst,  erwähnt  werden,  kann  nicht  genügen,  um  dieselben  ohne 
weiteres  zu  Grofskaufleuten  zu  stempeln.  Für  die  Behauptung  (S.  72), 
dafs  Leipzig  eine  wesentlich  weniger  landwirtschaftliche  Stadt  ge- 
wesen sei  als  andere  Städte,  ist  zum  wenigsten  der  Beweis  nicht  erbracht. 
Die  hohe  Zahl  von  Personen,  die  im  Jahre  1481  dem  landwirtschaft- 
lichen Betriebe  dienen,  spricht  sehr  dagegen^).  Es  ist  jedenfalls  nicht 
zii  viel  behauptet,  wenn  wir  sagen,  dafs  bis  etwa  1400  Leipzig  sich 
von  den  umliegenden  Landstädten  kaum  unterscheidet,  dafs  im  Laufe 
des  15.  Jahrhunderts  der  auswärtige  Grofshändler  in  den  Mefszeiten 
immer  mehr  Einflufs  gewinnt  und  dafs  erst  nach  1500  in  irgend  welchem 
bedeutenderen  Umfange  in  Leipzig  selbst  Grofshändler  ansäfsig  werden. 
Dafs  die  Stapelgerechtigkeit  schon  in  den  ältesten  Privilegien  ge- 
Avährleistet  sei  (S.  66),  ist  ebenso  wenig  stichhaltig.  Vielmehr  wird 
erst  zwischen  1882  und  1401  die  Niederlage  für  Wein  eingeführt, 
eine  (jemein  niderlag  jedoch  ist  erst  1464  bezeugt,  wenn  sie  viel- 
leicht auch  damals  schon  ein  bis  zwei  Jahrzehnte  thatsächlich  vor- 
handen gewesen  sein  mag.    Die  Kramer- Innung,  die  Genossenschaft 


1)  Vergl.  Wustmann,  Quellen  I.  Bd.,  S.  71. 
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der  dem  Kleinhandel  dienenden  Personen,  besteht  bereits  1349  (S.  8), 
und  wenn  auch  ihre  Organisation  eine  andere  ist  als  1477,  insofern 
der  Markgraf  den  Kramermeister  bestellt,  so  mufs  dieser  Zustand 
doch  immerhin  bei  der  Entwicklungsgeschichte  der  Innung  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  wenn  auch  nur  wenige  iirkuudliche  Zeugnisse 
darüber  vorliegen.  Eine  bestimmte  Verfassungsform  —  hier  die  freie 
Wahl  des  Innungsvorstehers  —  kann  nicht  dafür  entscheidend  sein, 
ob  ein  Institut  besteht  oder  nicht;  bis  auf  weiteres  mufs  angenommen 
werden,  dafs  die  1349  und  1477  unter  demselben  Namen  bezeugten 
und  auch  in  der  Zwischenzeit  (13(jl  und  1466)  erwähnten  Innungen 
■dieselbe  Uenosseaschaft  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien  sind. 
Die  S.  68  erwähnten  Worte  salczioayne  und  loeitwaine,  deren  Sinn 
dem  Verfasser  offenbar  unverständlich  geblieben  ist,  bedeuten  Wagen 
mit  Salz  und  Waid.  Au  Wein  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken, 
weil  dieser  noch  durchweg  (S.  86)  ohne  Umlaut  ivin  heilst.  Der  Salz- 
transport wird  bereits  im  Stadtbuch  von  1359  gesondert  von  anderen 
Gütern  behandelt,  weil  davon  dem  Geleitsmann  kein  Geleitgeld  zu 
geben  ist.  Mir  scheint  der  Sinn  der  fraglichen  Bestimmung  zu  sein, 
üal's  Salz  und  Waid  als  Durchgangsgut  behandelt  werden,  während 
alles  andere  kraft  der  Stapelgerechtigkeit  dem  städtischen  Handel 
zugänglich  gemacht  werden  mufste. 

Die  Texte  in  den  Anlagen  sind  mit  grofser  Sorgfalt  bearbeitet, 
aber  es  ist  zu  bedauern,  dafs  von  der  heute  üblichen  Behandlung  der 
Vorlage  bei  der  Edition  Abstand  genommen  worden  ist.  Eine  zweck- 
mäfsig  durchgeführte  Interpunktion  kann  das  Lesen  der  Texte  sehr 
erleichtern,  statt  mittuorwanUer  in  einem  Texte  von  1557  (S.  21) 
sollte  doch  heute  in  der  Edition  immer  mitvorivanter  zu  lesen  sein, 
nachdem  im  wesentlichen  übereinstimmend  von  so  vielen  Publikations- 
instituten Grundsätze  für  die  Textgestaltung  aufgestellt  worden  sind. 

Leipzig.  Armin  Tille. 

Die  sächsische  BaumwoUeniiidustrie  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts und  während  der  Kontinentalsperre.  Von  Albin 
König.  (Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte,  Bd.V, 
Heft  3).    Leipzig,  Tei;bner.     1899.    X,  370  SS.     8». 

König  schildert  den  Kampf  der  sächsischen  Baumwollenindustrie 
gegen  die  englische  um  die  mitteleuropäischen  Absatzmärkte.  Erst 
gegen  das  letzte  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  begannen  die  eng- 
lischen Händler  mit  den  in  England  gefertigten  Waren  auf  den 
Leipziger  Messen  festen  Fufs  zu  fassen,  und  bald  gelang  es  ihnen 
infolge  der  technischen  und  wirtschaftlichen  Fortschritte  Englands 
sich  zu  einer  geradezu  gebietenden  Stellung  emporzuarbeiten.  Nach- 
dem schon  1793  die  ostindische  Musselinindustiie  fast  vernichtet 
worden  war,  schien  die  sächsische  Industrie  dem  gleichen  Schicksal 
entgegenzugehen.  Unter  dem  steigenden  Druck  des  englischen 
Wettbewerbs  wurde  seit  1798  die  vogtländisehe  Industrie  in  Musselinen 
und  Musseliuets,  in  Chemnitzer  Piijuets  etc.  in  ihrem  Bestände  ge- 
fährdet, und  von  1804  ab  erscheint  auch  die  Lage  der  sächsischen 
Kattundruckerei  bedroht.  Dieser  Rückgang  ist  um  so  auffälliger, 
als  grade  das  ausgehende  18.  Jahrhvmdert  eine  steigende  Nachfrage 
in  baumwollenen  Waren  sah.  Unter  dem  Schutze  der  Kontinental- 
sperre, freilich  während  eines  nur  kurzen  Zeitraumes,  gelang  es  der 
sächsischen  Baumwollenindustrie  sich  von  dem  Drucke  der  über- 
mächtig gewordenen  englischen  Konkurrenz  zu  erholen. 
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Es  ist  interessant,  zu  sehen,  wie  sich  die  Engländer  auf  den 
Leipziger  Messen  für  ihre  Waren  Eingang  zu  verschaffen  suchten; 
nach  König,  der  sich  dabei  auf  die  Klagen  der  sächsischen  Fabrikanten 
stützt,  suchten  die  englischen  Kommissare  durch  Gewährung  beliebig 
langer  Kredite,  durch  starke  Preisherabsetzungen  etc.  sich  den 
Hauptteil  an  den  Bestellungen  zu  sichern.  In  den  Mefsrelationen 
von  1801  heilst  es,  dafs  die  englische  Industrie  auf  die  Herstellung 
möglichst  wohlfeiler  und  doch  schön  ins  Auge  fallende  Waren  sich 
gelegt  habe;  sie  erreiche  dies,  indem  sie  geringe  Zuthaten  zum  Ge- 
spinnst nehme,  auch  bei  der  Weberei  an  der  erforderlichen  Anzahl 
von  Gängen  abbreche.  Die  Waren  werden  dann  auf  eine  sehr  wirk- 
same und  wohlfeile  Art  chemisch  gebleicht  oder  auf  Sengmaschineu 
abgesengt.  Sie  gewinnen  durch  diese  Verfahren  an  Weifse,  Glätte 
und  Glanz,  verlieren  aber  an  Güte  und  Haltbarkeit.  Ganz  ähnlich 
lauten  die  Klagen,  die  jetzt  von  englischer  Seite  gegen  iinsere 
deutsche  Industrie  erhoben  werden! 

Die  sächsische  Industrie  stand  leider  in  voller  Abhängigkeit 
von  der  englischen.  Die  Engländer  kamen  mit  neuen  Mustern  zuerst 
nach  Leipzig;  man  ahmte  sie  wohl  sofort  nach,  war  aber  immer  um 
eine  Messe  mindestens  gegen  die  englischen  Muster  zurück.  Um 
die  neuen  englischen  Maschinen  kennen  zu  lernen,  gingen  Fabrikanten 
nach  England;  ihre  Versuche,  dann  in  Sachsen  nachgeahmte  Maschinen 
aufzustellen,  glückten  zumeist  nicht. 

Es  erscheint  mir  zweifelhaft,  ob  der  englische  Wettbewerb  die 
alleinige  Ursache  der  über  die  sächsische  BaumwolUndustrie  herein- 
gebrochenen Krisis  war.  Nach  König  gab  es  1785  128  Stühle  in 
der  Kattundrackerei,  zehn  Jahre  später  schon  5-34  Stühle  und  1804 
726  Stühle.  Diese  Zahlen  sprechen  für  eine  aulserordentliche  Pro- 
duktionssteigerung, wie  wir  sie  in  blühenden  Geschäftszeiten  so  oft 
ünden,  die  dann  aber  auch  stets  mit  einem  Rückschlag  zu  enden 
pflegt.  Dieses  Moment  berücksichtigt  König  nicht,  wie  er  sich  über- 
haupt in  seiner  Darstellung  nur  auf  die  Leipziger  Meisrelationen 
stützt.  Dies  sind  aber  doch  sehr  einseitig  gefärbte  Berichte,  die 
a\af  Grund  der  von  sächsischen  Räten  bei  den  Fabrikanten  ein- 
gezogenen Erkundigungen  zusammengestellt  sind.  Zur  Ergänzung 
wären  vor  allem  die  englische  Litteratur  und  die  englischen  Archive 
heranzuziehen  gewesen.  Leider  beschränkt  sich  König  auf  die  An- 
gabe der  auf  den  Leipziger  Markt  gebrachten  Warenmengen.  Es 
wäre  für  seine  Untersuchung  von  grolser  Wichtigkeit  gewesen,  die 
Gesamtmenge  der  in  Sachsen  erzeugten  Baumwollenwaren  festzu- 
stellen. Da  Sachsen  am  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  eine  ganz 
einzig  dastehende  Produktionsstatistik  besafs,  liefs  sich  verhältnis- 
mäfsig  leicht  nachweisen,  wie  viel  Waren  jährlich  in  jedem  industriellen 
Orte  Sachsens  hergestellt  wurden  Damit  hätten  wir  aber  einen 
ziffermäfsigen  Anhalt  über  den  Umfang  der  Produktion  an  Baum- 
wollenwaren gewonnen;  die  für  die  Leipziger  Messe  gegebenen 
Zahlen  enthalten  wohl  alle  von  England  eingegangenen  Waren, 
nicht  aber  die  sächsischen  Waren,  die  aufserhalb  Leipzigs  vertrieben 
wurden. 

In  eingehender  Weise  legt  König  die  Organisation  der  sächsi- 
schen Baum  Wollenindustrie  dar;  es  ist  viel  schätzenswertes  Material 
zusammengebracht,  aber  es  fehlt  an  den  leitenden  Gesichtspunkten. 
Die  Wirtschaftspolitik  der  sächsischen  Regierung  kommt  nicht  zur 
Geltung.  Sie  will  sächsische  Ausfuhrindustrien  schaffen  und  ver- 
sucht das  Ziel  zunächst  durch  das  Handwerk  und  die  Innungen  zu 
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erreichen;  allmählich  sieht  sie  ein,  dafs  dieser  Weg  unganghar  ist 
die  alten  wirtschaftlichen  Formen  werden  nun  freier  ausgelegt,  es 
-greift  eine  mildere  Praxis  ein  und  so  vollzieht  sich  der  Übergang 
aus  der  Innung  in  die  Manufaktur  und  mit  ihr  zur  modernen  Fabrik. 
Wenn  König  auch  nicht  in  abschliefsender  Weise  sein  Material 
verarbeitet  hat,  so  hat  er  doch  eine  fleifsige  Arbeit  geliefert,  die  in 
mancher  Beziehung  unsere  Kenntnis  des  deutschen  Handels  und  der 
deutschen  Industrie  gegen  den  Ausgang  des  18  Jahrhunderts  erweitert. 

Dresden.  Eobert  Wuttke. 

Teröflfenüicliuugen  zur  Grescliiclite  des  gelehrten  Schulwesens 
im  Albertinischen  Sachsen.  Herausgegeben  im_  Auftrag  des 
Sächsischen  Gymnasiallehrer- Vereins.  Erster  Teil.  Übersicht  über 
die  geschichtliche  Entwickelung  der  Gymnasien.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner.     1900     VII,  248  SS.    S». 

In  seinem  dreibändigen  Werke  „Historisch -statistische  Dar- 
stellung des  höheren  Schulwesens  in  Preufsen"  hatte  Ludwig  Wiese 
ein  wertvolles  Hilfsmittel  für  die  Verwaltung  wie  für  die  Geschichts- 
forschung geschaffen.  Nach  diesem  Muster  ist  der  vorliegende,  Sr. 
Excellenz  dem  Staatsmiuister  von  Seydewitz  gewidmete,  von  der 
Verlagshandlung  trefflich  ausgestattete  Band  gearbeitet,  der  auf  Grund 
der  bekannten  gröfseren  Werke,  wie  der  neuerdings  erschienenen 
kleineren  Abhandlungen,  wohl  auch  auf  Grund  archivalischer  Studien, 
einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  einzelnen  höheren  Schulea 
bietet  An  der  Spitze  steht  ein  einleitender  Abschnitt  von  Otto 
Kaemmel  über  die  Oberbehörden,  in  dem  nach  einem  Überblick  über 
die  mittelalterlichen  Rechtsverhältnisse  die  Entwickelung  seit  der 
Reformation  und  besonders  die  Ordnung  des  höheren  Schulwesens 
seit  dem  Inslebentreten  der  Verfassung .  vom  4.  September  1831  zur 
Darstellung  gelangt  Darauf  folgt  der  Überblick  über  die  einzelnen 
Gymnasien.  Nach  den  beiden  Fürstenschulen  zu  Meilsen  und  Grimma 
werden  die  Gymnasien  des  Landes  in  alphabetischer  Reihenfolge  be- 
handelt. Als  Probe  hat  den  Mitarbeitern  die  Skizze  über  die  Fürsten- 
imd  Landesschule  St.  Afra  zu  Meilsen  von  Hermann  Peter  vorge- 
legen, der  den  Band  mit  einem  Vorworte  eröffnet.  Besonders  wert- 
voll ist  in  jedem  Artikel  der  Überblick  über  die  Litteratur;  aufserdem 
wird  behandelt  die  änfsere  Entstehung  und  innere  Entwickelung  der 
Anstalt,  Schulzucht  und  Unterricht,  Schulgebäude  und  Vermögen, 
namhafte  Rektoren,  Lehrer  und  Schüler.  Ist  so  das  Buch  als  prak- 
tisches Hilfsmittel  zu  schneller  Orientierung  besonders  brauchbar, 
so  enthält  es  doch  auch  eine  Fülle  von  Zügen,  die  für  den  beson- 
deren Charakter  jeder  einzelnen  Schule  wertvolle  Fingerzeige  bieten. 
Erwähnt  seien  nur  bei  der  Meifsner  Fürstenschule  die  nicht  weniger 
als  drei  Seiten  füllenden  Zusammenstellungen  über  die  Finanzver- 
hältnisse; bei  dem  Zwickauer  Gymnasium  zahlreiche  biographische 
Notizen  über  hervorragende  Männer,  die  dort  gewirkt  haben  oder 
aus  der  Anstalt  hervorgegangen  sind  (S  239  ff.).  Zur  Geschichte 
des  griechischen  Unterrichts  sei  das  Wort  Gedikes  hervorgehoben: 
„Mau  mufs  sich  in  der  That  wundern,  wie  der  seltsame  Wahn:  nur 
die  Theologen  bedürften  des  Griechischen,  sich  so  lange  erhalten 
konnte".  Eine  Fülle  fesselnden  Materials  zur  Entwickeluugsgeschichte 
der  sächsischen  Gymnasien  bieten  die  statistischen  Tabellen  über  die 
zwei  Jahrzehnte  1877/99  in  Bezug  auf  Anzahl  und  Verhältnisse  der 
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Lehrer  uud  Schüler,  Einnahme  und  Ausgabe  sämtlicher  Anstalten. 
—  Das  vorliegende  Heft  ist  nur  der  erste  Band  eines  Unternehmens, 
das  der  rührige  Sächsische  Gymnasiallehrer -Verein  in  Angriff  ge- 
nommen hat.  Ein  bibliographisches  Verzeichnis ,  ein  Urkundenbuch, 
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sächsischer  Kurfürstimien:  Leipz.  Tgbl.    1901.    Nr.  393.    S.  5548. 

—  Städtebilder  aus  Sachsen.  Schlofs  Leuchtenburg:  ebenda  Nr.  407. 
S.  5729  f. 

Schlofs  Frankenberg:  ebenda  Nr.  511.    S.  7123. 

—  Thüringsche  Gesellschaft  des  Pfefferhandels  zu  Leipzig:  ebenda 
Nr.  484.    S.  6735. 

—  Leipziger  Sagen:  ebenda  Nr.  448.    S.  6261  f. 

—  Schönefeld  während  der  Völkerschlacht:  ebenda- Nr.  536.  S.  7467. 

—  Stötteritz :  ebenda  Nr.  662.    S.  6287  f. 

—  Wiprecht  von  Groitsch:  ebenda.    1902.    Nr.  9.    S.  126. 

—  Aus  der  Leipziger  Feuer -Ordnung  vom  Jahre  1901:  ebenda 
Nr.  49.    S.  661. 

—  Aus  Leipziger  Kleiderordnungen:  ebenda  Nr.  60.    S.  818. 
V.Wagner  (Renatus).     Über  Burgen  und   Schlösser  an   der  Elbe: 

Dresdner  Anzeiger.  Montags  -  Beilage.  II  (1902).  Nr.  11—14. 
S.  83-85.    93-95.    97-  99.   106—109. 

Waentig-Haugk,  Felix.  Chronologische  Notizen  über  die  Familie 
Waentig.  Abtheilung  I.  Der  Stammbaum  der  Familie  ungefähr  vom 
Jahre  1500  ab  bis  zur  Gegenwart  nebst  21  Illustration.  Bearbeitet  und 
im  Selbstverlag  herausgegeben.  Dresden-Blasewitz.  1902.  76 SS.  8^ 

(Weinhold,  E.)  Aus  der  Vergangenheit  Löbenhains:  Chemnitzer 
Tageblatt  und  Anzeiger.    1901.    Nr.  299 

—  Aus  der  Vergangenheit  ßöhrsdorfs:  ebenda  Nr.  311. 

—  Zum  100.  Geburtstage  des  Königs  Johann.  Eine  Erinnerung  a-n 
sein  Leben  und  an  seine  Beziehungen  zur  Stadt  Chemnitz  wie 
zum  Erzgebirge:  ebenda  Nr.  577. 
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Widemann,  E.  Aus  der  Vorzeit.  Nachrichten  über  die  Familie 
Bormann:  Nachrichten  über  die  Kirchgemeinde  Höckendorf  mit 
Borlas  und  Obercunuersdorf  vom  Jahre  1901.    S.  11 — 16. 

Wiechel.  Der  Giabstein  in  Zittau  (mit  der  Hausmarke):  Die 
Denkmalpflege.    III  (1901),  87. 

—  Die  ältesten  Wege  in  Sachsen:  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen 
der  naturwissenschaftl.  Gesellschaft  Isis  in  Dresden.  Jahrg.  1901. 
S.  18  -  51  (mit  Karte). 

Wildberg,  Bodo.  Das  Dresdner  Hoftheater  in  der  Gegenwart.  Bio- 
graphien u.  Charakteristiken.  Mit  1 1 2  Portraits.  Neu  herausgegeben. 
Dresden  und  Leipzig,  E.  Piersons  Verlag.    1902.    X,  274  SS.    8°. 

Wüke,  Karl.  Die  Leipziger  illustrierte  Zeitung  und  ihre  Geschichte: 
Zeitschrift  für  Bücherfreunde.   V,  5  f.  (1901),  188—196.  228-235. 

Wolf,  Otto.  1880—1890.  Die  St.  Pauli -Kirchgemeinde  in  den  ersten 
zwei  Jahrzehnten  ihres  Bestehens.  Den  Gemeindegliedern  bei 
der  10.  Wiederkehr  des  Weihetages  —  4.  Februar  1901  —  dargeboten. 
(Dresden  1901.)    19  SS.    8o. 

Wurzbach,  Fritz.  Frondienste  auf  dem  Rittergute  Schweinsburg 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts :  Das  Sachsenland.  I  (1901),  .50  —  57. 

Wustmann,  G.  Das  älteste  Leipziger  Schöffenbuch:  Wissenschaftl. 
Beil.  der  Leipz.  Ztg.    1901.   Nr.  110.    S.  437—439. 

—  Das  Bier  im  alten  Leipzig:  Leipz.  Tgbl.  1901  Nr.  393.  400.  419  f. 
S.  5551.  5647  f   .5862.  5885  f. 

[ — ]  Gasthöfe,  Wirthe    und  Fremde  im  alten  Leipzig:  ehenda  433. 

S.  6053  f. 
Wficstmann,  G.].     Zur  Geschichte  der  Leipziger  Friedhöfe:   ebenda 

Nr  593.  S.  8255  f 

—  Sankt  Jakob,  der  erste  einverleibte  Vorort  Leipzigs:  ehenda 
Nr.  626.    S.  8745. 

[ — ]  Zum  200jährigen  Jubiläum  der  Leipziger  Strafsenbeleuchtuug: 

ebenda  Nr.  652.    S.  9149  f. 
Z.,  B.    Zum  400jährigen  Stadtjubiläum  von  Buchholz:  Das  Sachsen- 
land.   I  (1901),  47—50. 
Zahn,  A.    Geschichte   und   Statistik    der  Lotterien    im  Königreich 

Sachsen.    Inaug.-Dissert.  Leipzig.    1901.    125  SS.   8^. 
Frhr.  v.  Zedtwitz,   Arthur.     [Die   Wappen   der   aus  Hannover  nach 

Sachsen   verzogenen  Adelfamilien:]    Dresdner  Residenz-Kalender 

für  1902.    S.  99-104  mit  2  Taff. 
Zeißig,  E.    Die  Kleine  Chronik  von  Zwickau.     Ein  Auszug  aus  der 

Zwickauer  Chronik  von  Dr.  Herzog.    Mit  13  Bildern.    Zwickau  i.  S., 

R.  Zückler.    1901.    8". 
[Zimmer mann.]     Schnlgeschichten  aus  dem  18.  Jahrhundert  [Canne- 

witz  u.  Wagelwitz]:    Nachrichten   für  Grimma   und  Umgegend. 

1901.    Nr.  259. 
Zinck,  Paul.    Das  Museum  des  Vereins  für  Rochlitzer  Geschichte. 

Zur  Feier  des  zehnjährigen   Bestehens:    Wissenschaftl.  Beil.  der 

Leipz.  Ztg.    1902.    Nr.  23.    S.  89  — 92. 

—  Aus  dem  [Leipziger]  Universitätsleben  des  16.  Jahrlumderts: 
Mittheilungen  desVereins  f.  Sachs  Volkskunde.   II  (1901),  218—221. 

Zfinjck,  P.  Aus  alten  Kirchenbüchern  [zu  Baalsdorf] :  Leipz.  Tgbl. 
1901.    Nr.  550.    S.  7659  f. 

(Zisch).  Pausa  und  der  siebenjährige  Krieg  (Aufzeichnungen  des 
Pausaer  Stadtrichter  Z.):  Sachs.  Grenzbote  (Pausa).  1902    Nr.  19. 

Zschommler,  M.  Zu:  Ein  sächsischer  Commerslieddichter:  Wissen- 
schaftl. Beil.  d  Leipz.  Ztg.    1901.    Nr.  123.    S.490f. 
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Nachklänge  zum  Buchholzer  Stadt  -  Jubiläum.  Geschichtliche 
Plauderei  von  einem  Buchholzer.  Buchholz  i.  S.,  Haudreka  (1901). 
38  SS.    8  0. 

Vor  der  Constitution  in  Sachsen  (4.  September  1831):  Leipz.  Tgbl. 
1901.    Xr.  472.  485.    S.  6.573  f.  6755  f. 

Die  wirth schaftliche  Entwickelnng  Dresdens  im  19.  Jahrhundert: 
Dresdner  Anzeiger.    1901.    Nr.  297. 

Dresdner  Musikzustände  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts: 
ebenda  Nr.  261. 

Bericht  über  die  erfolgten  Erforschungsarbeiten  auf  der  Ruine 
Frauenstein:  Der  Burgwart.    III  (1902),  37—39. 

Bausteine  zur  Geschichte  der  Marienberger  Klemm  IV.  (Nachträge): 
Klemms  Archiv.  Mitteilungen  aus  der  Familiengeschichte,  heraus- 
gegeben von  dem  Verband  Klemmscher  Familien.  Nr.  10  (1902), 
S.  392  —  307. 

Dr.  Gustav  Klemm,  kgl.  sächsischer  Hofrat  und  Oberbibliothekar  in 
Dresden.    Zum  100  Geburtstag:  ebenda  S.  406  — 418. 

Auszüge  aus  den  Kirchenbüchern  von  Freiberg.  IL  1.  St.  Jacobi  e. 
Trauungsbuch  1673—1799:  ebenda  S.  453f. 

Geschichte  des  Königl.  Sachs.  Königs -Husaren- Regiments  Nr.  18 
von  der  Errichtung  desselben  1734  bis  zur  Neuzeit.  Nach  älteren 
und  neueren  Quellen  bearbeitet  von  einem  ehemaligen  Regiments- 
augehörigen. Heft  1—5.  Großenhain  und  Leipzig,  Baumert  & 
Ronge.    1901  f.    S.  1—152.    8«. 

Denkschrift  zur  Feier  des  füufundsiebzigjährigen  Jubiläums  der  Firma 
Sieler  &  Vogel  in  Leipzig.    (Leipzig  1900.)    82  SS.    4°. 

Festschrift  zur  Einweihung  der  Himmelfabrtskirche  zu  Leuben  am 
16.  Mai  1901.  16  SS.  8  <*.  [S.  1  —  7.  Kurzer  Bericht  aus  der 
Vergangenheit.] 

Pirna  in  den  fünfziger  Jahren  des  XVIII.  Jahrhunderts.  11  An- 
sichten in  Lichtdruck  nach  den  in  der  Kgl.  Gemäldegalerie  zu 
Dresden  befindlichen  Gemälden  Canaletto's  aus  den  Jahren 
1752  _  1755.  Herausgegeben  von  dem  Verein  für  die  Geschichte 
Pirnas.     Pirna  1901.    qu-fol. 

Sebastian  Romuer  oder  die  Begründung  der  Stadt  Schneeberg: 
Der  Sachse.   Jahrg.  I  (1901).    Nr.  13.    S  245  — 247. 

Die  Schlofskirche  zu  Wechselburg:  St.  Benno -Kalender.  Jahrg  52 
(1902).    S.  49— 58. 

Aus  alter  und  7ieuer  Zeit.  Localgeschichtliche  Monatsbeilage  zum 
Local -Anzeiger  für  die  Ortschaften  des  Lockwitz-,  Mügiitz-  und 
Weifseritzthales.  Redakteur:  P.  Welzel.  Nr.  99— 10.3.  1901/1902. 
Inhalt:  Fürst  Putjatiu.  ein  Beitrag  zur  Geschichte  von  Klein- 
Zschachwitz  (Schlufs).  Holfert,  Dr.  Theile's  LebensbUd  (Forts, 
u.  Schlufs}. 

Beiträge  zur  sächsischen  Kirchengeschichte.  Herausgegeben  im 
Auftrage  der  ./Gesellschaft  für  sächsische  Kirchengeschichte"  von 
Franz  Dibelius  und  Theodor  Brieger.  Heft  15  (Jabresheft  für 
1900  und  1901).    Leipzig,  Joh.  Ambr.  Barth.    1901.    336  SS.    8^. 
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Stück 

Martin  von  Lochai;.  Abt  von  Aitzelle.     F.  Blanckmeister,  Die 

Kirchenbücher   im  Königreiche  Sachsen.     F.  Blanckmeister, 
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Karl  von  Hase,  Festrede  zur  Enthüllung  einer  Gedenktafel  an 
Hases  Geburtshaus  bei  der  Feier  seines  hundertsten  Geburtstages 
in  Niedersteinbach.  Dibelius,  Die  Dresdner  Superintendenten. 
H.Fritz  sehe,  Der  Deutsch -Katholizismus  in  Geienau. 

Dresd?ier  Geschichtsblätter.  Herausgegeben  vom  Verein  für  Ge- 
schichte Dresdens.  Jahrg.  X  (1901).  Nr.  3.  4.  Jahrg.  XI  (1902) 
Nr.  1. 

Inhalt:  Flade,  Das  kirchliche  Leben  Dresdens  im  Jahrhundert 
der  Orthodoxie.  (F.  Schnorr  v.  Carolsfeld,)  Aus  Julius  Schnorrs 
Tagebüchern.  Aus  alten  Dresdner  Gerichtsbüchern.  M.  Stübel, 
Zur  Geschichte  der  Familie  Stübel.  Ludw.  Schmidt,  Die 
Österreicher  in  Dresden  1809,  ein  zeitgenössischer  Bericht. 

Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Zittauer  Geschichte.  Jahrg.  II 
(1901).    Nr.  1. 

Inhalt:  Peschkau,  Die  Zittauer  Altertumsausstellung.  Engel- 
mann, Die  Gotteskasten-Stiftung,  die  Versorgten  im  ehemaligen 
Kloster  und  das  frühere  Siechenhaus  in  Zittau. 

Mitteilungen  des  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.  V.  15.  Jahresschrift 
auf  die  Jahre  1901 — 1902.  Herausgegeben  von  Professor  Dr.  Chr. 
A.  Scholtze.  Hierzu  als  Beilageheft:  C.  v.  Raab,  Das  Amt 
Plauen  etc.  (s.  o.).     Plauen  i.  V.,  Neupert.    1902.    .51  SS.   8°. 

Inhalt:  Illing,  Die  Kirche  zu  Thossen  und  ihr  Altar.  W. 
Fischer,  Ungedruckte  Plauen  betreffende  Urkunden  aus  dem 
Stadtarchive  zu  Eger.  Ders.,  Adam  Viether  aus  Plauen,  Lehrer 
an  der  Lateinschule  zu  Eger.  Ders.,  Zwei  Urkunden  betreffend 
Georg  Raute.  Ders.,  Ein  Brief  der  Kurfürstin  Anna  an  den 
Rat  von  Plauen  betreffend  die  Anstellung  der  Elisabeth  TrüUer 
als  Lehrerin  an  der  Mädchenschule  zu  Plauen,  Dresden,  29.  Apr. 
1581.  Ders.,  Die  Inschriften  an  dem  Altar  der  Kirche  zu  Thossen. 
C.V.Raab,  Die  Beköstigung  der  Fröner.  Ders.,  Eine  Urkunde 
über  Falkenstein  i  V.  [von  1354].  Ders.,  Ein  füi-stliches  Haus- 
gerät im  16.  Jahrhundert  Ders.,  Fürstliche  Nachtlager  in 
Plauen  1471 — 1506.     Ders.,    Noch  ein  Amtserbbuch  von  Plauen. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Stadt  Meißen.  Bd.  VI. 
Heft  1.     Meifsen,  L.  Mosche  (Komm.).    1901.    120  SS.    B». 

Inhalt:  Markus,  Noch  ein  Originalbericht  über  die  Braun- 
schweiger Invasion.  Markus,  Zur  Geschichte  Meifsens  im  sieben- 
jährigen Kriege.  L 0 ose,  Das  Meifsner  Rathaus.  Loose,  Kleinere 
Mitteilungen:  Verurteilung  zum  Feuertode;  Lieferungen  von 
Betten,  Zinn  und  sonstigem  Geräte  auf  das  Schlofs. 

Mitteilungen  vom  Freiberger  Altertumsverein  mit  Bildern  aus  Frei- 
bergs Vergangenheit.  Herausgegeben  von  Konrad  Knebel.  37.  Heft. 
1900.  Freiberg  i.S.,  Gerlachsche  Buchdruckerei.  1901.  105  SS.  S». 
Inhalt:  Fabian,  Fünf  Briefe  des  Freiberger  Malers  Valentin 
Einer.  Knebel,  Die  Seidenstickerei  in  Freiberg,  vierter  Beitrag 
zur  Kenntnis  des  älteren  Kunsthandwerks  in  Sachsen.  Carl 
Richter,  Freibergs  Promenaden  sonst  und  jetzt.  Wappler, 
Über  die  alte  Freiberger  Berg-Knapp-  und  Brüderschaft.  Knebel, 
Karl  Maria  von  Weber  in  Freiberg  1800—1801.  Wengler,  Alt- 
römischer  Ziegelstempel.  Ders.,  Zur  Geschichte  Georgenfelds  im 
Erzgebirge.  Distel,  Ein  Volkslied  aus  Freiberg.  Ders.,  Ein 
Brief  Theodor  Körners.  Ders.,  Das  „herzliebe  Weib"  Moritz' 
von  Sachsen,  Agnes,  geb.  Landgräfin  von  Hessen,  nach  einem 
Gemälde  von  ,,1559''. 


VIII. 

Ein  Original  der  Meifsner  Bistumsmatrikel 
und  die  Einteilung  des  Bistums  Meifsen. 


Von 
Richard  Becker. 


Zu  den  Handschriften,  die  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren gegangen  und  neuerdings  bei  Herausgabe  des 
Codex  diploniaticus  Saxoniae  regiae  sclnnerzlich  vermilst 
worden  sind,  gehören  die  Originale  der  Meifsner  Bistums- 
matrikel. Nach  Calles'  Angabe^)  wären  noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  nicht  weniger  als  drei 
Originale  und  zwar  alle  drei  aus  dem  14.  Jahrhundert 
vorhanden  gewesen,  und  Grundmann  berichtet  glanb würdig, 
dafs  er  eine  Matrikel  von  1495  benutzt  habe.  Posse  hat 
sich  der  mühevollen  Arbeit  unterzogen,  nach  den  glück- 
licherweise vorhandenen  Abschriften  die  umfangreiche 
Matrikel  im  Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae  I,  1  zu 
verötfentlichen ,  nachdem  das  ürkundenbuch  des  Hoch- 
stiftes  Meifsen  dieses  wichtige  Schriftstück  nicht  ge- 
bracht hatte. 

Dafs  Calles  mit  seinen  drei  Originalen  aus  dem  14. 
Jahrhundert  den  Mund  etwas  zu  voll  genommen  hat,  darf 
man  als  wahrscheinlich  annehmen.  Vielleicht  hat  er  oder 
sein  Mitarbeiter  Steyerer  sich  durch  altertümliche  Schrift 
verleiten  lassen,  eine  oder  zwei  Matrikeln  ins  M.Jahr- 
hundert zu  verweisen  und  Abschriften  als  Originale  an- 
zusehen.    Dafs  das  eine  oder  das  andere  dieser  Schrift- 


1)  Calles,  Series  episc.  Misii.  S.  3()5. 
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stücke  Original  des  14.  Jahrhunderts  war,  ist  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich. 

Auf  festerem  Boden  stehen  wir  bezüglich  der  Angabe 
Grundmanns,  dafs  er  die  Verbesserungen  und  Nachträge, 
die  er  in  das  Exemplar  der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden 
von  Calles'  Series  episcoporum  zu  dei'  dort  abgedruckten 
Matrikel  eingetragen  hat,  aus  einem  Manuskript  von  1495 
genommen  habe'-).  In  diesem  Jahre  „liels  der  thatkräftige 
Bischof  Johann  VI.  von  Salhausen,  dessen  Streben  dahin 
ging,  Ordnung  in  die  zerrütteten  Finanzen  des  Bistums 
zu  bringen,  ein  Verzeichnis  aller  derjenigen  Güter,  welche 
vom  Bistum  zu  Lehen  gingen,  durch  Stephan  Gebende 
von  Münzenberg  aus  alten  Lehnsregistern  und  Schriften 
des  bischöflichen  Archivs  herstellen""),  und  im  Anschluls 
daran  spricht  Posse  die  Vermutung  aus,  dals  Johann  VI. 
auch  eine  Übersicht  über  die  Einnahmen  aus  dem  Bischofs- 
zins anfertigen  liels.  Erinnern  wir  uns  nun,  dals  bei  Ab- 
fassung des  Urkundenbuches  des  Hochstiftes  Meilsen  viel- 
fach nur  Abschriften  aus  einem  Liber  Salhusii  abgedruckt 
werden  konnten,  weil  diese  wichtige  Handschrift  selbst, 
die  Grundmann  noch  in  Händen  gehabt  und  benutzt  hatte, 
spurlos  verschwunden  war,  so  dürfen  wir  vielleicht  schliefsen, 
nicht  allein  dafs  jener  Liber  Salhusii  die  erwähnte  Zu- 
sammenstellung Stephan  Gebendes  enthielt,  sondern  viel- 
leicht sogar,  dafs  in  ihm  auch  jenes  Register  des  Bischofs- 
zinses, die  Matrikel,  aufgezeichnet  war.  Dieser  Schluls 
ist  richtig.  Den  Liber  Salhusii  nämlich  hat  Professor  Loose 
in  Meifsen  bei  Neuordnung  des  Domstiftsarchives  an  einem 
abgelegenen  Orte  nebst  dem  ebenfalls  lange  Zeit  ver- 
schollenen Liber  Theodorici  wohlerhalten  wieder  aufge- 
funden, und  die  Matrikel  findet  sich  daselbst  Blatt  84 — 131. 
Blatt  112  und  113  sind  herausgeschnitten,  und  an  deren 
Stelle  sind  zwei  neue  Blätter  eingeklebt  worden,  die  etwas 
kleiner  und  nachträglich  nicht  paginiert  worden  sind.  Vor 
und  nach  ihnen  stehen  Blatt  111  und  114  mit  der  origi- 
nalen Paginierung.  Jene  zwei  eingeklebten  Blätter  ent- 
halten die  Sedes  Görlitz  von  anderer  Hand  als  die 
anderen  Blätter. 

Die  Matrikel  ist,  wie  auch  andere  Teile  des  Codex, 
offenbar  zu  Verwaltnngszwecken  viel  benutzt  worden.  Die 
einzelnen  Blätter  sind,   da  die  Orte  kolnmnenartig  auf- 


2)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I,  1,  197. 
")  Posse  a.  a.  O.  198. 


Meifsner  Bistumsmatrikel.  195 

geführt  sind,  mehrfach  der  Länge  nach  gebrochen.  Der 
mittelste  Bruch  nun  ist  infolge  der  starken  Benutzung 
meist  gerissen.  Die  unteren  Ecken  der  Blätter  sind  vom 
vielen  Umblättern  stark  beschmutzt.  Dals  die  Matrikel 
mit  der  Absicht  angelegt  ist,  sie  auf  lange  Zeit  hinaus 
zu  gebrauchen,  beweist  u.  a.  der  Umstand,  dals  man  bei 
der  Anlage  zahlreiche  Lücken  zwischen  den  einzelnen 
Teilen  des  Schriftstückes  gelassen  hat.  Die  kurze  Ein- 
leitung, die  der  Matrikel  Blatt  84a  vorausgeschickt  ist, 
und  die  unten  abgedruckt  ist,  weist  nachdrücklich  darauf 
hin,  dals  die  Lücken  mit  Absicht  gelassen  worden  sind 
und  nicht  etwa  das  Milstrauen  des  Lesers  bezüglich  der 
Zuverlässigkeit  der  Matrikel  erregen  sollen. 

Jene  Einleitung  klärt  uns  zunächst  über  Zweck  und 
Inhalt  des  Schriftstückes  auf.  Wie  die  im  Codex  vorher- 
gehenden Aufzeichnungen  über  die  Einkünfte  des  Hoch- 
stiftes  Aufschluß  geben,  so  auch  dieses  „Registrum  sub- 
sidii  biennalis".  Es  ist  die  Zusammenstellung  der  Ein- 
künfte der  Benefiziaten  sämtlicher  Kirchen  des  Bistums, 
nach  denen  sich  die  Steuern  richteten,  die  jene  an  die 
bischöfliche  Kathedrale  innerhalb  bestimmter  Fristen,  im 
Bistum  Meilsen  aller  zwei  Jahre,  zahlen  raufsten  und  zwar 
in  den  Jahren  mit  ungerader  Jahreszahl.  Steuertermine 
waren  Epiphanias  (6.  Januar)  und  Purificationis  Mariae 
(2.  Februar).  Es  ist  dies  dieselbe  Abgabe,  die  auch  ander- 
wärts als  Cathedraticum  (in  honorem  „cathedrae")  oder 
Synodaticnm  sich  findet. 

Wir  erfahren  weiter,  dafs  das  Verzeichnis  im  Jahre 
1495  zusammengestellt  ist,  und  es  zeigt  somit  die  Höhe 
der  Einkünfte  und  damit  des  Cathedraticums  in  jener 
Zeit.  Nun  hat  freilich  diese  Matrikel  von  1495  diese 
ihre  erste  Gestalt  nicht  behalten.  Wir  sind  aber  in  der 
glücklichen  Lage,  nicht  allein  Zusätze  als  solche  an 
der  Schrift  zu  erkennen,  sondern  sogar  Korrekturen  von 
Zahlen,  die  zum  Teil  höchst  naiv  vorgenommen  sind,  dank 
der  Verschiedenheit  der  Tinte  deutlich  als  solche  wahr- 
zunehmen. So  ist  stets  erkennbar,  wieviel  Mark  die  Ein- 
künfte z.  B.  aus  einem  Altar  1495  betrugen  und  Avieviel 
in  späterer  Zeit.  Die  Zusätze  nun,  deren  Notwendigkeit 
der  Verfasser  der  Matrikel  vorausgesehen  hat,  wie  die 
Einleitung  zeigt,  sei  es  weil  das  Einkommen  sich  erhöhte, 
sei  es  weil  neue  Pfründen  entstanden,  sind  aufserordent- 
lich  zahlreich.  Mitunter  ist  das  Jahr  beigefügt,  in  dem 
die  Einkünfte  sich  erhöht  haben  oder  ein  Altar  konfirmiert 

13* 
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worden  ist.  Der  Nachtrag  dürfte  dann  aus  demselben^ 
spätestens  aus  den  allernächst  folgenden  Jahren  stammen. 
Der  letzte  dieser  datierten  Nachträge  stammt  von 
1533*).  Die  Matrikel  ist  also  Jahrzehnte  lang  in  Ge- 
brauch gewesen,  bis  in  die  Zeit,  da  die  Reformation 
immer  mehr  Eingang  im  Gebiete  des  Meifsner  Bistums 
fand  und  die  Weiterführung  der  Matrikel  von  selbst  ein 
Ende  nahm. 

Auf  die  Einleitung  folgt,  noch  auf  Blatt  84a  be- 
ginnend, unter  der  Überschrift  „Numerus  parochiarum 
dyoc.  Misn,"  eine  Übersicht  über  die  Archidiakonatssprengel 
des  Bistums  mit  ihren  Sedes.  Neben  jeder  Sedes  steht 
die  Anzahl  der  zu  ihr  gehörenden  Parochien  und  die  An- 
zahl der  Mark,  die  die  Einkünfte  in  der  ganzen  Sedes 
in  Summa  betrugen.  Diese  Übersicht  giebt  uns,  wie  weiter 
unten  ausgeführt  werden  soll,  ein  genaues  Bild  von  der 
Einteilung  des  Bistums. 

Nachdem  nun  Posse  die  noch  vorhandenen  Abschriften 
der  Meifsner  Bistumsmatrikel  im  Codex  diplomaticus 
Saxoniae  regiae  I,  1,  197  ff.  zusammengestellt  und  ein- 
gehend besprochen  hat,  drängt  sich  die  Frage  auf,  welche 
von  diesen  Abschriften  auf  das  Original  im  Liber  Salliusii 
von  1495  zurückgehen  und  vor  allem,  ob  noch  andere 
Originale  als  Vorlage  gedient  haben  und  als  in  den  letzten 
Jahrhunderten  noch  vorhanden  sich  nachweisen  lassen. 

Da  steht  es  nun  zunächst  aulser  allem  Zweifel,  dals. 
Grundmann,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Matrikel  des 
Liber  Salhusii  vorgelegen  hat,  als  er  in  das  Exemplar 
der  König].  BibliotheTv  zu  Dresden  von  Calles'  Series  episc 
seine  Zusätze  und  Berichtigungen  eintrug"*).  Schon  ein 
flüchtiger  Vergleich  der  im  Codex  diplomaticus  Saxoniae 
regiae  I,  1  gedruckten  Matrikel  mit  dem  Original  im 
Liber  Salhusii  führt  darauf.  Die  Schreibung  der  Namen 
stimmt  nämlich  meist  mit  den  unter  B  und  E  im  Druck 
angeführten  Lesungen,  so  dals  neben  Grundmann  auch 
Zürner  bereits  die  Matrikel  des  Liber  Salhusii  benutzt 
hätte.     Eine  Bestätigung   erfährt  diese  Annahme  durch 


*)  Bl.  86a,  vergl.  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  I,  1,  201  unter  „Altaria 
in  ecclesia  s.  Nicolai  in  Dobelin". 

^)  Posse  will  doch  wohl  die  Eintragungen  Grundmanns  in  die 
Series  episc.  von  Calles  als  B  und  den  Druck  bei  Calles  als  C  be- 
zeichnen. Der  Buchstabe  B  ist  wohl  durch  ein  Verseheu  im  Text 
weggeblieben. 
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einige  Lesefehler,  die  beide  gemacht  haben'').  Desgleichen 
ist  die  Matrikel  in  den  Grundmannschen  Kollektaneen 
zur  meilsnischen  Geschichte  im  Hauptstaatsarchiv  zu 
Dresden,  von  Posse  mit  D  bezeichnet,  eine  Abschrift  aus 
dem  Liber  Salhusii. 

Es  würde  sich  nun  fragen,  ob  sich  Spuren  von  weiteren 
Originalen,  wie  sie  Calles  erwähnt,  nachweisen  lassen. 
Da  die  Herkunft  der  Abschriften  B,  C  und  D  klar  ist, 
so  könnten  über  diese  Frage  allein  Aufschluls  geben 
erstens  die  im  Domstiftsarchiv  zu  Bautzen  liegende  Ma- 
trikelabschrift von  1605  (A)  und  der  Druck  bei  Calles, 
Series  episc.  (C). 

Zunächst:  Avelche  Abweichungen  zeigt  A  von  dem 
Original  im  Liber  Salhusii?  Es  liegt  nahe,  die  ver- 
schiedenen Schreibungen  der  Ortsnamen  in  Erwägung  zu 
ziehen.  Bedenken  wir  aber,  dafs  A  eine  Abschrift  aus 
dem  17.  Jahrhundert  ist  und  bedenken  wir  weiter,  wie 
nachlässig  solche  Abschriften  meist  gemacht  sind,  dafs 
der  Abschreiber  bisweilen  die  Kechtschreibung  seiner 
Zeit  anwendet,  ja  dafs  man  sogar,  um  ein  Schriftstück 
recht  altertümlich  erscheinen  zu  lassen,  manchmal  die 
Worte   orthographisch  verballhornisiert   hat,    so   Averden 


ö)  Wir  lesen  bei  Posse  S.  211  unter  B  Esthmansdorff'  und 
unter  E  Estlimanfsdorft',  während  A  und  C  richtig  Escbniansdorf 
und  Eschmannsdorff  haben.  Das  seh  in  diesem  Worte  läfst  sich 
nämlich  Lib.  Salh.  Bl.  98  b  auch  als  sth  lesen.  —  S.  218  unter 
Decanatus  Budissensis  steht  Radeword  B  E,  weil  das  Original  im 
Lib.  Salh.  am  Ende  des  Wortes  Radewor  einen  Schnörkel  aufweist, 
der  einem  d  nicht  unähnlich  sieht.  —  So  ist  ferner  die  Lesart 
Poinigkaw  E  S.  219  unter  Sed.  Camenz  unzweifelhaft  auf  Lib.  Salh. 
zurückzuführen,  wo  beim  flüchtigen  Lesen  das  Wort  allerdings  so 
aussieht.  —  Lichtenberg  ist  S.  222  unter  Sed.  Görlitz  zu  Lichten- 
borgk  BE  geworden,  weil  sich  im  Lib.  Salh.  das  e  als  o  lesen  läfst. — 
Ein  undeutlich  geschriebenes  uel,  wie  it.  aussehend,  das  aber  ganz 
sinnlos  wäre,  schrieb  Grundmann  als  it.  ab  zwischen  den  AVorten 
Lindenaw  und  Linda  B  E  (S.  225,  Sed.  Lauban).  —  Die  falsche  Form 
Czalyn  B  E  statt  Galyn  (S.  227,  Sed.  Calo)  stammt  ebenfalls  aus 
Lib.  Salb.,  wo  unzweifelhatt  Cz  statt  G  zu  lesen  ist.  Genau  so  ver- 
hält es  sich  mit  Czerin  B  E  statt  Gerin  (S.  232,  Sed.  Luckau).  — 
S.  205  hat  B  sonderbarerweise  statt  „Riessaw  praepositura",  wie 
auch  an  der  betreffenden  Stelle  im  Lib.  Salh.  steht,  „sedes  Riessaw". 
Das  kann  nur  daher  kommen,  dafs  Grundmann  in  der  Übersicht,  die 
vor  der  Matrikel  steht,  Riesa  unter  den  Sedes  der  Präpositur  Meifsen 
aufgeführt  fand.  Da  er  sonst  Präposituren  als  Archidiakonatssprengel 
fand  und  wohl  nicht  in  Erwägung  zog,  dafs  mit  dem  Amte  eines 
Propstes  auch  das  eines  Erzpriesters  verbunden  sein  konnte,  so  mag 
er  „praepo.situra  R."  für  einen  Schreibfehler  anstatt  „sedes  R."  ge- 
halten haben. 
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wir  auf  andere  Abweichungen  unser  Augenmerk  richten 
müssen. 

Eine  solche  finden  wir  in  der  Snmmierung  der  Parochien 
der  Sedes  Freiberg").  Dort  hat  Liber  Salhusii  in  der  Ein- 
leitung, desgleichen  B  ganz  richtig  40,  während  A  an 
zwei  Stellen  fälschlich  19  Parochien  angiebt.  — Weiter  hat 
die  Angabe  über  die  Kollegiatkirche  S.  Maria  zu  Frei- 
berg bei  A^)  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  der  An- 
gabe im  Liber  Salhusii  Blatt  87  a,  wo  es  heilst:  „IlI.Ecclesia 
s.  Marie  virg.  nunc  collegiata"^),  worauf  auch  noch  die 
einzelnen  Altäre  unmittelbar  folgen,  die  bei  A  ganz 
fehlen^**).  —  Bei  der  Summierung  der  Parochien  und  Ein- 
künfte der  Sedes  Döbeln  hat  A  den  Zusatz :  „per  rectorem 
scolarum  i.  Misna"^^),  den  wir  im  Liber  Salhusii  ver- 
geblich suchen.  —  Unter  ,,Altaria  in  Prettin"^"-)  finden 
wir  im  Liber  Salhusii  Blatt  94a  angegeben  (von  jüngerer 
Hand  nachgetragen):  ,,II1L  Barbare  alias  fraternitatis 
servorum  in  Pretin,  due  marce  addite  sunt  1517".  Für 
„due  marce  —  1517"  finden  wir  bei  A:  „quarta  marca 
non  est  dotata,  quod  tantnm  det  tres  marcas."  Hier  haben 
wir  also  eine  Berichtigung  der  Angabe  im  Liber  Salhusii, 
die  nach  1517  erfolgt  sein  muls.  —  Unter  „Altaria  in 
Dippoldsswalde"  ist  der  Altar  b.  Barbare  Lib.  Salh. 
Blatt  96  b  mit  2  Mark  Einkommen  aufgeführt,  bei  A  mit 
3  Mark.  Dazu  finden  wir  bei  A  am  Rande  die  Be- 
merkung: „una  marca  aucta,  propter  incorporationem 
altaris  sancte  Anne.  Altare  s.  Anne  incorporatum  altari 
s.  Barbare.  Ideo  pro  una  marca  auctum"^^).  Das  ist 
wieder  ein  Nachtrag,  der  sich  im  Liber  Salhusii  nicht 
findet.  Dieser  führt  an  der  betreffenden  Stelle  überhaupt 
keinen  Altar  S.  Annae  an.  —  An  demselben  Orte'^)  hat 
A  als  Randbemerkung  zum  Altar  in  der  Kapelle  des 
Schlosses  Bärenstein:  „Dubitatur  de  confirmatione,  attamen 
videatur  in  libro  confirmationis",  während  der  Liber 
Salhusii  Blatt  96  b  einfach  den  Altar  mit  seinem  Ein- 
kommen nennt.  —  Der  Annenaltar  der  Kreuzkirche  zu 


')  Cod.  dipl.  Sax.  reg,  I,  1,  202. 

*)  a.  a.  0.  202,  sed.  Freiberg  zu  Anfang. 

")  a  a.  O.  202,  sed.  Freiberg  au  zweiter  Stelle. 

10)  a.  a.  0.  203  Col.  2. 

'1)  a.  a.  O.  201  Col.  2. 

'■')  a.  a.  O.  208  Col.  2. 

'3)  a.  a.  0.  209  Col.  2. 

1*)  a.  a.  0.  210  Col.  1. 
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Dresden  hat  bei  A  den  Zusatz:  „Est  addita  una  marca 
propter  unam  missam  additam  anno  23^'')."  Dieser  lautet 
im  Liber  Salhusii  Blatt  97  a:  „Auctum  est  in  marca  una 
propter  dotem  auctam  in  una  missa."  Die  I,  die  die  An- 
zahl der  Mark  angiebt,  ist  zugleich  im  Liber  Salhusii 
zu  II  verbessert.  Auch  hier  giebt  also  in  der  Jahres- 
zahl 23  A  mehr  als  Liber  Salhusii.  —  Der  Altar  Donati 
derselben  Kirche  hat  bei  A  einen  längeren  Zusatz  als 
im  Liber  Salhusii  Blatt  97  a,  wo  die  Worte  „ultra  prius 
taxatum"  fehlen^*').  —  Die  verderbte  Namensform  Wolff- 
rangsdorf  bei  A  und  C ")  kann  unmöglich  aus  Liber 
Salhusii  stammen,  wo  das  Wort  ganz  deutlich  geschrieben 
ist.  —  Zu  Leilsnitz,  Sedes  Oschatz,  fügt  A,  nicht  aber 
Liber  Salhusii  Blatt  89b  hinzu:  „Desolatum  nihil  dat"^^).  — 
Der  Altar  s.  Annae  im  Hospital  zu  Freiberg,  den  A  mit 
dem  Zusatz  aufführt:  ,,—  pro  monialibus  predicatorum, 
confirmatum  et  dotatum  1525  die  XXIIII.  mensis  Sep- 
tembris"^^),  fehlt  ganz  Liber  Salhusii  Blatt  87b.  —  Ebenso 
hat  A,  nicht  aber  Liber  Salhusii  Blatt  116  b  unter 
Sedes  Keichenbach  den  Ort  Ebersbach  mit  dem  Zusatz: 
„ —  parrochia  nunc,  fuit  olim  filiale  ad  Solandt,  solvit  I 
marca"-**).  Diese  Verschiedenheiten,  so  gering  ihre  Zahl 
auch  sein  mag  im  Verhältnis  zu  der  ungeheuren  Anzahl 
der  Orte  und  Altäre,  die., die  Matrikel  enthält,  und  so 
grofs  auch  im  übrigen  die  Übereinstimmung  zwischen  der 
Matrikel  des  Liber  Salhusii  und  A  sein  mag,  sie  zeigen 
doch  klar,  dafs  A  unmöglich  eine  Abschrift  aus  dem 
Liber  Salhusii  sein  kann.  So  werden  wir  zu  der  Annahme 
geführt,  dafs  noch  im  Jahre  1605  ein  zweites  Ori- 
ginal der  Meifsner  Bistumsmatrikel  vorhanden 
war,  von  dem  A  in  eben  jenem  Jahre  abgeschrieben  worden 
ist.  Die  oben  angeführten  Zusätze  mit  den  Jahreszahlen 
1517,  1523,  1525  beweisen  klar,  dafs  auch  diese  Matrikel 
Verwaltungszwecken  gedient  hat  und  gleich  der  im  Liber 
Salhusii  fortgeführt  worden  ist  und  zwar  selbständig  und 
unabhängig  von  jener.  Damit  ist  aber  noch  nicht  die 
Frage  nach  der  Zeit  der  ursprünglichen  Anlage  der  Ma- 
trikel beantwortet.     Ist  sie  vor  1495  angelegt   worden, 


15)  a.  a.  O. 

'«)  a.  a.  0.  Col.  2. 

")  a.  a.  0.  211  Col.  1,  sed  Radeberg. 

1«)  a.  a.  0.  204  Col.  1. 

19)  a  a.  0.  203  Col.  1. 

20)  a.  a.  0.  225  Col.  2. 
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SO  dafs  sie  bei  Abfassung  der  Matrikel  im  Liber  Salhiisii 
als  Unterlage  gedient  hätte  ?  Ist  sie  nach  1495  angelegt 
worden  auf  Grund  der  im  Liber  Salliusii,  so  dals  mau 
sie  für  ein  Duplikat  der  Matrikel  halten  müfste,  das  mit 
jener  zu  gleicher  Zeit  benutzt  worden  wäre?  Dafs  sie 
auf  Grund  der  Matrikel  von  1495  angelegt  worden  wäre, 
ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Die  oben  erwähnte  Form 
Wolffrangsdorf  z.  B.  bei  A  und  bei  Calles  scheint  mir 
vielmehr  darauf  hinzudeuten,  dafs  sie  auf  Grund  einer 
bereits  vorhandenen,  nicht  leicht  lesbaren  Matrikel  auf- 
gestellt worden  ist.  Eine  Stütze  erhält  diese  Annahme 
dadurch,  dafs,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  zur 
Zeit  der  Abfassung  des  Liber  Salhusii  wahrscheinlich 
zwei  Exemplare  der  Matrikel  vorhanden  waren.  Wie  der 
Verfasser  des  Liber  Salhusii  sonst  in  diesem  Codex  die 
aus  dem  Bistum  fliefsenden  Einkünfte  zusammenstellte, 
so  mag  er  auch  das  Bedürfnis  empfunden  haben,  die 
Matrikel  von  neuem  aufzustellen  und  etwa  eingerissene 
Unordnung  und  Unklarheiten  zu  beseitigen.  Keinesfalls 
aber  dürfte  diese  Matrikel  damals  von  ihrer  ersten  An- 
lage an  gerechnet,  Jahrhunderte  alt  geAvesen  sein,  da  die 
fortwährenden  Zusätze  und  Korrekturen  dieses  wichtige 
Aktenstück  in  nicht  zu  langer  Zeit  unbrauchbar  werden 
lielsen  und  die  Aufstellung  einer  neuen  Matrikel  notwendig 
machten.  Wir  haben  sogar  Grund  zu  der  Annahme,  dals 
dieses  zweite  Original  der  Matrikel  aus  dem  späteren 
15.  Jahrhundert  stammt,  also  verhältnismäfsig  kurze  Zeit 
vor  der  im  Liber  Salhusii  angelegt  worden  ist.  Posse 
macht  nämlich  darauf  aufmerksam,  dafs  für  C  wahrschein- 
lich eine  Handschrift  des  späteren  15.  Jahrhunderts  vor- 
gelegen habe'-^)  von  einer  Hand,  welche  derjenigen  von 
A  gleich  oder  ähnlich  war.  Wie  weiter  unten  dargelegt 
werden  wird,  hat  nun  Calles  wahrscheinlich  die  Bautzner 
Abschrift  der  Matrikel  (A)  oder  deren  Vorlage  selbst 
benutzt.  Dafs  aber  die  Schrift  von  A  und  der  Vorlage 
von  A  die  gleiche  Hand  zeigen,  dürfte  darauf  zurück- 
zuführen sein,  dals,  wie  Posse  a.  a.  0.  bemerkt,  das 
Bautzner  Exemplar  (A)  des  17.  Jahrhunderts  einen  älteren 
Schreibduktus  nachahmt.  Dieser  ältere  Schreibduktus 
kann  aber  wohl  kein  anderer  als  der  der  Vorlage  sein. 
Somit  müfste  diese  Vorlage,  die  wir  als  ein 
zweites    älteres   Original   der   Matrikel    ansehen 


21)  a.  a.  0.  199. 
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dürfen,  aus  dem  späteren  15.  Jahrliiindert  stammen, 
aber  noch  vor  1495  abgefalst  sein.  Die  falschen 
Mimensformen  Prelles,  Mülkaw  und  Gismesdorf  statt 
Presser,  Muskaw  und  Gilmesdorf,  die  Posse  anführt, 
würden  also  diesem  zweiten  Originale  entstammen,  dessen 
s  leicht  mit  1  zu  ver\Yechseln  war.  Die  Bautzner  Ab- 
schrift (A)  noch  ahmt  das  lange  s  richtig  nach,  Calles 
aber  liest  es  als  1  und  1  statt  s. 

Auf  ein  drittes  Original  werden  wir  meines  Er- 
achtens  hingewiesen  durch  den  Druck  der  Matrikel  bei 
Calles,  Series  episc.  (C).  Eine  ganze  Anzahl  von  Orts- 
namen werden  uns  dort  in  doppelter  Form  vorgeführt: 
Zengran  alias  Zergravv,  Eitternitz  alias  Rittenitz--)  u.s.w. 
Der  Abschreiber  ist  offenbar  im  Bistum  Meilsen  nicht 
näher  bekannt  gewesen  und  giebt  die  Namen,  ohne  zu 
entscheiden,  was  richtig  ist,  wie  er  sie  in  mindestens 
zwei  Vorlagen  vorgefunden  hat.  Schon  Posse  hat  die 
Wahrnehmung  gemacht"--^),  dals  einige  mit  alias  angereihte 
Zusätze  die  Namensformen  von  B,  also  die  Formen  der 
Abschrift  aus  dem  Liber  Salhusii  geben.  Das  ist  in  jedem 
Falle  die  bessere  Lesart.  Es  ist  somit  ganz  wahrschein- 
lich, dafs  das  eine  Original,  das  dem  Redaktor  der  Ma- 
trikel bei  Calles  vorgelegen  hat,  die  Matrikel  des  Liber 
Salhusii  geAvesen  ist.  Bisweilen  sind  jedoch  beide  Formen 
derart,  dafs  ihre  Abkunft  aus  dem  Liber  Salhusii  schlechter- 
dings nicht  angenommen  werden  kann.  Sehen  wir  uns 
z.  B.  den  Namen  des  Dorfes  Ziegra  an"-*),  der  imter  der 
Hand  der  Abschreiber  besonders  schwer  gelitten  hat.  Er 
lautet  Zergraw  A,  Zengran  alias  Zergraw  C,  Czegraw  B  E 
und  Liber  Salhusii.  Auf  den  Unterschied  von  Z  und  Cz 
soll  hier  kein  Gewicht  gelegt  werden,  da  man  hier  Willkür 
des  Abschreibers  annehmen  kann.  Dals  aber  aus  Czegraw, 
der  Form  des  Liber  Salhusii,  beim  Abschreiben  Zengran 
oder  Zergraw  geworden  sein  sollte,  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich. Hier  ist  also  Calles,  bezüglich  sein  Mitarbeiter, 
unmöglich  dem  Liber  Salhusii  gefolgt,  dagegen  springt 
ins  Auge,  dals  die  Form  Zergraw  die  Form  von  A  ist. 
Es  ist  also  wahrscheinlich,  dals  dem  Redaktor  entweder 
die  Abschrift  der  Matrikel  im  Domstiftsarchiv  zu  Bautzen 
oder    gar    deren    Original   vorgelegen   hat.      Die   Form 

--)  Calles,  Series  episc.  Misn.  S.  367,  vergl.  Cod.  dipl.  Sax. 
reg.  I,  1.  201,  sed.  Döbeln. 

23)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  1,  1,  199. 
-*)  a.  a.  0.  201,  sed.  Döbelu. 
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Zeiigran  aber  müfste  aus  einer  dem  Ungeübten  nicht  leicht 
lesbaren,  also  vielleicht  älteren  Vorlage  stammen.  So 
hätten  denn  dem  Redaktor  der  Matrikel  bei  Calles  aulser 
dem  Liber  Salhiisii  auch  die  Bautzner  Abschrift  (A),  bez. 
deren  Original,  und  ein  älteres  Original  vorgelegen,  wie 
er  ja  auch  thatsächlich  in  der  Überschrift  zur  Matrikel 
von  drei  Originalen  spricht.  Diese  Annahme  wird  ge- 
stützt, wenn  Vvir  den  Namen  des  Dorfes  Rittnitz  be- 
trachten'-^). Liber  Salhusii  hat  Rittemitz,  dagegen  hat  C 
diese  Form  nicht,  sondern  erstens  Rittenitz  wie  A,  also 
wohl  aus  der  Bautzner  Abschrift  oder  deren  Original, 
und  zweitens  Ritterniz,  wiederum  eine  eigentümlich  ver- 
derbte Form,  die  auf  eine  schwer  lesbare  Vorlage  hin- 
weist. Einer  solchen  entstammt  sicher  auch  die  Form 
Gurzenberg  C-*^),  die  auf  keinen  Fall  aus  dem  Liber 
Salhusii  stammt,  wo  der  Name  ganz  deutlich  ist.  Die 
zweite  Form  aber,  die  C  hat,  ist  Grunenberg,  und  das 
ist  die  Form  des  Liber  Salhusii  und  ungefähr  auch  die 
Form  von  A.  Das  Dorf  Simselwitz'-')  heilst  bei  Calles 
Gimzelwig  alias  Simselwitz.  Die  erste  Form  stammt 
wiederum  weder  aus  Liber  Salhusii  noch  aus  A;  denn 
die  Form  von  A  ist  mit  alias  angefügt.  Das  Wort  sieht 
wiederum  einem  aus  einer  schwer  lesbaren  Vorlage  ent- 
nommenen durchaus  ähnlich.  Um  Beispiele  auch  aus 
anderen  Sedes  anzuziehen,  so  sei  noch  hingewiesen  auf 
die  Formen  der  Namen  Kieslingswalde-'')  und  Lusdorf-'^) 
und  das  bereits  mehrfach  erwähnte  Wolffrangsdorff.  Es 
steht  also  aulser  allem  Zweifel,  dafs  zu  Calles  Zeit 
noch  eine  dritte  Matrikel,  wahrscheinlich  ein 
älteres  Original,  vorhanden  gewesen  ist,  das  wir 
heute  nicht  mehr  haben.  Diese  .dritte  Matrikel  wird  die 
von  1346  sein,  auf  die  in  der  Überschrift  der  Matrikel 
bei  Calles  hingewiesen  ist.  Darauf,  dafs  in  diesem  Jahre 
eine  Matrikel  in  Meilsen  neu  redigiert  worden  sein  dürfte, 
hat  bereits  Posse  aufmerksam  gemacht""). 

Dafs  im  Meilsner  Domstiftsarchiv  zwei  Matrikeln 
vorhanden  gewesen  sind,  als  die  des  Liber  Salhusii  ge- 
schrieben   wurde,    wird    bestätigt    durch    zwei   Randbe- 


'''-)  a.  a.  0. 

20)  a.  a.  0. 

")  a.  a.  0. 

-«)  a.  a.  0.  222,  sed.  Görlitz. 

2»)  a.  a.  0.  226,  sed.  Seideuberg. 

30)  a.  a.  0.  200. 
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merkungen,  die  sich  im  Liber  Salhusii  neben  der  Einleitniig 
zur  Matrikel  Zeile  1  und  2  finden-^^).  Neben  Zeile  1 
stellt  nämlich:  „a  est  in  sca[tulal  d"  und  neben  Zeile  2: 
„y  [?J  in  sca[tula]  b"^-).  Dergleichen  Bemerkungen  finden 
wir  vielfach  im  Liber  Salhusii,  wo  Urkunden  angeführt 
werden,  deren  Aufbewahrungsort  im  Stiftsarchiv  damit 
angegeben  wird.  Die  erste  Bemerkung  etwa  auf  ein 
Schriftstück  beziehen  zu  wollen,  in  denen  die  ,,proventus 
episcopatus  Misnensis"  (Zeile  1)  aufgeführt  wären,  ist 
nicht  angängig.  So  werden  beide  Bemerkungen  Bezug 
haben  auf  das  in  Zeile  2  und  3  genannte  Subsidium  biennale, 
von  dem  ja  die  ganze  Einleitung  handelt,  also  zwei  Ver- 
zeichnisse des  Subsidium  biennale  bezeichnen. 

Es  wäre  nun  von  grolsem  Werte,  wenn  vor  allem 
noch  die  1346  angelegte  Matrikel  sich  fände.  Im  Dom- 
stiftsarcliiv  zu  Meilsen  liegt  sie  nicht  mehr.  Die  Hoffnung 
des  Verfassers,  dals  sie  in  das  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv zu  Wien  gekommen  sei'^'^),  hat  sich  nicht  erfüllt. 
Laut  freundlicher  Auskunft  der  Archivverwaltung  thut 
der  in  der  Anmerkung  erwähnte  Teil  der  betreffenden 
Handschrift  des  Subsidium  biennale  keinerlei  Erwähnung, 
sondern  führt  lediglich  die  Lehen,  Stiftsgüter  und  andere 
Präbenden  des  Domstiftes  Meifsen  mit  Angabe  ihrer  Er- 
trägnisse und  Bezeichnung  der  Stifter  und  Nutzniefser  an. 
Die  Matrikel  von  1346  darf  wohl  als  verloren  gelten, 
ebenso  wie  das  Original  der  Bautzner  Abschrift.  Dals 
uns  die  von  1495  erhalten  ist,  verdanken  wir  u.  a.  dem 
Umstände,  dafs  sie  kein  selbständiges  x\ktenstück  ist, 
wie  jene  zwei  Matrikeln  gewesen  zu  sein  scheinen,  son- 
dern in  dem  grolsen,  schweren  Liber  Salhusii  aufge- 
zeichnet ist. 

Eine  ßistumsmatrikel  ist  nun  für  die  Forschung 
weniger  deshalb  von  AVert,  weil  sie  das  Einkommen  der 
Altäre  angiebt,  sondern  vielmehr,  weil  wir  aus  ihr  sämt- 
liche Kirchen  und  somit  sämtliche  Kirchorte  des  Bistums, 
soweit  wenigstens  die  Altäre  steuerkräftig,  bez.  steuer- 
pflichtig waren,  für  die  betreffende  Zeit  erfahren.    Die 


2')  Die  Einleitung  ist  unten  abgedruckt.  Die  Zeilen  sind  im 
Druck  kenntlich  gemacht. 

^-)  Ob  das  niit  dem  Fragezeichen  versehene  Zeichen  y  sein  soll, 
läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

3^)  Böhm.  Die  Handschriften  des  K.  und  K.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchivs  Nr.  599:  „El.  113a— 136a.  Verzeichnis  der  Einkünfte 
des  Stiftes  Meifsen  — ." 
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einzelnen  Orte  finden  sich  unter  ihren  Sedes,  die  Sedes 
in  ihren  Archidiakonaten  angegeben.  Somit  giebt  die 
Matrikel  ein  zuverlässiges  Bild  der  Einteilung  des 
Bistums. 

In  wieviel  Archidiakonate  zerfiel  nun  Meifsen,  bez. 
welche  waren  es?  Die  Matrikel  bei  Calles  giebt  ein- 
leitungsweise eine  Übersicht  über  die  Archidiakonats- 
sprengel  und  darauf  ein  al])habetisches  Verzeichnis  der 
Sedes.  Darnach  waren  Archidiakonatssprengel  die  Prä- 
posituren Meilsen,  Würzen,  Riesa,  Bautzen  und  Hayn, 
die  Archidiakonate  Nisan,  Chemnitz  und  Zschillen,  die 
Dekanate  Meilsen  und  Bautzen  und  zuletzt  die  beiden 
Lausitzen.  Da  ist  es  nun  auffällig,  dals  Würzen,  Riesa, 
Bautzen,  Hajii,  Chemnitz,  Zschillen  unter  den  Sedes  sich 
nochmals  finden.  So  findet  sich  Würzen  unter  den  Sedes 
auch  in  der  Bautzner  Matrikelabschrift  von  1605,  aber 
auch  ebendaselbst  unter  den  Archidiakonaten.  Riesa  steht 
dort  ebenfalls  unter  den  Sedes,  desgleichen  Bautzen,  Hayn, 
Cliemnitz^^).  Es  finden  sich  also  unter  den  Sedes  auch 
die  Archidiakonate  angeführt  mit  Ausnahme  von  Meifsen 
(Präpositur  und  Dekanat),  Nisan  und  den  beiden  Lausitzen. 
Dieser  Umstand  lälst  auf  Unklarheiten  in  der  Matrikel 
selbst  schliefsen  oder  vielleicht  darauf,  dals  bei  der  alpha- 
betischen Zusammenstellung  der  Sedes  zwei  Matrikeln 
gedankenlos  benutzt  worden  wären,  von  denen  die  ältere, 
und  das  dürfte  dann  die  von  1346  sein,  eine  Anzahl  Be- 
zirke noch  als  Sedes  anführt  (Würzen,  Grolsenhain),  die 
später  erst  Archidiakonate  geworden  wären. 

Auf  festen  Grund  stellt  uns  nun  glücklicherweise, 
was  die  Einteilung  des  Bistums  betriff't,  die  Matrikel  von 
1495  im  Liber  Salhusii.  Hier  finden  wir  Blatt  84a— 85  b 
unter  der  Überschrift  „Numerus  parochiarum  dyoc.  Misn." 
der  eigentlichen  Matrikel  vorangestellt  eine  Übersicht 
über  die  Archidiakonate  mit  ihren  Sedes  und  der  Zahl 
der  zu  jeder  Sedes  gehörigen  Parochien  nebst  der  Summe 
der  Einkünfte  in  jeder  Sedes.  Archidiakonatsbezirke 
waren  demnach  im  Jahre  1495:  Praepositura  Misnensis, 
Decanatus  Misnensis,  Archidiaconatus  Nisicensis,  Praepo- 
situra Haynensis,  Praepositura  Wurzinensis,  Archidiaco- 
natus Chemnitzensis,  Archidiaconatus  Zschillensis,  Lusatia 
superior,  Lusatia  inferior. 
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)  Cod.  dipl.  Sas.  reg.  I,  1,  200  f. 
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Die  weitere  Einteilung  nach  Sedes  u.  s.  w.  gestaltet 
sich  nun  folgendermalsen : 

Praepositiira  Misnensis. 

Sed.  Döbeln.  Nach  der  Übersicht  17  Parochien.  Diese 
sind  Bl.  86a:  „Monasterium — Pichaw"  (wie  Cod.  dipl. 
Sax.  reg.  I,  1,  201). 

Sed.  Freiberg.  Nach  der  Übersicht  40  Parochien,  in  der 
Matrikel  Bl.  87a — 88a  die  Freiberger  Kirchen,  darauf 
die  37  Parochien:  „Tuttendorf — Oderan",  darauf 
„Maldaw,  Waltersdortf,  Langenfeit,  Dorff  Kempnitz, 
Erbigistorff' ',  sodann  „Antiqua  Schellenberg — Kirch- 
bach"  (wie  Cod.  dipl.Sax.  reg.  1, 1,  202).  Von  jüngerer 
Hand  nachgetragen:  „Capeila  b.  virginis  in  Grenitz 
sub.  parochia  Hartmansdorf  conf.  1519"'. 

Sed.  Lommatzsch.  Übersicht:  18  Parochien,  diese  sind 
Bl.  89  a:  „Eccles.  ibid. — Merschwitz"  (wie  Cod.  dipl. 
I,  1,  203  f). 

Sed.  Oschatz.  Übersicht:  26 Parochien.  Bl. 89b:  „Eccles. 
i.  Oschatz  — Aide  Oschatz'-  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  204). 

Sed.Rofswein.  Übersicht:  21  Parochien.  B1.90b:  „Eccles. 
i.  Roiswein  — Eccles.  s.  Nicol.  prope  Misuam*'  (=  Cod. 
dipl.  I,  1,  205). 

Praep. Riesa'").  Übersicht:  8Parochien.  B1.91a:  „Monast. 
ibid.— Weida"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  205). 


^■')  Die  Bautzner  ]\Iatrike]abschrift  uud  Calles  führen  die  Prä- 
positiir  Riesa  als  Archidiakonat  au.  Dieser  Archidiakouatsbezirk 
würde,  Avie  die  Karte  zeigt,  aus  drei  völlig  voneinander  getrennteli 
kleinen  Stücken,  der  eigentlichen  Präpositur  Riesa,  der  Sedes  Wils- 
druff  und  der  Sedes  Sayda  bestanden  haben,  die  alle  drei  in  das 
Gebiet  der  Präpositur  Meifsen  hineinragen,  als  müfsten  sie  zu  dieser 
gehören.  Auffällig  ist  auch,  dafs  das  wichtige  Amt  eines  Archidiakonus 
dem  Propst  eines  Jungfrauenklosters  übertragen  gewesen  wäre,  der 
in  den  Quellen  sehr  zurücktritt.  Und  doch  scheint  der  Propst  von 
Riesa  einmal,  um  1434,  Archidiakonus  gewesen  zu  sein,  wenn  wir 
auch  seinen  Sprengel  nicht  kennen.  Als  nämlich  1434  das  Baseler 
Konzil  eine  Steuer  ausgeschrieben  hatte,  erliefs  der  Dekan  des  Meilsner 
Hochstifts  ein  Schreiben  „per  civitatem  et  praeposituram  et  decanatum 
Misnensem,  praeposituras  Wurczinensem,  Haynensem  et  in  Rissaw 
ac  archidiaconatus  Nisicensem,  Kempnicensem  et  in  Czillaw"  (Cod. 
dipl.  Sax.  reg.  II,  3  Nr.  9.56,  vergl.  Nr.  948  f.).  Das  sind  offenbar  die 
Archidiakonate  des  Meifsner  Bistums  aufser  den  beiden  Lausitzeu. 
Dafs  eine  Vorlage,  die  bei  der  Aufstellung  der  Matrikel  im  Lib.  Salb, 
benutzt  worden  ist,  also  wohl  die  Vorlage  der  Bautzner  Abschrift  (A), 
die  Präpositur  Riesa  als  Archidiakonat  aufgeführt  gehabt  hat,   ist 
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Sed.  Sayda.  Übersicht:  9  Parochien.  Bl.  91a:  „Eccles. 
ibid. — Borssenstein  alias  Nawenhawse"  (=  Cod.  dipl. 
I,  1,  205  f). 

Sed.  Wilsdruff.  Übersicht:  23  Parochien.  Bl.  91b: 
„Eccles.  i.  Wilaiid.  — Brocktitz"  (=  Cod.  dipl. 
I,  1,  206). 

Decanatiis  Misnensis"'^). 

Sed. Herzberg.  Übersicht:  7 Parochien.  Bl. 92b:  „Eccles. 
ibid.— Dobrichaw"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  206  f.). 

Sed.  Mühlberg.  Übersicht:  23  Parochien.  Bl.  93a: 
„Monast.  ibid. —  Lawsen"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  207, 
Boragk  an  siebenter  Stelle). 

Sed.  Prettin.  Übersicht:  13  Parochien.  Bl.  94a:  „Eccles. 
ibid.— Batyn"=")  (=  Cod.  dipl.  I,  L  207 f.).  Anmerkung 
zu  Zwischkaw  und  Bethau:   „sunt  unita." 

Sed.  Schmiedeberg.  Übersicht:  7  Parochien.  Bl.  94b: 
„Eccles.  ibid.— Renritz"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  208). 
Von  jüngerer  Hand  nachgetragen:   „Oklen." 


noch  aus  der  Matrikel  des  Lih.  Salh.  selbst  ersichtlich.  Obgleich 
nämlich  der  Redaktor  in  der  Übersicht  Bl.  84  a  Riesa  unter  den  Sedes 
der  Präpositur  Meifsen  anführt,  so  dafs  ein  Irrtum  völlig  ausge- 
schlossen ist,  so  giebt  er  dennoch  der  Präpositur  Riesa  in  der  Matrikel 
selbst  Bl.  91  eine  auffällige  Überschrift,  mit  der  er  sonst  Archi- 
diakonate,  nicht  aber  Sedesbezirke  kennzeichnet.  Der  Redaktor  ist 
hier  beim  Abschreiben  seiner  Vorlage  gedankenlos  gefolgt,  die 
diese  Überschrift  aufwies.  Der  Propst  von  Riesa  hatte  also  1434 
die  Würde  eines  Archidiakonus ,  1495  nur  noch  die  eines  Erz- 
priesters. 

^'^)  Mit  der  Archidiakonatswürde  bekleidet  scheint  der  Dekan 
des  Hochstifts  Meifsen  zuerst  in  der  Urkunde  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  1 
Nr.  88  (vor  1219)  aufzutreten.  Die  Pfarrkirche  zu  Clödeu,  um  die 
es  sich  in  dem  Schreiben  handelt,  liegt  auch  in  der  That  in  dem 
Gebiet,  das  wir  in  spätei-er  Zeit  als  Decanatus  Misnensis  kennen. 

^^)  Die  Präpositur  Clöden,  die  als  Parochie  zwischen  Dautzschen 
und  Rade  steht,  erscheint  bei  A  als  Archidiakonat  mit  dem  Sedes- 
bezirk  Präpositur  Clöden  und  den  Sedes  Schmiedeberg  und  Torgau. 
Hier  hat  wohl  das  gewichtige  Wort  „Präpositur",  das  sonst  in  der 
Matrikel  Archidiakonatssprengel,  allenfalls  Sedesbezirke  kennzeichnet, 
dem  Abschreiber  einen  Streich  gespielt.  Er  hat  das  Wort,  wie  er 
es  sonst  in  der  Matrikel  zu  thun  püegte,  nebst  dem  Worte  „Clöden" 
so  grofs  geschrieben,  dafs  beide  zur  scheinbaren  Überschrift  eines 
Archidiakonats  wurden.  Da  auch  A  als  Summe  „13  parochiales" 
augiebt  (Cod.  dipl.  I,  208  unter  „Batyn"),  so  ist  ganz  klar,  dafs  auch 
die  Vorlage  von  A  die  13  Parochien  von  Prettin  bis  Batyn,  wie  sie 
Cod.  dipl.  S.  207  f.  aufführt,  unter  „Sedes  Prettin"  stehen  gehabt  hat. 
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Sed.Torgaw.  Übersicht:  27  Parocliien.  Bl.  95a:  „Eccles. 
ibid.— Siezenrode  monast."  (=:  Cod.  dipl.  I,  1,  208), 
was  aber  nur  26  Parocliien  ergiebt.  Auf  einer  Rasur 
nach  „Czynnaw"  hat,  Avie  es  scheint,  noch  eineParochie 
gestanden. 

Archidiaconatus  Msicensis  ^^). 

S e d.  D i p  p  0 1  d i  s  w  a  1  d e.  Übersicht :  1 9  Parochien.  Bl.  96 b : 
„Eccles.  ibid.— Vallis  Gewsing"  (=  Cod.  dipl.1, 1, 209). 
Von  jüngerer  Hand  nachgetragen:  „opiduni  Glashutt" 
und  neben  Habendorf:  ,,Höckendorff." 

Sed.  Dresden.  Übersicht:  18 Parochien.  Bl.  97a:  „Eccles. 
ibid.— Kossewigk"  (=  Cod.  dipl.1, 1, 210).  Kossewigk 
scheint  aber  von  jüngerer  Hand  nachgetragen. 

Sed.  Pirna.  Übersicht:  15  Parocliien  (von  jüngerer  Hand 
nachgetragen  „16").  Bl.  98  a:  Eccles.  ibid.— Rudigers- 
torff"  (15  Parochien)  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  211).  Von 
jüngerer  Hand:   ,,Welcn  opidum." 

Sed.  Radeberg.  Übersicht:  18  Parochien.  Bl.  98b: 
„Eccles.  ibid.— Siferssdorff"    (=  Cod.  dipl.  I,  1,  211). 

Praepositura  Haynensis"'^). 

Übersicht:  34  Parochien  (von  jüngerer  Hand  nachgetragen 
[wohl  als  Berichtigung]  „47-').  Bl.  99  b:  „Eccles.  in 
hain  — Dobrey"  (46  Parochien  =  Cod.  dipl.  I,  1,  212, 
Reihenfolge  wie  B  E).  Von  jüngerer  Hand:  „Lich- 
tensehe." 

Praepositura  Wurzinensis**'). 

Sed.  Düben.  Übersicht:  16 Parochien.  Bl.  101b:  „Dyben— 
Lawlsk"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  213). 

88)  Archidiacoiii  Nisicenses  treten  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  auf:  1273  Arnoldus,  der  unter  diesem  Jahre 
bereits  als  verstorben  aufg-eführt  ist  (Cod.  dipl.  Sax.  reg.  IT,  1  Nr.  218), 
1278  und  1283  mag.  Conradus  (a,  a.  0.  Nr.  247  und  254). 

8ö)  Dafs  die  Präpositur  Hayn  Archidiakonat  war,  geht  aus  dem 
Schreiben  Papst  Sixtus  IV.  von  1481  l)e.z.  21.  und  dem  Schreiben 
Bischof  Thilos  von  Merseburg  von  1482  März  18.  hervor  (Cod  dipl.  Sax. 
reg.  II,  3  Nr.  1239  und  1241).  Seit  wann  der  Propst  von  Hayn  Archi- 
diakonatsrechte  hatte  und  ob  dieser  Bezirk  etwa  früher  zur  Präpositur 
Meifsen  gehört  hat  (Gau  Dalemince?),  ist  nicht  mehr  erkennbar. 

^0)  Der  Propst  von  Würzen  tritt  uns  als  Archidiakonus  entgegen 
in  einem  Revers  des  Klosters  Mutzschen  von  1.522  Juli  22.  (Grofs- 
mann,  Die  Yisitationsakten  der  Diözese  Grimma  S.  141  f.  Anm.). 
Das  darin  erwähnte  jus  institueudi  kam  ihm  als  Archidiakonus  zu. 
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Sed.  Leisnig.  Übersicht:  19  Parochien.  Bl.  102a: 
„Colditz  — Borthewitz"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  213  f.). 

Sed.  Würzen.  Übersicht:  34 Parochien.  B1.103:  „Deben — 
Ragewitz"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  214). 

Archidiaconatus  Chemnicensis^^). 

Sed.  Chemnitz.  Übersicht:  12  (von  jüngerer  Hand  nach- 
getragen ,,11")  Parochien.  Bl.  104a:  ,,Eccles.  ibid.— 
Reichenbrant"  (10  Parochien  =  Cod.  dipl.  I,  1,  215, 
„Eynsidel"  von  jüngerer  Hand),  darauf  Rasur 
(^=  1  Parochie),  darauf  Hermlsdorff  als  IL,  bez. 
12.  Parochie.    Darauf  wieder  eine  Rasur. 

Sed.  Stolberg.  Übersicht:  9  (von  jüngerer  Hand  nach- 
getragen „11")  Parochien.  Bl.  104  b:  „Eccles.  ibid. — 
dorffKempnitz"  (^9Parochien  wie  Cod. dipl. 1, 1,215), 
darauf  von  jüngerer  Hand:  „Thalheym,  Harthe." 

Sed.  Waidenburg.  Übersicht:  12  (von  jüngerer  Hand 
nachgetragen  „11")  Parochien.  Bl.  105a:  „Eccles.  ibid. 
—  Inferior  Winckel"  (^11  Parochien  wie  Cod.  dipl. 
I,  1,  2 15 f.),  darauf  eine  Rasur  {=  1  Parochie) ^^). 

Sed.  Wolkenstein.    Übersicht:  13  Parochien.    Bl.  105  a: 

XL.  Mons  s.  Anne  [von  jüngerer  Hand  nachgetragen]. 

VI.  Ecclesia  ibidem  [ibidem  gestrichen]  in  Wolken- 

steyn  [„in  Wolkenst."  von  jüngerer  Hand]. 
VI.  Mildenaw. 
VL  Schonborn. 

III.  Ruckerlswalde  est  filiat.  facta  ad  paroch.  Mont. 
s.  Anne  [„III  — anne"  wieder  gestrichen]. 
IUI.  Hermanisdorfif  prope  Zschopp. 
IUI.  Tretebach. 

V.  [Von  jüngerer  Hand]  Thum. 
III.  Geyer. 


■*i)  Archidiakonus  war  der  jeweilige  Abt  des  Chemnitzer  Bene- 
diktinerklosters, l'ber  den  Archidiakonat  hat  neuerdings  Bönhoff 
gehandelt  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  Chemnitzer  Gesch.  XI 
(1901),  35  ff. 

^~)  In  der  Ausgabe  der  Matrikel  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  1, 1,  215  ist 
ganz  richtig  Altstadt -Waidenburg  als  der  Ort  bezeichnet,  den  die 
Matrikel  als  Waldenburg  anfühi't.  Der  Pirnaische  Mönch  sagt  aus- 
drücklich (Mencke  Scriptt.  II,  1605):  „Waldenberck  —  im  bischtum 
czu  Nawmburg,  aber  ober  dem  wasser,  do  man  gute  thenene  gevese 
macht,  ist  dem  bischtum  czu  Gleisen  czustendig."  Waldenburg  und 
Altstadt -W.  werden  durch  die  Mulde  getrennt. 
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IIV„.  Enifridelsdorff. 

Ilil,  Ruckerlswalde  prope  Sleten  [,,1111 — Sleten"  ge- 
strichen].    Von  jüngerer  Hand:  ,,est  filiat.  cum 
Monte  s.  Anne  facta  1514." 
HIV...  Arnfsfelt. 
nil.  Hermanlsdorff  prope  Grünliain. 
II.  Geilnaw. 

III.  Ruckerlswalde  prope  Wolkensteyn  [,,Ruckerfs\v. 
—  Wolkenst."'  nachgetragen]. 

Archidiaconatiis  Zschilleusis^'*). 

Übersicht:  25  (dariniter  „24")  Parochien.  ßl.  106a:  ,,Prae- 
positura  in  Zschillen  —  Seiferlsdorff''  (=  24  Parochien 
wie  Cod.  dipl.  I,  1,  !^16f.),  darauf  von  jüngerer  Hand 
nachgetragen:   „Crossen,  Olbirsdorff,  Thawra." 

Lusatia  superior^^). 

Sed.Bischofswerda.  Übersicht:  14Parochien.  Bl.  108a: 
„Bischoffswerde  —  Ruckerlsdorff"  {=  Cod.  dipl.  I,  1, 
217).  Nachgetragen:  „Kej^serwalde,  Rosenhayn, 
Konigswalde,  Rorschdorff',  Magna  Rursdortit'." 


■^'■^)  Die  Dörfer  Zetteritz,  Milkaii  und  Beelitz  erscheinen  1492 
unter  dem  Arcliidiakonus  von  Zschillen.  Bericht  d.  deutsch.  Gesellsch. 
in  Leipzig  1841  S.  77  f. 

•'^)  Archidiakonus  des  Landes  Budissin  (Oberlausitz)  war  bereits 
seit  der  Gründung  des  KoUegiatstifts  Bautzen  dessen  Propst  (Urkunde 
von  1222  Febr.  25  bei  Köhler.  Cod.  dipl.  Lusat  sup.  Xr.  15  S.  29ft'j. 
Daraus  würde  es  sich  erklären,  dafs  nicht  nur  die  eigentliche  Präpositur 
Bautzen,  sondern  daneben  auch  der  ganze  Archidiakonatssprengel 
Oberlausitz,  wie  es  scheint,  als  Präpositur  Bautzen  bezeichnet  worden 
ist.  So  linden  wir  im  Lib.  Salb  a  a.  0.  in  der  Übersicht  unter  der 
Überschrift  „Lusatia  superior",  in  der  sich  also  der  Ausdruck  „archi- 
diaconatus"  oder  „praepositura"  nicht  findet,  die  also  nur  den  poli- 
tischen Xamen  der  Ol)erlausitz  und  zwar  den  der  späteien  Zeit  giebt, 
gleichsam  als  zweite  Überschrift  die  Worte  „Prepositura  Budisnensis", 
auf  die  die  Worte  folgen:  „habet  per  se  parnchias  10  — "■  Als  Über- 
schrift will  sonach  der  Ausdruck  den  Avchidiakonatsspreugel  be- 
zeichnen, das  Sätzchen  mit  „per  se"  kennzeichnet  die  Präpositur  als 
Teil  des  Arcliidiakonats.  —  Der  Verfasser  des  Tractatus  Misnensis 
de  horis  canonicis,  herausgegeben  von  A  Schönfelder,  Breslau  19u2 
(abgefafst  um  1450),  der  im  Bistum  Meifsen  sehr  bekannt  war  (wahr- 
scheinlich ist  es  Bischof  Johann  IV.  von  Meifsen),  spricht  an  einer 
Stelle  (Dub-  86)  von  den  Klerikein  der  Meifsner  Diözese  und  schliefst 
den  Itetreffenden  Satz  mit  den  Worten:  „praesertim  hi,  qui  sunt  sub 
archidiaconatu  Lusatiae  et  praepositura  Budissiuensi  constituti  "  Es 
ist  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  in  diesem  Zusammenhang  mit  der 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.     XXIII.    3.  4.  14 
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Praep.  Budissensis.  Übersicht:  10  Paiochien.  Bl.  108b: 
„Gedaw— Gabelencz"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  218). 

Decanat.Budissensis.  Übersicht:  ISParochien.  B1.109a: 
„Gottaw— Soland"  (=  Cod.  dipl.  1,1,218, 18Parochien_, 
wenn  Steinigt-AVolmsdorf  und  Hainsbach  als  zwei 
gerechnet). 

Sed.Kamenz.  Übersicht:  23 Parochien.  Bl.llOa:  „Eccles. 
in  Camentz  —  Nawendorff"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  219 1. 
Nachgetragen:   .,Hockendorff,  Kolmen,  Linckenaw.'" 

Sed.  Görlitz.  Übersicht:  30  Parochien.  Bl.  113b:  „Eccles. 
ibid.— Lewbe"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  2221".).  Nachge- 
tragen: „Rawsche,  malmsdorff,  Heynchen,  Deuczsch- 
wele." 

Sed.  Hohnstein  (und  Sebnitz).  Übersicht:  8  Parochien. 
Bl.  114a:  ,, Honstein  —  Schonaw"  (^  Cod.  dipl.  I,  1, 
224).  Nachgetragen:  „Olbersdorff,  Schande,  Hayns- 
bach.'' 

Sed.  Jockerim  [Stolpen].  Übersicht:  6  Parochien. 
Bl.  114b:  „Jockerym— Smedefelt"  (=  Cod.  dipl.  1, 1, 
224). 

Sed.  Löban.   Übersicht:  12  Parochien.  Bl.  115a:  „Eccles. 

ibid.— Henrichlsdorff"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  222). 
Sed.  Lauban.  Übersicht:  16  Parochien.  Bl.  115b:  „Eccles. 

ibid.— Girfedorff"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  225). 

Sed.  Reichenbach.  Übersicht:  24  Parochien.  Bl.  116b: 
„Reichenbach  —  Konigfshain"  (es  fehlt  Ebersbach, 
sonst  =  Cod.  dipl.  I,  1,  225f.).  Nachgetragen:  „Mew- 
selwicz." 

Sed.  Seidenberg.  Übersicht:  18  Parochien.  Bl.  117b: 
„Frideberg  —  Rengerlsdorff"  (=  Cod.  dipl.  I,  1, 
226).  Nachgetragen:  „Arnsdorff,  Berndorff,  Bertels- 
dorÖV 

Sed.  Sorau.  Übersicht:  20 Parochien.  Bl.  118a:  „Soraw — 
Wellerfsdorff"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  220 f.).  Nachge- 
tragen :   „Freyenwalde. " 


Präpositur  Bautzeu  jene  10  Parochien  der  Präpositur  im  engeren 
Sinne  gemeint  sein  sollten,  sondern  es  steht  hier  neben  dem  Archi- 
diaconatus  Lusat.  (Niederlausitz)  der  Archidiakonat,  der  die  Ober- 
lausitz umfafste  und  dessen  Vorsteher  der  Propst  von  Bautzen  war. 
Dieser  verwaltete  also  im  Gebiet  jener  10  Parochien  das  Amt  eines 
Erzpriesters,  im  Archidiakonat  das  des  Archidiakonus.  —  Die  Be- 
zeichnung „Oberlausitz"  ist  ja  überhaupt  jüngeren  Datums. 
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Liisatia  inferior  (Ärcliidiacouatus  Lusatiae)^"'). 

Sed.  Beeskow.  Übersicht:  23  Parocliien.  Bl.  120a: 
„Belskaw  — Rietz"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  227). 

Sed.  Calaii.  Übersicht:  19  Parochien.  Bl.  121a:  „Calo — 
Priczschen"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  227  f.). 

Sed.  Cottbus.  Übersicht:  17  Parochien.  Bl.  122a: 
„Cotbiis  — Genczwalde"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  228). 

Sed.Dahme.  Übersicht:  16  Parochien.  Bl,  124a:  „Dahme 
—  Schenkendorff-'  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  229). 

Sed.  Forst.  Übersicht:  14  Parochien.  Bl.  124b:  „Forst— 
Dewplitz"  (=  Cod.  dipl  I,  1,  229 f).  Nachgetragen: 
„Weissag." 

Sed.  Guben.  Übersicht:  28  Parochien.  Bl.  125a:  „Budi- 
chaw  — AtterAvasch"  (Merteniswese  nach  Schidlow, 
sonst  wie  Cod.  dipl.  I,  1,  230  =  27  Parochien).  Nach- 
getragen (von  derselben  Hand?):  „Monaster.  de 
parochia  in  Guben." 

Sed.  Kirchhain.     Übersicht:   21  Parochien.    Bl.  126b: 

„Kirchhain  — Frankenaw"    (=  Cod.  dipl.  I,  1,  231). 

Nachgetragen:  „Stechaw,  Tornaw  [Sernaw?],  Hoen- 

lubisch." 
Sed.  Lübben.  Übersicht:  8  Parochien.  Bl.  127b:  „Lobben 

— Waldaw"  (=  Cod.  dipl  I,  1,  231  f.). 
Sed.  Luckau.    Übersicht:  14  Parochien.    Bl.  128a:  „Lug- 

kaw— Czützin"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  232). 
Sed.  Schlieben.     Übersicht:   16  Parochien.     Bl.  129a: 

„Sliben— Nawendorff"  (=  Cod.  dipl.  1,1, 232 f.).    Nach- 
getragen:  „Knoppelsdorif." 
Sed.  Spremberg.     Übersicht:   12  Parochien.    Bl.  129b: 

„Spremberg— Senfftenberg"   (=  Cod.  dipl.  I,  1,  233). 

Nachgetragen:  „Lawthe." 
Sed.  Storkow.     Übersicht:    13  Parochien.      Bl.  130b: 

„Storckaw— Herezberg"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  233  f.). 
Sed.  Zossen.  Übersicht:  16 Parochien.  B1.131a:  „Zossen— 

Schonenweyde"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  234). 

Die  nachträglich  eingetragenen  Orte  bezeichnen  nicht 
in   allen  Fällen   völlig    neu   gegründete   Parochien,    wie 


*'^)  Einem  Archidiacomis  Lnsatiae  (d.  i.  der  Niederlausitz)  be- 
gegnen wir  zuerst  1228  (Ludewig,  Reliqn.  mauusc.  I,  43),  ferner 
1231  (a.  a.  0.  I,  46),  1230  (Bertram,  Chronik  von  Mühlberg  S.  15). 

14* 
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Annaberg,  Secles  Wolkenstein.  Denn  die  Matrikel  giebt 
ihrem  Zwecke  gemäls  nur  solche  Orte  an,  deren  Kirchen 
in  jener  Zeit  das  Subsidium  biennale  zahlten.  Lag  eine 
Kirche  Jahrzehnte  lang  wüst  oder  hatte  sie  aus  irgend 
einem  Grunde  keinen  Pfarrer,  bezüglich  keine  Einkünfte, 
so  erscheint  sie  nicht  in  der  Matrikel^").  Kaditz  bei 
Dresden  z.  B.  finden  wir  als  Pfarrdorf  bereits  1273*') 
und  wiederum  1539  als  Filial  von  Kötzschenbroda"*^), 
während  es  in  der  Matrikel  nicht  steht.  Ebenso  führen 
die  Visitationsprotokolle  von  1539,  nicht  aber  die  Matrikel 
von  1495,  ebenso  wenig  die  verschiedenen  Drucke  der 
Matrikel  die  in  der  Einsamkeit  des  Eibsandsteingebirges 
gelegenen  Orte  Kosenthai,  Königstein,  Keinhardsdorf, 
Papstdorf  mit  Filial  Cunnersdorf  u.  s.  w.  auf*^),  die  doch 
sicher  nicht  alle  erst  nach  1495  ihre  Kirche  bekommen 
haben.  Denn  dann  wäre  wohl  irgend  ein  Nachtrag  in 
der  Matrikel  unter  Sedes  Pirna  zu  erwarten.  Man  irrt 
w^ohl  nicht  in  der  Annahme,  dafs  diese  Kirchen  wegen 
Armut  das  Subsidium  biennale  nicht  zahlten.  Das  niedrigste 
Einkommen,  das  die  Matrikel  von  1495  aufweist,  ist 
^/^  Mark  ■"'*).  Vielleicht  waren  Pfründen  unter  diesem  Be- 
trage frei.  Andere  Abstufungen  als  von  halber  zu  halber 
Mark  finden  sich  überhaupt  nicht,  ebenso  w^enig  andere 
Wertbezeichnungen. 


Kegistruui  Subsidii  Bieimalis^O- 

Super  omnes  prouentus  Episcopatus  Misuensis  superius  con- 
[Zeile  2]-gestos  non  iudignum  estimabitur,  si  et  quod  a  clericis 
beneti- [Zeile  3]-ciatis  prouenit,  subsidii  bienualis  fructuin  conscribenras. 
Dicitnr  autem  bienuale  subsidium  eo,  quod  a  bieunio  in  bieimium 
iu  honorem  Cathedre  solui  sit  cousuetum  Et  quolibet  anno   numeri 


■**')  Anders  in  der  Brandenburger  Matrikel  von  1459  bei  Riedel, 
Cod.  dipl.  Brandenb.  I,  8,  418  ff,  wo  wüste  liegende  Orte  oder  Kirchen 
als  solche  bezeichnet  sind.  Doch  ist  diese  Matrikel  äbulich  wie  die 
Meifsner  bei  Calles  nur  ein  aus  der  Matrikel  ausgezogenes  Orts- 
verzeichnis, so  dafs  die  öftere  Bemerkung  „deserta"  auch  Zusatz  des 
Herausgebers  sein  könnte.  Eine  regelrechte,  aus  dem  Original  (von 
c.  1500)  abgedruckte  Brandenburger  Matrikel  steht  a.  a.  0.  457. 
Cathedraticum  und  Synodaticum  erscheinen  hier  als  zwei  verschiedene 
Abgaben. 

^')  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  11,  1  Nr.  218. 

*^)  Burkhardt,  Kirchen  Visitationen  S.  257  Xr.  6. 

*'•')  a.  a.  0.  S.  259  Nr.  91  ff. 

^"j  Wessnitz  und  Tauscha  in  der  Präpositur  Hayn. 

■'^)  Liber  Salhusii  Bl.  84  a,  Archiv  des  Hochstifts  Meifsen. 
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imparis  In  festis  Epiphanie  domiiii  [Januar  6]  et  purificacionis  marie 
[Februar  2]  soluatur.  Et  ut  communeiii  (]uen(lam  habeas  discursuni, 
qui  hec  legis,  uumeros  parocbiarnm  quarunilibet  praelaturaruiu  et 
sediuni  compendiose  subiunxi.  Deinde  eciam  numerum  luarcaruni 
omnium  beneliciorum  tarn  curatoruiu  quam  non  curatorum,  vt  est 
nunc  Anno  dorn.  1495,  quam  breuissime  subscripsi,  vt,  cum  pro 
qualibet  marca  dentur  4  gross!  censualis  monete,  habeas  estimacionem 
subsidii  eiusmodi  plene  cognoscere.  Xec  lidem  miuuat,  si  quam  in 
Subscripto  registro  rasuram  videris  aut  spacium  iuter  scripturas 
amplum.  quoniam  augmentantur  quandnque  beneticia  pluribus  proven- 
tibus,  quandoque  eciam  noua  instituuntur,  pro  quibus  couscribendis 
hec  notasse  volui. 


IX. 

Ein  historisches  Lied  gegen  Herzog  Moritz 

von  Sachsen. 

Mitgeteilt  vou 
0.  Günther  in  Dan  zig. 


Das  umfangreiche  historische  Lied  von  Herzog  Moritz, 
das  ich  hier  veröffentliche,  dürfte  nach  allem,  was  ich  hahe 
ermitteln  können,  noch  unbekannt  sein.  Es  findet  sich  ab- 
schriftlich in  der  dem  16.  Jahrhundert  angehörigen  Hand- 
schrift Ms.  1326  der  Danzigcr  Stadtbibliothek  unter 
Stücken,  die  aus  dem  Nachlafs  des  Andreas  Oslander 
stammen.  _Das  Jahr  1547  als  Zeit  seiner  Abfassung  wird 
durch  die  Überschrift  bezeugt;  dafs  es  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Mühlberg  entstanden  ist,  geht  wohl  schon  daraus  her- 
vor, dals  auf  sie  und  die  Gefangennahme  des  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  nirgends  angespielt  wird.  Was  den 
Verfasser  des  Gedichtes  anlangt,  so  scheinen  mir  manche 
Stellen  darauf  hinzuweisen,  dals  wir  ihn  unter  der  pro- 
testantischen Geistlichkeit  zu  suchen  haben,  in  Kreisen, 
die  in  ihrer  ganzen  Anschauung  dem  Oslander  nahe  ge- 
standen haben  mögen.  Die  Angriffe  gegen  Herzog  Moritz — ■ 
der  Dichter  zerlegt  den  Namen  v.  97  f.  einem  Wortspiel 
zu  Liebe  in  die  beiden  Stücke  Mor  und  ßicius,  während 
er  sonst  meist  nur  die  zweite  Hälfte  des  Namens,  Ricius, 
anwendet  —  sind  mafslos  scharf  und  heftig;  im  übrigen 
zeigt  das  Gedicht  bei  einiger  Weitschweifigkeit  an  manchen 
Stellen  doch  so  viel  Urwüclisiges  und  Treffendes  im  Aus- 
druck, dafs  es  wohl  schon  deswegen  der  handschriftlichen 
Vergessenheit  entrissen  zu  werden  verdient. 


Lied  gegen  Herzog  Moritz. 
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Vieler  Erläuterungen  bedarf  das  Lied  uiclit,  am 
wenigsten  vor  den  Lesern  dieser  Zeitschrift.  Die  Ortho- 
graphie der  Handschrift  habe  ich  beibehalten  und  nur  die 
unregelmäfsig  durchgeführteVerdoppelung  der  Konsonanten 
am  Ende  der  Wörter  beseitigt. 


1547. 

Eyn  iiew  liedt  von  Moritz  liertzogeu  zu  Sachsen, 

der  sich  Churfürst  nenth,  in  des  Pentzenauers^) 

thon,  auch  in  des  armen  Judas  thon-) 

zu  singen: 


Von  eini.  der  sich  thut  nennen 

Von  Sachsen  hertzog  Moritz'^), 
Der  sich  auch  fast  that  rhumeu 

In  einer  gestelten  schrieft^), 
Wie  ehr  gots  wort  anhange, 

Desselben  bekeuner  sey, 
üb  dem  ehr  auch  wolt  halten 

Bis  an  das  ende  sein, 

Der  sich  auch  understanden 

In  solcher  gethanen  schrift, 
Mit  färben  aller  handen 

Zu  decken  seine  arge  list. 
Die  ehr  an  seinem  vettern. 

Dem  unschuldigen  treuen  mhan, 
Fefschlichen  hat  begangen 

Und  bösslich  gefangen  ahn: 

Von  solchem  ungeheuer 

Werd  ich  es  fahen  ahn 
Und  schwer  mit  worthen  teuer, 

Allen  ueidt  hingethan, 
Zu  singen  und  zu  ercleren 

Allein  die  blosse  warheit, 
Dieselbigen  nit  verkheren 

Nach  schmucken  die  falscheit. 


Darumh  habt  mirs  zu  guthe, 

Ir  Teutzsche  werden  mhan. 
Was  Standes  und  dignittete 

Ir  nhanien  ninget  han. 
Hie  wirth  nicht  angegriffen 

Die  fürstlich  wird  und  standt. 
Allein  die  bosheit  gemeldet. 

Die  dieser  hat  gethan,' 

Wie  keiser  Carl  der  fünfte 

Sein  krieg  angefangen  hett,  " 
Solchs  ordentlich  zu  schreiben 

Fiudt  hie  nicht  seine  Stadt, 
So  ists  auch  unvorborgen 

Eim  jeden  frommen  mhan, 
Wie  ghar  an  alle  fuege 

Ehr  solchs  hat  gethan. 

Zur  rechten  kegenwhere 

Und  gedrungener  defension 
Mnsten  sich  tzwen  beiden  kheren. 

Der  deutzscben  fursten  cron, 
Wolthen  sie  nicht  änderst  gestatten 

Dem  römischen  Antichrist, 
In  der  Christen  pluth  zu  baden, 

Als  sein  begeren  ist. 


1)  Vergl.  über  diesen  Ton:  Liliencron,  Histor.  Volkslieder, 
Nachtrag  S.  35. 

-)  Vergl.  Liliencron  a.  a.  0.  S.  25. 

'')  Die  Anfangsworte  enthalten  eine  Spitze  gegen  die  damals 
vom  Kaiser  in  seinen  Erlassen  verschiedentlich  angewandte  Redens- 
art „Johann  Friedrich  der  sich  nennet  Hertzog  zu  Sachsen";  vergl. 
z.  B.  Hortleder,  Handlungen  und  Aufsscbreiben  II  Buch  3  cap.  63 
und  67. 

0  Die  „Schrift",  auf  deren  Inhalt  hier  Bezug  genommen  wird, 
ist  Herzog  Moritzens  „Erklärung,  wie  Wir  der  Christlichen  Religion 
geneiget  und  welclier  Ursach  halben  wir  uns  wider  die  Keys.  Maj. 
nicht  eingelassen  noch  umbgehen  haben  können,  Uns  nmb  Unsos 
Vettern  Lande  anzunehmen",  gedruckt  bei  Hortleder  II  Buch  3 
cap.  41;  vergl.  Voigt,  Moritz  von  Sachsen  S.  209. 
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0.  Günther: 


Ich  mein,  zu  Sachsen  und  Hessen 

Der  Chnrfiirst  und  landtgraff  ist. 
Die  zwen  ausserleseu  besten, 

Kegen  den  der  Autichrist 
Sein  uiutwillen  wolde  liluieleu 

Und  richten  von  der  bhan. 
Also  in  gotts  worth  zu  whuelen, 

Wie  ehr  stets  hat  gethan. 

Bewegt  zu  solchen  Sachen 

Des  keisers  hohen  muth. 
Mit  dem  bunthnus  thet  machen 

Über  der  Christen  pluth. 
Die  gotlich  lehr  zu  tilgen 

Und  rotten  aus  dem  laudt. 
Wie  solchs  der  bapst  hat  geschrieben, 

Ist  uns  allen  woU  bekant. 

Balt  liess  der  keiser  ausgehn 

Ein  schwer  und  ernst  mandat, 
Darin  ehr  die  held  beide 

Thet  künden  in  die  acht, 
Doch  unverhörter  Sachen 

Und  unüberwunden  ghar: 
Solchs  thet  Ricius  lachen 

Mit  seiner  Juden  schar''). 

Fhur  zu  ghar  schnei  und  behende 

Unther  einem  grossen  schein. 
Als  wolt  Ferdinand  von  Behmeu 

Des  churfürsten  land  nhemen  ein, 
Gab  für  aus  solchem  gruude. 

Ehr  sess  in  der  siebschaft, 
Darumb  im  für  den  Behmen 

Solchs  getziraet  bas, 

Das  er  auch  möcht  erhalten 

Die  gesambten  leben  und  laudt, 
Die  sonsten  würden  zurspalten 

Und  khemen  in  Behemisch  handt, 
Und  thet  auch  fürwenden 

Aus  Judas  kus  und  muth. 
Wie  elirs  in  treuen  meinte 

Seim  lieben  vettern  zii  guth. 


„Ave  rabi"")  thet  er  sprechen, 

„Ich  bith  euch  meinen  dinst. 
Ich  meine  die  Sachsen  zum  besten, 

Das  ir  möget  werden  eins 
In  Sachen,  die  seint  prophane, 

Mit  unserm  keiser  guth. 
Auf  treuen  ich  euch  meine. 

Halt  meinen  rath  verguth," 

Ach  du  entferbter  ( .  Ricij  . ), 

Ach  du  entferbter  ( .  Mor  .), 
Ach  du  untreuer  mensche, 

Ach  du  vorfurther  thor, 
Zu  Halle  bist  du  erzogen 

Beim  romischen  Cardinal ''), 
Von  ime  hastu  gesogen 

Solch  untreu  allzumhal. 

Der  hat  dich  lernen  reden 
Das  beste  mit  dem  mundt, 

Das  bös  im  hertzen  meinen. 
Falsch  sein  zu  aller  stundt. 

Fhar  fort,  du  edler  Ricij, 
Du  cardinalische  frucht. 

Du  bist  auf  rechter  baue, 
Dem  Teufel  zugericht. 

Es  geht  dir  nicht  von  hertzenn, 

Deim  vettern  suchen  rhat. 
Wie  du  mit  fugen®)  thust  schwetzen, 

Du  beweist  die  kegen  that. 
Hettestu  dem  keiser  wollen  stillen" 

Seinen  gefasten  unmuth. 
Ander  wege  hettestu  woU  iunden, 

Für  diesem  dich  gehüt. 

Du  wolst  von  Christus  rogke 

Haben  den  besten  theil, 
Darumb  vor  schandt  unerschrogken 


Versuchst  dein**) 


heil, 


Thetst  dich  zum  kriege  khereu, 
Den  kouig  rufstu  ahn. 

Der  thet  dir  schigken  husseren, 
Vihisch  und  reuberisch  mhan. 


•^)  Von  irgend  welchen  jüdischen  Ratgebern  des  Herzogs  habe 
ich  nichts  finden  können.  Vielleicht  ist  der  Ausdruck  nur  beeinflufst 
durch  den  weiterhin  (v.  86  ff.)  gezogenen  Vergleich  Moritzens  mit  Judas 
Ischarioth. 

'')  Durch  die  Eingangsworte  Ave  Rabbi  (Matth.  26,  49)  wird 
der  Vergleich  Moritzens  mit  Judas  Ischarioth  (v.  86)  weiter  fortgesetzt. 

■')  Über  den  Aufenthalt  des  jungen  Moritz  in  Halle  am  Hofe 
des  Cardinais  Albrecht  von  Hohenzollern  vergl.  Brandenburg, 
j\[oritz  von  Sachsen  I.  12  f. 

s)  Vielleicht  „lugen"? 

^)  Die  Handschrift  hat  „den". 


Lied  gegen  Herzog  Moritz. 


217 


Baldt  whar  dir  da  geholffeu, 

Du  unvorsunner  iiihan, 
Als  dich  doselbst  dauchte, 

Die  Sachen  niust  deckel  han, 
Das  sie  mit  frembden  federn 

Getziret  thret  hertur: 
Der  obrigkeit  sein  gehorsam, 

Das  achtestu  dir  ghar  theuer. 

Du  woltest  goth  auch  gehen 

Alles,  was  gottes  ist, 
Darauf  sahstu  ghar  eben, 

Ej'  du  geferbter  Christ. 
Herlich  hastu  das  bewiesen 

Zu  Nyemeck  in  der  stadt. 
Da  du  deine  mörderische  diebe 

Dahin  geschigkt  hast^"). 

Zu  fahen  die  armen  pfaruer. 

Zu  sehenden  muther  und  kindt, ' 
Das  ist  die  erste  Grottes  ehre. 

Die  mhan  hie  bey  dir  hndt. 
Darnach  die  gotlosen  stifte 

Magdeburgk  und  Halberstadt 
Hastu  aufgenommen  zu  schützen 

In  irer  gotlosen  arth. 

Die  edle  Wittembergische  schule^'), 

Das  himmelische  paradeis, 
Daraus  gestürtzt  die  lügen, 

Her  drangen  gottes  preis, 
Den  ehr  pillich  soll  haben 

Ahn  unser  Seligkeit  — 
Hie  möcht  ich  lieber  weyneu  — 

Itzo  gantz  verwüstet  steht 

Durch  diese  dein  wüthereye 

Und  unvordinten  mordt. 
Ach  goth,  hernacher  eile 

Und  halt  ob  deinem  worth, 


Das  mhan  dir  gebe  die  räche, 

Du  wilt  vergelter  sein. 
Ach  her,  nhu  thu  aufwachen, 

Thu  uns  deiner  hulffe  schein. 

Dein  hals  wirf  dir  das  prechen, 

Nhun  glaub  du  mir  furwhar, 
Goth  wirt  den  schaden  rechen'-) 

Durch  bit  der  jungen  schar, 
Die  ghar  aus  reinem  hertzen 

In  rechtem  glaiibens  trost 
Seuftzen  und  clagen  mit  schmertzeii. 

Des  werden  sie  erhört. 

Denen  hat  goth  versprochen, 

Aus  irem  unmündigen  mundt 
Sein  lob  hie  anzurichen, 

Welche  nach  seugling  sinth'^): 
Den  hauffen  hastu  verstöret, 

Du  wütterich  ungetreu, 
Abgotterey  gemheret 

In  deiner  Sauliterei. 

Goth  thut  selber  sprechen: 

„Wher  ergert  der  deinen  ein. 
Dem  Avher  tausent  mhal  besser, 

Er  het  ahm  hals  ein  stein. 
Mit  dem  ehr  wher  versencket 

Ins  tieffen  mheres  grundt"  '^). 
Der  hastu  viel  gekrencket 

Itzundt  zu  dieser  stundt. 

Ire  engel  sehen  den  vather 

Im  himels  thron  so  hoch^''), 
Die  wider  dich  mit  schmertzen 

Den  schaden  clagen  noch, 
Doch"')  urtheil  darauf  gefeldt 

Wirt  itzt  verkündigt  dir. 
Und  dich  ergreiffen  schnelle. 

Es  ruü't  nach  vor  der  thür. 


1")  Der  Vorgang,  auf  den  hier  Bezug  genommen  wird,  scheint, 
wie  mir  auch  Herr  Professor  Brandenburg  freundlichst  bestätigt  hat, 
unbekanut  zu  sein.  Niemeck  liegt  bei  Bitterfeld;  vielleicht  hat  er 
sich  also  auf  dem  Zuge  abgespielt,  den  Moritz  im  November  des 
Jahres  1546  von  Torgau  aus  über  Bitterfeld  gegen  Halle  unternahm 
(vergl.  Voigt  S.  228). 

")  Die  Universität  Wittenberg  war  bereits  bei  Moritzens  Anzug 
um  6.  November  1546  aufgelöst  worden:  Voigt  S.  227. 

1-)  Die  Handschrift:  ,.rechnen". 

1*5)  Psalm  8.  3-,  vergl.  Matth.  21,  16. 

^*)  Matth.  18.  6. 

15)  Vergl.  .Matth.  18.  10. 

1*^)  Die  folgenden  Verse  sind  nicht  recht  verständlich  und  mit 
einer  Umstellung  von  Vers  197  f.  hinter  Vers  199  f.  wird  nicht  viel 
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0.  Günther: 


Leiptzig-,  die  werde  schule, 

Whar  auch  wol  zugericht 
Auf  weltlich  poUiceye, 

Die  itzt  zurissen  ist 
Durch  dieses  dein  wüthen  und  toben, 

Das  du  angefangen  hast: 
Ach  goth  so  hoch  dort  oben. 

Rechen  du  den  grossen  schadt, 

Den  dieser  hat  erwecket 

Seim  lieben  vaterlandt, 
Und  dir  hat  auch  geschwechet 

Lehr,  kirchen,  schuln  alsampt 
Mit  mörderischen  husseren, 

So  unchristen  und  rauber  sein: 
Das  wüthen  muss  au  in  selbst  kheren 

Und  treiben  den  Cayn. 

Nhuu  sey  dir  trotz  gepothen, 

Ricij  mit  deiner  schar. 
Das  einer  herfür  trette. 

Der  kegklich  sagen  thate, 
Der  churfürste  von  Sachsen 

Hab  solche  straf  verdint, 
Oder  mit  ordentlichen  rechten 

Auf  in  werde  erclert. 

Allein  umb  des  worts  gottes 

Ehr  dis  alles  leiden  thut. 
Das  ehr  bekent  ahn  trotzen 

In  rechter  forcht  und  dehniut, 
Dartzu  ehr  still  und  hoffend, 

Gewapnet  mit  glaubens  wher, 
Darumb  von  landt  und  leuthen  ver- 

Bei  got  hndt  ewig  eher,     fstossen 

Hastu  des  trosts  vergessen. 

Das  Christus  selber  spricht 
Zu  allem  menschlichen  geschlechte, 

Der  seins  worrs  bekenner  ist? 
,,AVhen  euch  die  leuthe  hassen 

WoU  umb  den  glauben  allein 
Und  euch  in  bau  Verstössen, 

Eur  heusslein  nhemen  ein, 


Euer  heil  das  ist  im  himel, 

Do  es  woU  i)leiben  soll. 
Den  Verfolgern  algemeine 

Solchs  wirt  vergolten  woll. 
Was  sie  euch  thun  zu  leide," 

Das  haben  sie  mir  gethan. 
Den  trost  last  euch  nicht  nhemen, 

Ich  bin,  ders  rechen  khan"^~). 

Dagegen  dir  die  schände, 

Zagen  und  blöder  muth 
Pleibt  stedt  zu  aller  stunde. 

In  quäl  und  Schreckens  gluth 
Mit  vorzweiffelung  umbgeben. 

Flüchtig  ahn  alles  heil, 
Cayn  hingegeben. 

Dem  vorderben  worden  zu  theij. 

.Hat  dir  nhuu  der  kaiser  gepotten. 

Dem  churfürsten  nhemen  das  sein, 
So  thut  dirs  Christus  verpieteu 

Bei  der  ewigen  hellen  pein. 
Lass  sehen ,    wher  nhuu  über  seim 

Fester  halten  khan,  [rechten 

Die  seinen  bas  verfechten, 

Sein  gewalt  beweisen  magk. 

Doch  ist  von  dir  erdichtet, 

Du  weist  es  selber  bas. 
Das  des  keisers  straff  und  richten 

In  Ordnung  ist  verfast. 
Die  er  nicht  zu  ubertredten 

Geschworen  hat  ein  eidt^^), 
Darumb  unpillich  gehorsam 

Du  im  itzt  hast  geleist 

Wider  den.  der  deinem  vather 

Vor  seines  bruders  zorn 
Landt,  stedt,  leuth  hat  erhalten. 

So  sunsten  wheren  verlorn. 
Den  Behraen  übergeben 

In  einem  testament ''■'), 
Hat  dir  errettet  eben. 

Zu  einem  erben  genenth. 


gewonnen.  Die  Vorstellung  ist  wohl  die,  dafs  die  Engel  der  Kinder, 
die  vor  dem  Himmelsthron  als  Ankläger  des  Herzogs  auftreten, 
auch  als  Vollstrecker  des  über  ihn  dereinst  zu  fällenden  Urteils  ge- 
dacht werden. 

'"'j  Die  hier  ausge.sprochenen  Gedanken  bewegen  sich  auf  dem 
Boden  von  Matth.  10.     Die  Handschrift  hat  wieder:  ,.rechnen". 

1*)  Hinweis  auf  die  Wahlverschreibung  Karls  V.  vom  3.  Juli  1519 
(gedruckt;^  Deutsche  Reichstagsakten.    Jüngere  Reihe  I,  864  ff). 

1^)  Über  dies  Testament  des  Herzogs  Georg  vergl.  Branden- 
burg I,  33  f. 


Lied  gegen  Herzog  Moritz. 
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Zu  ende  wil  ich  eilen 

Dis  angefangene  liedt, 
Mir  wirtli  zu  langk  die  weile 

Und  fris  mich  selber  vor  leidt, 
Die  falscheit  zu  erzelen, 

Die  du  begangen  hast: 
Ehs  wirt  dir  geben  leide 

Und  nienimer  bringen  rast. 

Will  dich  nicht  weiter  treiben, 

Dein  färb  entfeit  dir  ghar, 
Dir  wirt  zu  enge  die  werlet 

Und  der  gotfurchtigen  schar 
Thut  sich  ob  dir  betrüben 

In  holiem  schwerem  muth. 
Das  du  abtrunnigk  bist  worden 

Und  feist  zu  des  bapstes  roth, 


Die  dich  mit  trost  empfangen 

Wie  Judam  dein  genoss, 
Do  ehr  war  ausgegangen 

Zum  hanffen  der  gotloss, 
Den  hern  zu  verrathen, 

Den  lieben  meister  sein, 
Sprachen:  Sihe  du  auf  deine  sache^), 

Unser  gelt  hastu  hin. 

Thu  dich  doch  wider  kheren, 

Ach  du  vorfurter  mhan, 
Zur  kirchen,  die  niemant  wheret 

Nach  gnad  versagen  khan, 
Fleui  h  trostlich  zu  iren  armen, 

Die  dir  entgegen  gehen. 
Mit  hertzlichem  erbarmen 

Ihr  hilf  dir  offen  steht, 


Das  du  nicht  erhenckest 

3Iit  Judas  an  ein  bäum. 
Spat  au  mein  rath  gedenkest. 

Den  ich  dir  dargetlian. 
Die  gotlosen  sein  untreue, 

Das  glauli  du  mir  furwhar, 
Uf  ire  hilf  nicht  baue, 

Du  bist  verloren  ghar. 


■-")  Matth.  27,  4. 


X. 

Beiträge  zur  älteren  Geschichte  der 
kurfürstlicheii  Kimstkammer  in  Dresden. 


Von 

Tiktor  Hautzscli. 


Die  meisten  der  heute  vorhandenen  Königlichen  Samm- 
lungen für  Kunst  und  Wissenschaft,  denen  Diesden  den 
besten  Teil  seines  Rufes  seit  länger  als  zwei  Jahrhunderten 
verdankt,  leiten  ihren  Ursprung  von  der  ehemaligen  kur- 
fürstlichen Kunstkammer ^)  ab,  deren  Entstehung  bekannt- 
lich auf  den  Kurfürsten  August  zurückgeht").  Teils  durch 
Kauf,  teils  geschenkweise  erwarb  dieser  Fürst  eine  grolse 
Menge  von  Kunstwerken  und  sonstigen  Sehenswürdigkeiten 
aller  Art,  die  er,  ohne  sich  an  eine  systematische  Anord- 
nung  zu   binden,   seit   1560  in  mehreren  Zimmern  über 


^)  Eine  zusammenfassende  Geschichte  der  Kunstkammer  fehlte 
bisher.  Für  die  vorlieg-ende  Arbeit  wurde  hauptsächlich  das  reich- 
haltige Archiv  der  Generaklirektion  der  Köuigiichen  Sammlungen  für 
Kunst  und  Wissenschaft  in  Dresden  benutzt,  daneben  auch  das  weniger 
umfangreiche  Material  des  Hauptstaatsarcliivs,  besonders  Loc.  9835: 
Die  kurfürstliche  Kunstkammer  belangend  1591  — 1694  (citiert  mit 
Loc.  9835).  Den  Hauptvvert  habe  ich  daiauf  gelegt,  zu  ermitteln, 
Avelche  von  den  ehemals  in  der  Kunstkammer  vorhandenen  Gegen- 
ständen sich  mit  Sicherheit  noch  heute  in  den  Dresdner  Sammlungen 
nachweisen  lassen. 

-)  W.  Rofsmann,  Zur  Geschichte  der  Dresdner  Museen,  in  der 
Wissenschaftlichen  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1883  Nr.  18  S.  101 
bis  104.  —  Führer  durch  die  Königl.  Sammlungen  zu  Dresden,  heraus- 
gegeben von  der  Generaldirektion  der  Königl.  Sammlungen,  5.  Auflage 
(Dresden  1900)  S.  XL  (Dieses  Werk  wird  weiterhin  als  „Führer" 
citiert.) 
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seinen  eigenen  Wohngemächern  im  Dresdner  Schlosse  auf- 
stellen liefs^). 

Bald  nachdem  er  gestorben  war,  befahl  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Christian  I.,  ein  Verzeichnis  der  vor- 
handenen Bestände  anzulegen.  Dasselbe  ist  noch  heute 
im  Archiv  der  Generaldirektion  der  Königlichen  Samm- 
lungen in  sehr  wohl  erhaltenem  Zustande  vorhanden^). 
Es  ist  ein  stattlicher  Folioband  in  rotem  Kalbleder  mit 
reicher  Goldprägung  und  künstlich  verziertem,  durch  ge- 
stochene Ornamente  und  buntfarbigeWappen  geschmücktem 
Goldschnitt.  Der  Einband  ist  ganz  in  der  Art  des  aller- 
dings schon  1585  verstorbenen'"')  Hofbuchbinders  Jakob 
Krause'')  gefertigt.  Auf  dem  Vorsetzblatte  steht  in 
aulserordentlich  sauberer  Schrift  folgender  Titel:  „Inuen- 
tarium  vber  des  Churfürsten  zu  Sachsenn . . .  Kunst- 
Cammernn  in  Ihre  Churf.  Gnaden  Schlots  vnd  Vehstuuge  zu 
Drelsden:  Wie  desselben  vornehme  Sachen,  Kunststücke 
vnd  zugehöriger  Vorradt  iedes  besondern  Sortirt  vnd 
Ordinirt  wordenn  vnd  nachuolgendenn  Orten  zu  befinden. 
Inuentirtt  vnd  aufgericht  Anno  1587"'^).  Der  Verfasser 
des  Werkes  nennt  sich  nirgends.  Doch  lälst  sich  aus  der 
Handschrift  entnehmen,  dals  es  von  dem  seit  1586  ange- 
stellten Kunstkämmerer  David  Ulslaub  herrührt.  Offen- 
bar war  dieser  ein  Mann  von  sehr  mälsiger  Bildung,  da 
er  sich  viele  auf  Unkenntnis  allgemein  bekannter  That- 
sachen  beruhende  Versehen  zu  Schulden  kommen  liefs. 
Seine  Schreibart  ist  schwerfällig  und  nicht  selten  unklar. 


'')  Kurze  Xachricht  von  der  Ivunstkammer  zu  Dresden.  (Manu- 
skript von  16  Folioseiten,  geschrieben  17(36  durch  den  Kunstkämmerer 
und  Hofrat  Gottfried  Heiniich  Duckwitz.  Archiv  der  Generaldirektion 
Kap.  Xa  Nr.  51.  Eine  ziemlich  flüchtige  Arbeit  nicht  ohne  grobe 
Fehler,  die  von  einer  anderen  Hand  teilweise  verbessert  worden 
sind.)  —  J.  und  A.  Erbstein,  Das  König].  Grüne  Gewölbe  zu 
Dresden  (Dresden  1884)  S.  VII.  Dieses  noch  öfters  zu  erwähnende 
Werk  wird  weiterhin  als  „Erbstein"  citiert. 

^)  Kap.  X  Xr.  1. 

5)  E.  Kroker  in  dieser  Ztschr.  XIX  (1898),  350. 

ß)  K.  ßerling,  Der  kursächsische  Hof  buchbinder  Jakob  Krause 
(Dresden  1897)  erwähnt  diesen  Einbaml  nicht.  Möglicherweise  ist 
er  ein  Werk  des  Hofbuchbinders  Kaspar  Meuser. 

'^)  Kurze  Auszüge  aus  diesem  Inventar  ohne  Berücksichtigung 
der  kunstgeschichtlich  bedeutsamen  Notizen  gaben  bereits  Gustav 
Klemm  1837  in  P.  G.  Hilschers  Sammler  für  Geschichte  und 
Altertum,  Kunst  und  Xatur  im  Eibthal  I,  209—219  und  in  seinem 
Werke :  Zur  Geschichte  der  Sammlunaen  für  Kunst  und  Wissenschaft 
in  Deutschland  (Zerbst  1837)  S.  166—183,  sowie  J.  G.  Th.  Grässe 
,  1879  in  der  Zeitschrift  für  Museologie  II,  9—10.  17—20.  25—27. 
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Trotz  gelegentlich  angewendeten  grolsen  Wortreichtums 
vermag  er  dem  Leser  fast  niemals  ein  hinlänglich  deut- 
liches Bild  eines  von  ihm  beschriebenen  Gegenstandes  zu 
verschaifen.  Besonders  seine  Auseinandersetzungen  über 
künstlich  zusammengesetzte  Uhrwerke  und  astronomische 
Instrumente  sind  von  unglaublicher  Unbeholfenheit.  Des- 
halb ist  eine  zweifelsfreie  Identifizierung  der  von  ihm  er- 
wähnten Kunstweike  mit  den  heute  noch  vorhandenen  in 
vielen  Fällen  nicht  mehr  möglich. 

Seiner  Angabe  nach  waren  die  hinterlassenen  Samm- 
lungen des  Kurfürsten  August  damals  in  sieben  Räumen 
des  Schlosses  untergebracht.  Wollte  man  einen  Rundgang 
zur  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  unternehmen,  so 
trat  man  zunäclist  in  die  sogenannte  Reilskammer,  die 
ihren  Namen  wohl  daher  hatte,  dafs  hier  allerhand  zum 
Reilsen  oder  Zeichnen  nötige  Werkzeuge  aufbewahrt 
wurden.  Eine  kurze  Umscliau  in  diesem  Räume  genügte, 
um  zu  erkennen,  welche  Vorliebe  Kurfürst  August  für 
Mathematik  und  Astronomie,  sowie  für  die  Meiskunst  und 
ähnliche  Zweige  der  Technik  besessen  hatte.  Da  sah  man 
Erd-  und  Himmelsgloben  aus  Silber,  Messing  und  Holz,  teils 
unbeweglich  auf  festen  Postamenten  stehend,  teils  verstell- 
bar, teils  durch  Uhrwerke  in  Drehung  zu  versetzen.  Der 
künstlichste  Globus  stammte  von  dem  Uhrmacher  Georg 
Rolle  in  Augsburg.  Weiter  erblickte  man  astronomische 
Jvunstwerke  mit  beweglichen  Sphären,  Astrolabien,  selbst- 
thätige  Datumzeiger,  immerwährende  Kalender,  Sonnen- 
ringe, sowie  Uhren  aller  Art,  teilweise  mit  Schlagwerken 
und  Weckapparaten,  auch  Sand-,  Wasser-,  Sonnen-,  Stern- 
und  astrologische  Planetenuhren,  flache  und  hohle  Spiegel, 
Lesegläser  und  Brillen.  Zum  Zeichnen  waren  vorhanden 
ein  Reilstisch,  allerlei  Arten  Papier,  Schreibzeuge,  Lineale, 
Dreiecke,  Winkelhaken  und  Storchschnäbel,  Federhalter, 
Blei-  und  Rötelstifte,  silberne  Tintenfässer,  Streubüchsen, 
stählerne  und  silberne  Schreib- und  Reilsfedern,  zum  Messen 
Normalellen,  Zollstäbe,  Kompasse,  Quadranten,  Zirkel, 
Schrittzähler,  Visierruten,  Lote  und  Malsstäbe,  zum 
AVägen  allerlei  Hand-,  Setz-  und  Sclmellwagen  mit  ein- 
heimischen und  ausländischen  Gewichten^).  In  einem 
ledernen  Futteral  befanden  sich  die  aus  Messing  gefertigten 
und  vergoldeten  Mets-  und  Zeichenwerkzeuge,  die  Kurfürst 


^)  Viele  dieser  Gegenstände  befinden  sich  nocli  jetzt  im  Mathe- 
matisch-physikalisclieu  Salon. 
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August  auf  seinen  Reisen  eigenhändig  verwendet  hatte: 
5  Zirkel,  2  Malsstäbe,  3  Blei-  und  3  Reilsfedern,  1  Spatel 
zum  Ausstreichen  der  letzteren,  2  Radier-  und  Federmesser, 

3  Winkelhaken,  2  Lineale,  4  Rötel-  und  Reilskohlenstifte, 
2  Zangen,  1  Scheere  und  1  Quadrant.  Von  besonderem 
Interesse  war  ein  Wegemefsmstrument,  das  den  Kurfürsten 
gleichfalls  auf  seinen  Reisen  begleitet  und  mit  dessen  Hilfe 
er  hüchstwahrscheinlich  seine  in  der  Königlichen  Bibliothek 
noch  heute  vorhandenen  Reisekarten  entworfen  hatte.  Es 
war  mit  drei  Zeigern  versehen.  Der  längste  hatte  nach 
100  Ruten,  der  inittlere  nach  2000  Ruten,  der  dritte  nach 
20  Meilen  eine  Umdrehung  vollendet.  Ähnlich  war  ein 
anderes  Instrument  eingerichtet,  das  die  durchlaufenen 
Entfernungen  auf  einem  abrollenden  Papierstreifen  selbst- 
thätig  durch  Striche  eintrug.  Es  Averden  auch  noch  ver- 
schiedene andere  Apparate  „zur  Mappen-  und  Wageiikunst 
gehörig,  die  Ortung  aus  dem  Kompals  damit  aufzutragen", 
erwähnt,  doch  ist  die  Beschreibung  derselben  so  unklar, 
dafs  man  sie  sich  nicht  deutlich  vorstellen  kann.  Nur  der 
Bericht  über  die  vom  Kurfürsten  häufig  gebrauchten 
Schrittzähler  ist  einigermalsen  anschaulich.    Der  eine  hatte 

4  Zeiger,  die  je  nach  100,  1000,  100  000  Schritten  und 
10  Meilen  eine  Drehung  vollendeten.  Diese  Instrumente 
konnten  mit  besonders  dazu  angefertigten  Gürteln  auf  die 
Brust,  um  den  Leib,  ans  Knie  oder  an  den  Sattel  ge- 
schnallt werden.  Als  Verfertiger  derselben  werden  Thomas 
Rückert^),  Wenzel  Gamitz  er  ^'^)  und  Abraham  Riese  ^^) 
genannt. 

An  Möbeln  sah  man  in  diesem  Zimmer  verschiedene 
künstliche  und  teilweise  sehr  kostbare  Schreibtische  mit 
zahlreichen  wohlgefüllten  Schubfächern.  Der  wei-tvoüste, 
aus  vergoldetem  Silber  gefertigt,  mit  emaillierten  Kaiser- 
porträts verziert  und  mit  Schubladen  aus  Ebenholz  war 


^)  Vergl.  K.  Berling,  Der  kursächsische  Hofbuchbinder  Jakob 
Krause  S.  17—18. 

i^*)  Gemeint  ist  der  berühmte  Nürnberger  (loldschmied  Wenzel 
Jamnitzer  (1508—1588).  Über  den  Ankauf  einiger  von  ihm  ver- 
fertigter künstlicher  Instrumente  durch  Kurfürst  August  1565  be- 
richtet C.  Gurlitt  im  Kunstgewerbeblatt  I  (1885),  51  ff.  Ein  von 
ihm  gebautes  Astrolabium  mit  allerlei  Mefsvorrichtungen  und  mit  der 
Jahreszahl  1578  befindet  sich  im  Mittelsaal  des  Mathematischen  Salons, 
vergl,  A.  Drechsler,  Katalog  der  Sammlung  des  Königl.  Mathe- 
matisch-physikalischen Salons  zu  Dresden  (Dresden  1874)  S.  55. 

1')  Ein  Astrolabium  Rieses  von  1589  steht  im  Mathematischen 
Salon  (Drechsler,  Katalog  S.  11). 
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ein  Geschenk  Kaiser  Maximilians  II.  Einen  anderen  ans 
Marmor  und  Jaspis,  der  mit  einem  Positiv  verbunden  war^-), 
hatte  Kurfürst  August  von  dem  Bildhauer  Christoph 
Walt  er  ^"^j  in  Dresden  erkauft.  Auf  ihm  stand  ein  indiani- 
sches, mit  Leder  überzogenes  und  mit  goldenen  Malereien 
geschmücktes  Schreibzeug,  eine  Gabe  des  Herzogs  von 
Florenz.  Auch  andere  Fürsten  und  Herren  hatten  prächtige 
Geschenke  verehrt,  so  der  Herzog  Emanuel  Philibert  von 
Savoyen  zwei  krj-stallene  SpiegeF^)  und  eine  silberne 
Nachtlampe,  Kaiser  Rudolf  IL  eine  Gesteinsstufe  aus  Indien 
mit  16  Smaragden  von  ungewöhnlicher  Grölse^'*),  König 
Friedrich  IL  von  Dänemark  ein  künstliches  astronomisches 
Uhrwerk,  Augusts  Mutter,  die  Herzogin  Katharina,  eine 
Uhr  in  einem  Krystallgehäuse,  der  gelehrte  Landgraf 
Wilhelm  von  Hessen  mehrere  geometrische  Instrumente  aus 
Silber,  endlich  Graf  Friedrich  von  Hohenlohe  verschiedene 
Mefswerkzeuge,  sowie  eine  silberne  Kugelflasche,  auf  deren 
Oberfläche  eine  Weltkarte  eingraviert  war. 

Bei  einigen  Kunstwerken  dieses  Zimmers  werden  die 
Verfertiger  angegeben.  Als  Uhrmacher  und  Mechaniker 
finden  sich  erwähnt  der  Patzscher,  Hans  Kurzrock, 
Christoph  Schilsler^*^),  Endres  Ratze^")  und  vor  allem 
wiederholt  Martin  FeilL^).  Als  Erfinder  einer  Kunst- 
uhr wird  der  Leipziger  Mathematiker  Johann  Hume- 
lius^'-*)  genannt. 


^-)  Jetzt  in  der  Kmistkammer  des  Historischen  Mnsenms,  vergl. 
M.  V.  Elirenthal.  Führer  durch  das  Königl.  Historische  Museum 
zu  Dresden,  3.  Aufl.  (Dresden  1899)  S.  32. 

'3)  Bildhauer  luid  Bildschnitzer  (1534—1584).  Vergl.  J.  und 
A.  Erb  st  ein,  Der  kurfürstlich  sächsische  Eisenschueider  Paul  Walter 
(Dresden  1886)  S.  3—4  und  C.  Niedner,  Christoph  Walter,  in  dieser 
Ztschr.  XXril  (1902),  147—150. 

1^)  Der  eine  jetzt  im  Pretiosensaal  des  Grünen  Gewölbes,  vergl. 
Erhstein  S.  120  Nr.  171. 

^•^)  Jetzt  im  Juwelenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
stein  S.  201  Nr.  303. 

lö)  Verschiedene  seiner  Werke  befinden  sich  jetzt  im  Mathe- 
matischen Salon:  2  Sternuhren  von  1558  und  1562,  3  Sonnenuhren 
von  1562  und  1566  und  ein  Pantometrum  von  1569,  vergl.  Drechsler, 
Katalog  S.  12.  38.  39.  40.  41. 

'''')  Wohl  derselbe,  der  an  anderen  Stellen  des  Inventars  kurz- 
weg Meister  Endres  genannt  wird. 

**)  Ein  von  ihm  gearbeitetes  Fangeisen  mit  geätzter  Klinge 
bewahrt  das  Historische  Museum,  vergl.  v.  Ehrenthal,  Führer  S.  160. 

1°)  Über  ihn  vergl.  L.  Schmidt,  Kurfürst  August  von  Sachsen 
als  Geograi)h  (Dresden  1898)  S.  3ft".,  sowie  in  dieser  Ztschr.  XX 
(1899),  iööf. 
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Aiifser  diesen  Gegenständen  aus  dem  Gebiete  der 
Teclmik  enthielt  das  erste  Zimmer  auch  noch  eine  Reihe 
von  mehr  oder  weniger  wertvollen  Werken  der  bildenden 
Künste.  An  Erzeugnissen  der  Plastik  werden  erwähnt 
vier  alabasterne  Bildnisse  der  vier  Tageszeiten,  als  deren 
Urheber  Michael  Angelus  Romanus'-")  galt,  ferner 
eine  Anzahl  aus  Bronze  gegossene  Bildwerke,  unter  denen 
sich  Geschenke  der  Herzöge  von  Florenz  und  von  Mantua 
und  eine  Statue  des  Mars  von  Johann  PoUonia-^')  be- 
fanden, sowie  zahlreiche  kleine  Figuren  und  Gruppen  aus 
Wachs  und  Gips.  An  den  Wänden  hingen  verschiedene 
Gemälde.  Bemerkenswert  sind  unter  diesen  12  Bildnisse 
römischer  Imperatoren  von  Cäsar  bis  Domitian-'),  ein  Ge- 
schenk des  Hofarchitekten  Giovanni  Maria  Nosseni--^), 
ferner  „Contrafecte"  des  Kurfürsten  August,  der  Kaiser 
Karl  V.,  Maximilian  IT.  und  Rudolf  II..  der  Könige  Hein- 
rich III.  von  Frankreich,  Christian  III.  ■-^)  und  Friedi-ich  II. 
von  Dänemark,  verschiedene  biblische  JDarstellungen,  so- 
Avie  vier  fränkische  Bauern  und  Bäuerinnen  von  einem 
alten  deutschen  Meister.  Alle  diese  Bilder  stammten  von 
unbekannten  Malern.  Mit  Namen  erwähnt  werden  nur 
Friedrich  Bercht"-''),  von  dem  ein  Prospekt  eines  nicht 
näher  bezeichneten  Gebäudes  herrührte,  und  Hans  Bol'-'^j, 


-")  Diese  Xachbildunaen  der  Kolossalstatuen  des  Michel  Angelo 
iu  der  mediceisclien  Kapelle  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz  betinden  sich 
jetzt  in  der  Skulpturensamraliing;  vergl.  H.  Hettner,  Die  Bildwerke 
der  Könio-l.  Antikensammlung  zu  Dresden,  4.  Aufl.  (Dresden  1881) 
S.  4  Nr.  2^9—32. 

21)  Jean  de  Boulogne  oder  Giovanni  da  Bologna  (1524—1608), 
flandrischer  Bildhauer,  meist  in  Italien  th<ätig.  Vergl.  Desjardins, 
La  vie  et  Toeuvre  de  Jean  Boulogne  (Faris  1883). 

-■-)  Nach  K.V.Weh  er,  Anna,  Kurfürstin  zu  Sachsen  (Leipzig 
1865)  S.  337  waren  diese  Bilder  ein  Geschenk  des  Jakob  Strada.  Sie 
wurden  'damals  irrtümlicherweise  dem  Tizian  zugeschrieben. 

-=)  Baumeister  und  Bildhauer  (1544—1620),  Erbauer  der  kur- 
fürstlichen Begräbniskapelle  im  Dom  zu  Freiberg.  Lber  ihn  und 
seine  Thätigkeit  am  sächsischen  Hofe  vergl.  J.  Schmidt,  Beiträge 
zur  Kunstgeschichte  Sachsens  im  16.  Jahrhundert,  in  Webers  Archiv 
für  die  Sachs.  Geschichte  XI  (1873),  81-  114.  121—169. 

-^)  Jetzt  imSattelsaal  des HistorischenMuseums, vergl.  v.Ehren- 
thal,  Führer  S.  192. 

-■')  Über  ihn  vergl.  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Museo- 
logie  VII  (1884),  34—35.  Er  wii  d  1574  als  Mitbegründer  der  Dresdner 
Malerinnung  genannt,  vergl. K.  B er  1  in g  in  dieser Ztschr.XI (1890), 265. 

2<"')  Land.^chafts-  und  Miniaturmaler  der  flämischen  Schule  (1534 
bis  ln93). 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.    XXIII,  3.  4.  15 
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von  dem  16  „schöne  gemalte  Täflein"-')  vorhanden  waren. 
5  von  diesen  shid  noch  heute  in  der  Königlichen  Gemälde- 
galerie sicher  nachweisbar'-^). 

Aul'ser  den  genannten  Kunstwerken  barg  dieses  erste 
Zimmer  noch  einen  Schatz,  der  sich  leider  nur  teilweise 
bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  hat,  nämlich  mehrere  auf 
Sachsen  und  die  angrenzenden  Gegenden  bezügliche  ge- 
zeichnete Landkarten.  Das  Hauptstück  war  „eine  ein- 
gefalste  illuminirte  Mappa,  welche  der  Churfürst  Herzog 
Augustus  zu  Sachsen  seliger  selbsten  gemachet,  darinnen 
describirt  die  Chur  zu  Sachsen,  das  Land  Düringen,  Meilsen, 
Voigtland,  samt  den  assecuriaten  Ämtern  und  incorporirten 
Stiften  Merseburg,  Naumburg  und  Zeitz  und  nächstan- 
stolsenden  Grenzen".  Dieses  für  die  ältere  Landeskunde 
Sachsens  wichtige  Dokument  scheint  leider  spurlos  ver- 
schwunden zu  sein.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  verschiedenen 
anderen  Karten,  einer  „Mappa  auf  Pergament  des  Landes 
Düringen  und  Meilsen,  ist  illuminirt  und  auf  ein  Täflein 
gezogen"  und  „2  Mappen  des  Teutschlaiides  auf  lindene 
Tafeln  aufgezogen",  sowie  von  einer  „aufgerollten  illu- 
minirten  Mappa  in  Gestalt  eines  Herzens,  dabei  die  Justitia 
und  Fides  gemalet,  hat  Jobus  Magdeburger  von  Frei- 
berg gemacht".  Zwar  befindet  sich  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  eine  gezeichnete  herzförmige  Karte 
der  sächsischen  Länder  von  Hiob  Magdeburg,  doch 
zeigt  sie  statt  der  erwähnten  allegorischen  Figuren  nur 
zwei  Wappen.  Ein  besseres  Schicksal  war  mehreren 
anderen  Manuskriptkarten  beschieden.  Unser  Inventar 
erwähnt  „ein  rot  in  Leder  verguldetes  Buch  oder  Futteral, 
darinnen  etzliche  kleine  Mappen,  welche  Herzog  Augustus 
seliger  selbsten  gemachet" -^),  ferner  „5  aufgezogene  Holz- 
mappen, als  die  Seidische,  Lindische,  Annaburgische  und 
Rochische  Heide,  hat  Herzog  Augustus  seliger  auch  selbsten 
gemachet"  *"),  weiterhin  „ein  Kästlein  von  Nufsbaumholz 
mit  einem  weilsen  Beschläge,  darinnen  allerlei  verzeichnete 
Ortungen  Herzogen  Augusti  seligen  gethanen  Reisen,  auch 


-■')  Ein  Verzeichnis  derselben  giebt  J.  Hübner  in  Webers  Archiv 
für  die  Sachs.  Geschichte  II  (1864),  181  f. 

"*)  K.  Woermann,  Katalog  der  Königl.  Gemäldegalerie  zu 
Dresden,  Grofse  Ausgabe,  5.  Aufl.  (Dresden  1902),  Nr.  822.  823. 
828.  829.  830. 

29)  Mscr.  Dresd.  K.  339,  vergl.  L.  Schmidt,  Kurfürst  August 
von  Sachsen  als  Geograph  S.  14  f.  und  Tafel  IV — XI. 

80j  Im  HStA.,  vergl.  L.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  12. 
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Holzniappeii  der  Annaburgisclien  undTorgischen  Heiden"  ^^), 
endlich  eine  Scluiblade  mit  Zeichnnngen  der  Reisen  des 
Knriürsten''-)  von  Regensbnrg  nach  Augnstusburg,  von 
.Mühlberg  nach  Regensburg,  von  Annabnrg  nach  Schwerin, 
von  Schwerin  nach  Torgau,  von  Dresden  nach  Nötzling 
und  nach  Annaburg,  von  Glücksburg  nach  Gommern,  von 
Beizig  nach  Hagelberg,  mit  Karten  des  Tharandter  Waldes, 
der  Dresdner  Heide  und  der  Gegend  um  Augustusburg, 
letztere  drei  von  unbekannten  Zeichnern,  sowie  mit  geome- 
trischen Traktaten  und  Zeichnungen  Abraham  Rieses^"^). 
Alle  diese  Blätter  haben  sich,  wie  es  scheint,  teils  in 
der  Könighchen  Bibliothek,  teils  im  Hauptstaatsarchiv  zu 
Dresden  erhalten. 

Auf  den  Schränken  und  Schubladen,  in  denen  diese 
Karten  lagen,  waren  allerlei  ,, Meerschnecken,  Muscheln 
und  andere  seltsame  Gewächse  und  Tiere"  aufgestellt, 
darunter  zwei  Zungen  von  Schwertfischen,  die  Michael 
Fuchfs,  und  ein  „gebackener"  Paradiesvogel,  den  Sebald 
Schwertzer^^)  verehrt  hatte.  Von  der  Decke  hing  aufser- 
dem  an  einer  goldenen  Kette  von  163  Gliedern  jenes  be- 
rühmte fast  3  Ellen  lange  Einhorn  herab,  das  als  das  kost- 
barste Stück  der  Kunstkammer  galt  und  in  allen  älteren 
Beschreibungen  derselben  als  unschätzbar  gepriesen  wird^^). 

Nach  der  Besichtigung  dieses  ersten  Zimmers  gelangte 
man  in  ein  grofses  viereckiges  Gemach,  das  nach  dem 
Festungsbaugarten  zu  gelegen  war.  Beim  Eintritt  erblickte 
man  verschiedene  meist  grün  gestrichene  Schränke  mit 
vielen  Schubladen,  mehrere  Tische  und  lange  Tafeln,  so- 
wie zwei  Positive  von  schöner  geschnitzter  und  eingelegter 
Arbeit,  deren  eins  aus  Augsburg  stammte  und  selbstthätig 
drei  Musikstücke  spielte.  Auf  einigen  Tischen  lagen  aller- 
hand geometrische  Instrumente,  Kompasse^**),  Wasserwagen, 


31)  Mscr.  Dresd.  Q  187 ,„,  vergl.  L.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  11  f. 

32)  Jetzt  teils  in  der  Königl  Bibliothek,  teils  im  Mathematischen 
Salon,  vergl.  L.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  liL 

33)  Wohl  Mscr.  Dresd.  Cl,  C  3,  C  5,  C  468,5,  Dh  72  und  Db  84. 
31)  Bekannter  Alchemist,    der   nach   vielen   Reisen    1585  nach 

Sachsen  kam,  unter  August  und  Christian  I.  als  Hofalchemist  arbeitete, 
dann  in  Prag  Kaiser  Rudolf  II.  im  Experimentieren  unterwies  und 
1601  als  Berghauptmann  in  Joachimsthal  starb. 

3^)  Über  ein  anderes  Einhorn,  das  Johann  Georg  I.  1621  für 
die  Kunstkammer  zu  erwerben  wünschte,  vergl.  Webers  Archiv  für 
die  Sachs.  Geschichte  X  (1872),  213—215. 

38)  Einige  davon  jetzt  im  Eingangssaal  des  Mathematischen  Salons, 
vergl.  Drechsler,  Katalog  S.  14— 15,  besonders  Nr.  420— 424. 

15* 
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Zirkel,  Mafsstäbe,  Quadranten  und  Lote,  meist  aus  ver- 
goldetem Messing-,  teils  Augsburger  Arbeit,  teils  aus  dem 
Nachlasse  Valentin  Engel har dt s  erkauft.  Auf  einem 
grolsen  achteckigen  Tische  standen  viele  gedrehte  Kugeln, 
Büchsen,  Schachteln,  Schalen,  Becher  und  andere  Geräte 
aus  Elfenbein  und  Holz,  teils  von  Kurfürst  August  selbst^'), 
teils  von  seinen  Hofdrechslern  Egidius  Löbenigk  (auch 
Lobenig,  Lebenich,  Lebenick  oder  Lewenigk)  und  Georg 
Wecker  oder  Weckhardt-^*)  verfertigt,  teils  Geschenke 
des  Königs  von  Dänemark,  des  Erzherzogs  Karl  von 
Österreich  und  der  Herzöge  von  Bayern  und  Florenz. 
Mehr  als  200  andere  Gefälse  waren  aus  verschiedenen 
Steinen,  namentlich  aus  Serpentin  von  Zöblitz  und  aus 
Marmor  von  AA'eilsensee  hergestellt.  In  verschiedenen 
Schreibtischen,  Schränken  und  Kästen  lagen  allerlei  Werk- 
zeuge^-*) für  Tischler,  Drechsler,  Schlosser,  Goldschmiede, 
Barbiere  und  Wundärzte ^"^j,  ferner  Feuerzeuge,  Schreib- 
materialien aller  Art,  künstliche  Schlösser,  Stempel  und 
Petschafte,  Schach-,  Mühl-  und  andere  Spiele,  Wagen  und 
Gewichte,  sowie  ein  Prisma,  an  dem  der  Kurfürst  die 
Farbenbrechung    des   Lichtes    beobachtet    hatte.      Viele 


^''}  Vergl.  auch  HStA.  Loc.  9835  Bl.  1:  Verzeiclinis  des  g-e- 
drehten  elfeubemernen  Zeugs,  so  der  Churfürst  zu  Sachsen,  Herzog- 
Augustus,  eigener  Person  gedrehet,  welches  alles  David  Ufslaub  in 
die  Kunstkammer  zu  setzen  übergeben  worden.  Summa  165  Stück. 
(Vom  12.  Oktober  1586.)  —  Diese  Kunstwerke  befinden  sich  jetzt 
zum  Teil  im  Elfenbeinzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  z.  B. 
Erhstein  S.  19  Xr.  65  imd  S.  29  Nr.  328.  Näheres  teilte  darüber 
auch  Th.  Distel  in  dieser  Ztschr.  VIII  (1887),  149—150  mit. 

2S)  Vergl.  auch  HStA.  Loc.  9835  Bl.  2:  Folgt  was  Meister 
Georg  der  bairische  Drechsler  gemacht  hat.  —  Was  Meister  Egidius 
gemacht.  —  Die  meisten  dieser  Werke  (von  Löbenigk  gegen  40,  von 
Wecker  über  50)  befinden  sich  im  Elfenbeinzimmer  des  Grünen  Gewölbes^ 
vergl.  Erbstein  S.  11 — 35.  —  Über  beide  Künstler  vergl.  auch 
C.  Gurlitt  im  Kunstgewerbeblatt  IV  (1888),  78 f. 

^^)  Viele  dieser  Weikzeuge  befinden  sich  jetzt  im  Mathematischen 
Salon,  vergl.  Drechsler,  Katalog  S.  57—59,  andere  im  Pistolensaal 
des  Bistorischen  Museums,  vergl.  v.  Ehrenthal,  Führer  S.  141. 

**')  Die  Listen  dieser  Werkzeuge  zu  veröffentlichen  würde  sicher 
für  die  Geschichte  der  betreffenden  Handwerke  von  Wert  und  Interesse 
sein.  —  Manche  Werkzeuge  wurden  gelegentlich  an  Hofhandwerker 
ausgeliehen,  wenn  sie  vom  Kurfürsten  bestellte  Arbeiten  ausführen 
sollten,  vergl.  z.  B.  HStA.  Loc.  9835  Bl.  3— 11:  George  Weckers 
Drechslers  Inventarium  über  den  Drehezeug;  Bl.  12  — 14:  Egidii 
Lebenicks  Inventarium  über  den  bei  sich  in  Verwahrung  habenden 
Drehezeug  (beide  Verzeichnisse  vom  13.  April  1591  und  mit  farbigen 
Zeichnungen);  Bl.  15 — 21:  Inventarium  über  die  Bolzen,  Drehebäuke 
und  zugeliörigeu  Zeuge,  so  Utz  Krell  in  Verwahrung  hat. 
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dieser  Werkzeuge  waren  von  dem  Zeugsclimied  Leonhard 
T h  an n  e r * ^)  in  Nürnberg-  erkauft  worden.  Andere  Scliränke 
enthielten  Fiscliangeln  aller  Art,  Voriiclitungen  zum  Vogel- 
fange, die  Gärtnergeräte  und  das  Pfropfzeug *-j  des  Kur- 
fiirsten  August,  ferner  allerhand  Modelle  und  ßerechnungs- 
tafeln  für  das  Artilleriewesen,  Instrumente  zum  llichten 
der  Geschütze,  sowie  Handfeuerwaffen,  Kugelformen  und 
Geschützkugeln,  von  denen  die  acht  grölsten  besondere 
Namen  trugen  und  mit  Spottreimen  gegen  die  Flatianer 
versehen  waren"''^). 

Die  Wände  dieses  Zimmers  waren  numeriert  und  mit 
zahlreichen  Gegenständen  der  verschiedensten  Art  behängt. 
An  der  ersten  und  zweiten  Wand  sah  man  allerhand  Werk- 
zeuge für  Tischler,  Schlosser,  Büchsenmacher  und  andere 
Handwerker,  an  der  dritten  Geräte  zum  Aufbrechen  von 
Thüren  und  Fenstern,  Öffnen  von  Schlössern,  Ausziehen 
von  Nägeln,  Zerbiegen  von  Gittern,  Sprengen  von  Fesseln 
und  Ketten,  Durchbohren  von  Mauern  und  Ausheben  von 
Steinen,  sowie  Steigseile  und  Niederlafszeug,  an  der  vierten 
mehrere  Folterinstrumente,  Meisgeräte  und  einige  vom  Erz- 
herzog Matthias  von  Österreich  übersendete  türkische 
Waffen.  Aulserdem  hingen  an  den  Wänden  noch  ver- 
schiedene Gemälde,  namentlich  Fürstenbilder,  darunter 
zwei  Porträts  des  Herzogs  August  und  seiner  Gemahlin 
Anna  vom  Jahre  1551^*),  ferner  ein  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handener Salvator  von  Jacob o  de  Ponder^-^j,  ein  Bild- 


^')  K.  V.  Weber,  Anna,  Kurfürstin  zu  Sachsen  S.  351. 

■*-)  Jetzt  im  Pistolensaal  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V;  Ehrenthal,  Führer  S.  142. 

*3)  Diese  Reime  hat  J.  Hei  big  in  Webers  Archiv  für  die  Sachs. 
Geschichte  VII  (1869),  320—323  und  darnach  J.  G.  Th.  Grässe  in 
der  Zeitschrift  für  Museologie  II  (1879),  19  veröffentlicht. 

•**)  Beide  Gemälde  rühren  von  dem  Leipziger  „Fürstenmaler" 
Hans  Krell  her,  der  um  1531  —  1565  arbeitete.  Sie  befinden  sich  jetzt 
in  der  Gemäldegalerie,  vergl.  Wo  er  mann,  Kat.  Nr.  1956—1957.  Ein 
anderes  Porträt  Augusts  von  demselben  Künstler  aus  dem  Jahre  1561 
hängt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl.  v.  Ehren - 
thal,  Führer  S.  25.  Über  Krell  vergl.  noch  G.  Wustmanu,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Malerei  in  Leipzig  (Leipzig  1897)  S.  42-51, 
über  seine  Porträts  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Museologie  V 
(1882),  91. 

^■^)  Vermutlich  ist  gemeint  Jacopo  da  Ponte,  genannt  Bassano, 
Maler  der  venezianischen  Schule  (1510—1592),  oder  der  Bildnismaler 
Jacopo  C'arrucci,  genannt  Poutormo  (1494—1552).  Das  Bild  befand 
sich  noch  zu  Julius  Hübners  Zeit  im  Vorrat  der  Gemäldegalerie, 
vergl.  Webers  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  II  (1864),  186. 
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nis  Adams  und  Evas,  „liat  der  alte  Lukas  Maler  ge- 
macht" ^*^),  eine  Ansicht  der  Belagerungen  von  Szigeth 
1566  und  von  Danzig  1577,  Prospekte  von  Venedig  und 
von  Antwerpen  in  Kupferstich,  sowie  mehrere  Landkarten, 
darunter  eine  Landtat'el  Daniel  Winzenbergers  von  der 
Stadt  Dresden  aus  und  zwei  eingefalste  Mappen  mit 
krystallenen  Gläsern  überdeckt,  „eine  auf  Germaniam,  die 
andere  auf  universam  Ungariam  gerichtet".  Die  erste 
von  diesen  beiden  hat  sich  bis  heute  in  der  Königlichen 
Bibliothek  erhalten*^). 

In  diesem  Zimmer  stand  auch  eine  aus  dem  Besitz 
des  Kurfürsten  August  stammende  wertvolle  Büchersamm- 
lung von  288  Bänden,  welche  deutlich  die  ungemeine  Viel- 
seitigkeit der  Interessen  dieses  Fürsten  zeigte.  Viele  der 
darin  vorhandenen  Werke  lassen  sich  noch  heute  in  den 
Beständen  der  Königlichen  Bibliothek  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. Leider  werden  gedruckte  Bücher  und  Hand- 
schriften nicht  unterschieden.  Durchblättert  man  das  Ver- 
zeichnis, so  vermifst  man  völlig  theologische,  juristische 
und  medizinische  Bücher,  welche  in  der  ursprünglich  in 
Annaburg  aufbewahrten,  seit  1586  nach  Dresden  ins  Schlots 
gebrachten  und  neben  der  Kunstkammer  aufgestellten  Hand- 
bibliothek eine  grofse  Rolle  spielen.  Die  Mehrzahl  der 
Werke  ist  astronomischen,  mathematischen  und  technischen 
Inhalts.  Kaum  ein  bedeutenderes  Buch  des  16.  Jahrhunderts 
aus  diesen  Gebieten  wird  vermilst.  Die  antiken  Klassiker 
dieser  Wissenschaften  und  die  grofsen  deutschen  Theoretiker 
Peuerbach,  Regiomontan,  AVerner,  Stoff  1er,  Apian  und 
Copernicus  sind  mehrfach  vertreten,  aber  auch  die  Aus- 
länder Cardanus,  Postellius,  Fernel,  Orontius  Finäus  und 
Gemma  Frisius  fehlen  nicht.  Astronomische  Tafeln  und 
Ephemeriden  liegen  in  den  verschiedensten  Ausgaben  vor. 
Dals  neben  der  Astronomie  auch  die  Astrologie  nicht  fehlt 
und  dals  eine  reichliche  Menge  von  abergläubischen  Prophe- 
zeiungen aller  Art  vorhanden  ist,  nimmt  für  jene  Zeit 
nicht  Wunder.  Gut  vertreten  ist  auch  die  Geographie. 
Wir  finden  mehrere  Ausgaben  vom  Theatrum  orbis  ter- 


'b'- 


rarum  des  Abraham  Ortelius,  die  ersten  Teile  von  Braun 


und  Hogenbergs  Städtebuch,  die  kosmographischen  Kom- 

■*")  Gemeint  ist  der  ältere  Lukas  Craiiach  (1472—1553).  Das 
Bild  ist  jetzt  in  der  Gemäldegalerie,  vergi.  Woermann,  Kat.  Nr. 
1911—1912  oder  191HB. 

^^)  Beschrieben  und  reproduziert  bei  L.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  17 
und  Tafel  XIII. 
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pendien  von  Sebastian  Münster,  Joliann  Honter  und  Hein- 
rich Glareanus,  sowie  einige  Reisebeschreibungen.  Unter 
diesen  fehlen  auffallenderweise  Werke  über  Amerika  gänz- 
lich, dagegen  ist  die  Fahrt  des  Nicolaus  Nicolai  nach 
Indien  in  drei  verschiedenen  Ausgaben  vertreten,  vermut- 
lich, weil  der  Kurfürst  durch  seine  Beteiligung  an  dem 
Rott'schen  Pfeff'erhandel^^)  ein  besonderes  Interesse  für 
das  östliche  Indien  gewonnen  hatte.  iVucli  völkerkundliche 
Werke  mangeln  nicht.  So  werden  mehrere  gezeichnete  und 
illuminierte  Trachtenbücher  erwähnt,  die  sich  heute  nicht 
mehr  sicher  nachweisen  lassen.  Überhaupt  hatte  der  Kur- 
fürst eine  groise  Vorliebe  für  Bilderwerke.  Er  besals 
deshalb  eine  ganze  Reihe  von  Sammelbänden,  in  die  er 
sich  Kupferstiche  und  Holzschnitte  aller  Art,  namentlich 
Ansichten  von  Städten  und  Gebäuden,  Abbildungen 
römischer  Altertümer,  Szenen  aus  der  biblischen  Geschichte 
von  berühmten  Meistern,  namentlich  von  Virgil  Solis, 
AVappen,  Stammbäume,  Fürstenporträts,  Darstellungen  von 
Turnieren,  festlichen  Aufzügen  und  allerlei  höfischem  Zere- 
moniell einheften  oder  auch  wohl  einkleben  liels.  Reichlich 
waren  auch  architektonische,  perspektivische  und  kriegs- 
wissenschaftliche Werke,  sowie  Anweisungen  zur  Ver- 
fertigung von  Kompassen,  Sonnenuhren,  Meiswerkzeugen 
und  anderen  mechanischen  Instrumenten  vertreten.  Auch 
einige  auf  Pergament  gezeichnete  Seekarten  werden  auf- 
geführt, doch  ist  aus  den  äulserst  dürftigen  Beschreibungen 
nicht  zu  ersehen,  ob  sie  mit  den  noch  jetzt  in  der  König- 
lichen Bibliothek  vorhandenen  identisch  sind.  Werke  der 
schönen  Litteratur  fehlen  dem  vorwiegend  prosaischen  und 
nüchternen  Charakter  des  Kurfürsten  entsprechend  mit 
Ausnahme  eines  Gedichtbuches  von  Hans  Sachs  gänzlich. 
Auch  von  den  antiken  Klassikern  sind  nur  diejenigen 
vertreten,  deren  Werke  für  das  praktische  Leben  von 
Nutzen  sind. 

Aus  diesem  zweiten  Gemach  gelangte  man  .,in  die 
Stuben  neben  dem  Frauenzimmer  gegen  dem  Schlofshofe". 
Hier  erblickte  man  in  Schränken  und  Schubfächern  wiederum 
allerlei  Handwerkszeug*^)  für  Münzschläger,  Drahtzieher, 


^S)  J.  Falke,  Des  Kurfürsten  Anglist  portngiesischer  Pfeffer- 
handel, in  AVebers  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  V  (1867),  390-410 
nnd  K.  Hähler,  Konrad  Rott  nnd  die  Thüringische  Gesellschaft,  im 
Neuen  Archiv  für  Sachs.  Geschichte  XVI  (1895),  177—218. 

^»)  Jetzt  zum  Teil  im  Mathematischen  Salon,  vergl.  Drechsler, 
Katalog  S.  57—59. 
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Tischler,  Bernsteindrechsler,  Barbiere  und  Chirurgen ■'^'^), 
sowie  künstliche  Uhrwerke  und  Meisinstrumente.  Bei 
einigen  dieser  Geräte  werden  die  Verfertiger  genannt. 
Das  Prägzeug  für  Münzen  und  Medaillen  rührte  von  dem 
Zeugmeister  Paul  Buchner-^^)  her.  Drei  Meilenmesser 
hatte  nach  den  Angaben  des  Magisters  Valerius  Thaw^^) 
in  Leipzig  der  Uhrmacher  Endres'^'^)  in  Torgau  hergestellt. 
Ferner  werden  erwähnt  zwei  künstliche  Gewichtuhren 
von  Hans  Kurzrock  und  ein  Stockdegen'^*)  von  Martin 
Feill'^'^).  An  den  Wänden  dieses  Zimmers  hingen  Hirsch- 
geweihe, Gemsengehörne  und  zahlreiche  Bilder,  namentlich 
Fürstenporträts,  Ansichten  von  Städten,  Abbildungen  von 
Schlachten  und  Belagerungen,  illuminierte  Kupferstiche  in 
Rahmen  und  eine  Darstellung  der  Geburt  Christi  von 
Peter  Zorn,  sowie  viele  Landkarten,  darunter  eine  Choro- 
graphia  nova  Electoratus  Saxonici  et  totius  Misniae  cum 
adiacentibus  regionibus'^'^). 

Weiter  kam  man  ,,in  das  kleine  Gemach  vor  der 
grofsen  Stuben  neben  dem  Frauenzimmer  gegen  dem  Schlofs- 
hofe".  Hier  lagen  in  zwei  grolsen  Schränken  allerlei 
Geräte  zum  Fisch-  und  Vogelfang"),  zwei  astronomische 
Instrumente  von  Valentin  Engelhardt,  verschiedene  ge- 
zeichnete Landkarten  und  Pläne,  darunter  zwei  indianische 
Mappen,   eine  von  dem  Uhrmacher  Hans  Göbe'^^)  ver- 


^'^)  Darunter  Knochensägen,  Hirnschalenbolirer,  Splitter-  und 
Kugelzieher,  Pfeilzangen,  Zalinb recher,  Mundschraubeu,  Klystier- 
spritzen,  Mastdarmspiegel,  Schrotlöffel,  Sezieimesser,  Schrauben  zum 
Einrichten  verrenkter  Gelenke  und  zum  Geradbiegen  krummer  Beine, 
sowie  eiserne  Hände. 

■■^1)  Erbauer  des  Stallgebäudes,  lebte  lö31  — 1607.  Vergl.  K. 
V.  Weber,  Anna,  Kurfürstin  zu  Sachsen  S.  346. 

S-)  Vergl.  K.  V.  We  b  e  r  a.  a.  O  S.  346  und  L.  S  c h  m  i  d t  a.  a.  O.  S.  9. 

°^)  Wohl  der  in  Anm.  17  erwähnte  Endres  Ratze. 

^*)  Jetzt  vermutlich  im  Kleiderzimmer  des  Historischen  Museums, 
Tergl.  V.  Ehrenthal,  Führer  S.  205,  wo  er  aber  dem  Hans  Fleischer 
oder  Hans  Frost  zugeschrieben  wird. 

S')  Mechaniker  und  Uhrmacher  aus  Naumburg,  thätig  in  Dresden 
■während  der  z\yeiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunders.     Vergl.  Anm.  18. 

■''^)  W^ohl  die  jetzt  in  der  Kartensammlung  der  Köiiigl.  Bibliothek 
aufbewahrte,  von  einigen  dem  Sebastian  v.  Rotenhan  zugeschriebene 
Chorographia  noya  Misniae  et  Thuriugiae  des  Balthasar  Jenichen. 

'"'')  Jetzt  teilweise  im  Pistolensaal  des  Historischen  Museums, 
vergl.  V.  Ehrenthal,  Führer  S.  142. 

^^)  Dieser  Göbe  oder  Gebe  stammte  aus  Innsbruck  und  wurde 
am  20.  Oktober  1558  als  Hofuhrmacher  des  Kurfürsten  August  ver- 
pflichtet, vergl.  HStA.  Loc.  9835  Bl.  40.  Er  ist  wohl  identisch 
mit  jenem  Meister  H.  G.,  von  dem  sich   eine  Kalenderscheibe  von 
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fertigte  Seekarte,  eine  von  Graf  Friedrich  von  Hohenlohe 
geschenkte  Karte  von  Deutschland,  eine  Diiringische  und 
Meifsnisclie  Landtafel  mit  Stamm  und  Voreltern  der  Kur- 
fürsten und  Herzöge  zu  Sachsen '"'•*),  eine  Karte  des  Meils- 
nischen gebirgischen  Kreises,  eine  Mappe  ,,nach  dem 
Sächsischen  und  Magdeburgischen  Lehen",  zwei  Pläne  der 
Gegend  um  Freiberg,  ein  Modell  zum  Schlots  und  Haus 
Königstein,  zahlreiche  Grundrisse  sächsischer  Wälder  und 
Heiden  mit  ihren  Pürschsteigen,  mehrere  Karten  der  Reisen 
des  Kurfürsten  August,  allerlei  Festungspläne  und  Modelle, 
die  Graf  Eochus  von  Lynar*^")  und  der  Zeugmeister 
Paul  Büchner*^')  übergeben  liatten,  sowie  mehrere 
Gemälde,  darunter  ein  ungewöhnlich  grofser  Hirsch  von 
Lukas  Maler*'-)  und  zwei  Bilder  indianischer  Bäume 
und  Vögel,  die  Hieronymus  Gramer  aus  Lissabon  mit- 
gebracht hatte. 

Aus  diesem  vierten  Zimmer  gelangte  man  in  ein  kleines 
Gemach  „neben  der  Librarey".  Hier  erblickte  man  einen 
Schrank  mit  Geräten  zum  Vogelfang,  allerhand  Wagen, 
Kompassen  und  anderen  Mefsinstrnmenten,  ferner  Modelle 
zu  Gebäuden  und  Maschinen,  zum  Teil  von  Endres Ratze, 
Peter  Kellermacher  und  Karl  Detha  verfertigt,  Vor- 
räte ausländischer  Hölzer  zum  Drechseln,  einen  grofsen 
Himmelsglobus  und  eine  Anzahl  Forstkarten.  Von  be- 
sonderem Interesse  war  eine  Sammlung  von  32  verschiedenen 
sächsischen  Gesteinsarten •^'^j,  die  Johann  Maria  Nosseni 


1569  und  ein  Seekompafs  von  1571  im  Mathematisclien  Salon  belinden 
(vergl.  Drechsler,  Katalog  S.  43  Nr.  57  und  S.  34  Nr.  283).  Über 
ihn  vergl.  auch  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Museologie  VIII 
(1885),  12  und  L.  Schmidt  im  Neuen  Archiv  f.  S.  G.  XX  (1899),  157. 

^^)  Die  berühmte  grofse,  bisher  noch  nicht  reproduzierte  Mauu- 
skriptkarte  Hiob  Magdeburgs  in  der  Königl  Bibliothek.  Über  sie 
vergl.  S.  Rüge  in  Kettlers  Zeitschrift  für  wissensch.  Geographie  II 
(1881),  228  f. 

"")  Kursächsischer  Zeng-  und  Baumeister,  1525—1596. 

*^i)  Vergl.  Anm.  51.  Hierher  gehört  wohl  das  Buchnersche  Modell 
der  Festung  Dresden,  das  sich  jetzt  im  Mathematischen  Salon  befindet. 
Vergl.  W.  G.  Lochmann,  Die  Sammlaugen  der  mathematisch-physi- 
kalischen Instrumente  und  der  Modellkammer  in  Dresden  (Dresden 
1835)  S.  66. 

"-)  In  der  Gemäldegalerie  nicht  vorhanden.  Möglicherweise  ist 
eins  der  beiden  Hirschbilder  gemeint,  die  Th,  Distel  in  dieser  Ztschr. 
XIII  (1892),  334  f.  beschreibt. 

ö3)  Über  die  Entdeckung  dieser  Gesteinsarten  vergl.  J.  Schmidt 
in  Webers  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  XI  (1873),  101  ff.  Nälieres 
über  ihre  Fundorte  enthält  ein  Manuskript  der  Königl  Bibliothek 
(a  22b):    Revision   derer   Edelgestein-    und  Marmorbrüche,   So  auff 
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zusammengebracht  und  auf  ihre  technische  Verwertbarkeit 
hin  geprüft  hatte.  Darunter  befanden  sich  mehrere  Arten 
Serpentin  von  Züblitz,  buntfarbige  Schiefer  von  Plaunitz*^^), 
ein  braunes  tafelförmig  brechendes  Gestein  aus  dem  Wer- 
dischen Walde,  roter  Marmor  mit  weilsen  Punkten  und 
ein  grüner,  rot  gefleckter  Stein  von  Wildenfels,  andere 
grüne  Gesteine  von  Öderan  und  aus  der  Gegend  von  Chem- 
nitz, schwarzer  Basalt  von  Stolpen,  vom  Bielberge"'^)  bei 
Annaberg  und  vom  Schneeberge  bei  Grünau,  Marmor  von 
Waldheim,  Maxen  und  Burgk  bei  Dresden,  marmorartige 
Wackensteine  von  Wolkenstein,  Schwarzenberg  und  Harz- 
dorf, ein  schönes  geschichtetes  Gestein  von  Ebersdorf, 
Amethyst  von  Warmbad,  rote  Steine,  zum  Teil  mit  weilsen 
Punkten,  von  Saalhausen  unfern  Dresden,  ein  harter,  flötz- 
weise  brechender  Stein  aus  Pennrich,  ein  feiner  weifser 
Stein  von  Befseritz*^*^)  bei  Dresden,  endlich  Jaspis  von 
Langenlungwitz. 

An  den  Wänden  dieses  Zimmers  hingen  wiederum 
allerlei  Gehörne  und  Geweihe,  Bilder  von  ungewöhnlich 
grolsen  oder  sonst  mei'kwürdigen  Hirschen,  Rehen  und 
Wildschweinen,  Fürstenporti'äts  und  biblische  Historien, 
sowie  mehrere  Landkarten,  unter  ihnen  Kaspar  Henne- 
bergers preulsische  LandtafeP')  und  eine  Descriptio  nova 
et  integra  universalis  orbis  totius  iuxta  Germanam  Neo- 
tericorum  traditionem*^^}. 

Mit  diesem  Räume  war  die  eigentliche  Kunstkammer 
zu  Ende.  Zwei  weitere  Gemächer,  der  Vorsaal  „zwischen 
der  Kunststube  und  der  Librarey"  und  eine  Kammer  ,, unter 
dem  Dache  neben  des  Drechslermeisters  Egidius  Werk- 
statt" waren  mit  zurückgestellten,  teils  unscheinbar  ge- 
wordenen, teils  beschädigten  Gegenständen,  sowie  mit 
leeren  Kästen  und  Futteralen  und  anderem  Gerumpel 
angefüllt. 


S.  Churfürstl.  Durcbl.  Johann  Georg  des  Andern  Befehl  geschehen 
Im  Jahr  Christi  ]65!»,  und  ist  diese  Relation  Sr.  Churfürstl.  Durchl. 
am  8  Novembris  selbigen  Jahres  überreichet  worden  von  W[olf] 
C[aspar]  K[lengel]  0[ber-]  L[and-J  B[aumeister].  —  Vergl.  auch 
R.  Steche  in  dieser  Ztschr.  IV  (1883),  127  ff. 

**^)  Niederplanitz  bei  Zwickau. 

05)  Pöhlberg. 

ß")  Wohl  Pester witz. 

^■'j  Die  erste  Ausgabe  erschien  ]o84. 

•'ä)  Möglicherweise  eine  der  Weltkarten  des  Orontius  f inäus, 
die  ganz  ähnliche  Titel  haben. 
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In  den  nächsten  Jahren  nach  dem  Abschlnfs  dieses 
ersten  Inventars  von  1587  wurden  die  Bestände  der  Kunst- 
kammer teils  durch  Ankäufe  des  Kurfürsten  Christian  I., 
teils  durch  Geschenke  befreundeter  Fürsten,  sowie  einzelner 
Hof  beamten  und  Privati)ersonen  ansehnlich  vermehrt.  Der 
damalige  Kunstkämmerer  David  Ulslaub*'-')  hat  diesen 
Zuwachs  in  einem  noch  vorhandenen  Schriftstück'"),  das 
am  20.  Dezember  1587  beginnt  und  von  verschiedenen 
Händen  bis  zum  Jahre  1620  Aveitergeführt  Avorden  ist, 
ausführlich  mit  Angabe  der  Herkunft  und  des  Eingangs- 
datums verzeichnet.  Da  die  Namen  der  Verfertiger,  Ver- 
käufer und  Geschenkgeber  für  die  Geschichte  der  Künste 
und  der  Technik  in  Sachsen  nicht  ohne  Interesse  sind,  so 
möge  eine  kurze  Übersicht  hier  folgen. 

Im  März  1588  verkaufte  der  Dresdner  Zeugschmied 
Balzer  Hacker^*)  eine  Anzahl  Formen  zum  Kugelgielsen 
und  der  jüngere  Nickel  Schwabe  aus  Nürnberg  viele 
künstliche  Wachsfiguren.  In  demselben  Monate  überreichte 
Daniel  Fischer  mehrere  w^ertvolle  Erzstufen^-)  und  der 
Maler  Hans  Bretschneider  zwei  Gemälde,  ein  Brust- 
bild Christi  und  einen  heiligen  Georg  im  Kampf  mit  dem 
Drachen.  Im  Juli  desselben  Jahres  kam  ein  goldener  Pfau 
herein,  den  der  Augsburger  Uhrmacher  Hans  Schlot- 
heim verfertigt  hatte,  im  August  durch  den  Hofapotheker 
Andreas  Peilsker")  das  Skelett  eines  Zwerges  Hans 
am  Ende  aus  Crottendorf  und  eine  grofse  Anzahl  gedrehte 
Becher  und  andere  Geräte'^)  aus  den  Werkstätten  der 
beiden  Hofdrechsler  Egidius  Löbenigk  und  Georg 
Wecker,  die  schon  früher  viele  Gegenstände  für  die  Kunst- 
kammer geliefert  hatten.  Um  dieselbe  Zeit  wurden  auch 
verschiedene  Gemälde  erworben,  darunter  ,,ein  gemalet 
Tuch  von  Ölfarben  von  der  Belagerung  Bethulia"  und 
1588,  ferner  8  neue  Bilder  von  Hans  Bol:  Bauernkirmefs 


<'")  Nach  dem  Verzeichnis  der  Bestallungen  im  HStA.  war  er 
seit  1572  als  Hoftischler,  seit  1586  als  Kunstkämmerer  angestellt, 
Vergl.  auch  6  Byrn,  Die  Hofsilberkammer  und  die  Hofkellerei  zu 
Dresden  (Dresden  1880)  S.  36. 

™)  Archiv  der  (Teneraldirektion  Xa,  19. 

■")  Ein  Streithammer,  den  er  1593  verfertigte,  befindet  sich  jetzt 
im  Kriegswaffensaal  des  Historischen  Museums,  vergl.  v.  Ehrenthal, 
Führer  S.  165  Nr.  156. 

■'-)  Zwei  dersellieu  jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen 
Museums,  vergl.  v.  Ehrenthal,  Führer  S.  23. 

'^)  Er  starb  am  1.  April  1591,  veigl.  Die  Hofsilberkammer  S.  33. 

■''')  Jetzt  im  Elfenbeinzimmer  des  Grrüuen  Gewölbes. 
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auf  ein  Täflein  gemalet,  Andorff  auf  einer  langen  Tafel 
ein  anderes  mit  Mars  und  Venus,  beide  von  G,  Cognef^'^) 
gemalet,  1  Stück  von  Venus  und  Actäon  auf  ein  kupfern 
Blech  gemalet,  1  Stück  von  Tobia  auf  kupfern  Blech  ge- 
malet, 1  Stück  auf  Kupfer  gemalet  von  der  Reise  nach 
Emmaus,  1  Posse  auf  Papier  gemalet,  1  Stück  von  Abraham 
und  der  heiligen  Dreifaltigkeit  auf  Kupfer  gemalet,  1  Stück 
von  Maria  und  Joseph  auf  Kupfer  gemalet ''^).  Gleich- 
zeitig wurden  4  Bilder  seines  Sohnes  Franz  Bol  erkauft: 
1  Stück  auf  Kupfer  gemalet  von  der  Versuchung  Christi, 
1  Stück  auf  Kupfer  von  der  Amor  Veneris  et  Actaeon, 
1  gemalet  Täflein  auf  Kupfer  von  der  Ovidischen  Historia 
Phereontls  und  1  gemalet  Täflein,  wie  ein  Fleischer  eine 
Kuh  kauft,  samt  einer  Landschaft.  Weiterhin  kamen  noch 
3  Bilder  von  H.  Gysmans'^)  herein:  1  gemaltes  Täflein 
von  der  Schätzung  Maria  durch  den  Kaiser  Augustus  1588 
und  2  länglichrunde  Täf  lein  von  der  Stadt  Andorff.  Auch 
noch  andere  Gemälde  gelangten  in  diesem  Jahre  in  die 
Kunstkammer,  so  im  September  „2  gemalte  Tücher  von 
Ölfarben,  eins  der  Triumph  von  Baccho,  das  andere  von 
Holofernes  und  Judith,  hat  Bartholomäus  Spranger^^), 
kaiserlicher  Majestät  Kammermaler,  gemacht'",  und  einige 
Zeit  darauf ,, etliche  Stücke,  so  Lukas  Krannigk'^),  ein 
Bürger  von  Torgau,  meinem  gnädigen  Herrn  verkaufet". 
Unter  diesen  Bildern,  die  aus  dem  Nachlasse  des  jüngeren 
Lukas  Cranach  stammten,  befanden  sich:  ,,eine  Venus 
von  Ölfarben  auf  eine  Tafel  gemalet,  welche  Lukas 
Kranich  von  AVittenberg  gemaciit,  —  2  Contrafecte  der 
Kurfürsten  Moritz  und  August  zu  Sachsen,  wie  sie  in 
ihrer  Jugend  ausgesehen^"),  —  2  heilige  Matronen  auf 


'•')  Gilles  Coignet,  Maler  aus  Antwerpen  (1530—1599). 

■^'^i  Ich  vermag  diese  unter  den  bei  Woermann,  Ivat  iir.  824 bis 
827  aufgeführten  Werken  Bols  nicht  mit  Sicherheit  zu  finden.  Eine 
scheinbare  Ubereinstimniung  zeigen  die  Bilder:  Abraham  und  die 
heilige  Dreifaltigkeit  =  Xr.  826  Abraham  und  die  3  Engel,  doch  ist 
das  Exemplar  der  Kunstkanimcr  auf  Kupfer,  das  der  Gemäldegalerie 
auf  Pergament  gemalt.  Die  Ansicht  von  Antwerpen  ist  möglicher- 
weise =  Nr.  824  die  Stadt  an  der  Seebucht. 

■'■')  In  den  späteren   Inventarien  meist  Giefsmann  geschrieben. 

'*)  Maler  aus  Antwerpen,  später  in  Prag  thiitig  (154H  bis  nach  1610). 

'^'^)  Nach  F.  Warnecke,  Lukas  Cranach  der  Ältere  (Görlitz 
1879)  ist  dieser  Lukas  Cranach  von  Torgau  ein  Sohn  des  jüngeren 
(1515 — 1586)  und  ein  Enkel  des  älteren  Lukas  Cranach  von  Witten- 
berg (1472-1553). 

*^)  Jetzt  wohl  in  der  Gemäldegalerie,  vergl.  Woermann,  Kat. 
Nr.  1947  und  1948. 
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Täflein  gemalet,  die  eine  mit  einem  gelben,  die_  andere 
mit  einem  roten  Gewände**^),  —  7  Stücke  von  Ölfarben 
auf  Täflein  gemalet  aus  der  Passion  Christi,  welche  Al- 
brecht Dürer,  der  hochberühmte  Künstler  von  Nürnberg, 
soll  gemacht  haben *^-),  —  gedruckte  Kunststücke,  welche 
Albrecht  Dürer  selbst  in  Holz  geschnitten  und  in  Kupfer 
gestochen  hat"  (darunter  113  Holzschnitte  und  69  Kupfer- 
stiche), —  sowie  zwei  Bücher  Dürers:  eine  Unterweisung 
der  Messung  mit  dem  Zirkel  und  ßeilszeug  in  Linien, 
Ebenen  und  Körpern  und  ein  geometrischer  Traktat  in 
lateinischer  Sprache. 

Eine  ebenso  reiche  Vermehrung  wie  1588  erfuhr  die 
Kunstkammer  auch  in  den  nächsten  Jahren  bis  1595.  Die 
bemerkenswertesten  Erwerbungen  aus  dieser  Zeit  sind 
folgende: 

1589:  Am  1.  Januar  ein  Trühlein  mit  Gold  und  Edel- 
gestein  besetzt,  welches  Herzog  Christian  seiner  Gemahlin 
zum  heiligen  Chiist  bescheret,  ist  zu  Nürnberg  gemacht 
worden ^^),  —  ein  Kirschkern  mit  185  geschnitztenKöpfen^^), 
den  der  Hofmarschall  Christoph  von  Lois^')  dem  Kur- 
fürsten verehrte,  —  verschiedene  elfenbeinerne  und  hölzerne 
Kunstwerke  der  Drechsler  Georg  Wecker  und  Egidius 
Löbenigk,  — Wachsfiguren  von  Nickel  Schwabe,  — 
gegossene  Messingbilder  von  Hans  Ressiger  in  Augs- 
burg, —  ein  grolses  Schild  einer  Schildkröte,  von  Lukas 
Kranich  erkauft,  —  2  kriegswissenschaftliclie  Hand- 
schriften von  Karl  Dätten^"^),  —  2  von  selbst  laufende 


^')  Jetzt  in  der  Gemäldegalerie  als  h.  Katharina  und  h.  Barbara, 
vergl.  Woeruiann,  Kat.  Nr.  190(3E  und  liJÜßF. 

S-)  Höchstwahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  um  die  Bilderfolge 
aus  der  Werkstatt  Dürers,  die  bei  Woermann,  Kat.  Nr.  1875—1881 
beschrieben  wird  und  die  nach  seiner  Meinung  aus  einer  Dresdner 
Kirche  stammen  soll.  In  dem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Inventar 
von  1595  werdeu  diese  Bilder  mit  folgenden  Worten  erwähnt:  7  ge- 
malte Täflein  von  Ölfarben,  als  4  Passioualstücklein,  eins  der  Ein- 
ritt (wohl  eine  Verwechslung  mit  der  Flucht  nach  Ägypten),  die  Be- 
sclmeidung  und  Opferung  Christi  im  Tempel,  hat  Albrecht  Dürer 
gemalet. 

8")  Dieser  prachtvolle  Schmuckschrank,  ein  Werk  des  Nürnberger 
Goldschmiedes  Wenzel  Jamnitzer,  steht  jetzt  im  Silberzimmer  des 
Grünen  Gewölbes,  vergl  Erbstein  S.  83  Nr.  115. 

**)  Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb - 
stein  S.  170i. 

®5)  Kaiserlicher  Rat  und  Reichspfennigmeister  (1545—1609). 

8^)  Wohl  der  oben  erwähnte  Karl  Detha. 
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künstliche  Krebse  aus  der  Werkstatt  des  Hans  Sclilot- 
lieim  von  Augsburg. 

1590:  Eine  Walflschflosse,  die  Reinhard  Bemmel- 
berg^^)  schenkte,  —  ein  Paar  in  Silber  gefafste  Brillen, 
die  Kurfürst  August  selbst  verfertigt  und  gebraucht  hatte, — 
ein  Dutzend  elfenbeinerne  Lütfel,  angeblich  in  der  Türkei 
gearbeitet  und  am  9.  Januar  vom  Kurfürsten  zu  Leipzig 
erkauft*^),  —  ein  kunstvolles  Kästchen  oder  Nählädchen 
von  Silber  getrieben,  vergoldet  und  mit  Seide  bestickt, 
dazu  mit  Perlen  und  böhmischen  Edelsteinen  besetzt,  ein 
Geschenk  des  Kurfürsten  von  Brandenburg'^^),  —  ein 
Krystallglas,  eingefaist  in  ein  birnbaumhölzernes  liähmlein, 
darein  geschnitten  ist  die  Göttin  Juno  mit  dem  Pfau  und 
Jupiter  in  Wolken  sitzend,  kostet  30  Thaler,  hat  Christoph 
Kohlreuter  übergeben'*'^),  —  allerlei  Porzellangeschirre, 
welche  der  Herzog  von  Florenz  überschickte '-"),  —  ein 
Brustbild  des  Kurfürsten  August  von  dem  Dresdner  Maler 
Daniel  Bretschneider^-j,  —  ein  gemaltes  Tuch  von 
Ölfarben  von  der  Königin  Sophonisba,  wie  sie  ist  mit 
Gift  vergeben  worden,  welches  des  Kaisers  Maler  Bartho- 
lomäus Sprang  er  gemacht,  kostet  60  Thal  er,  —  eine 
Sammlung  von  14  gemalten  Porträts  berühmter  Zeit- 
genossen aus  dem  Nachlasse  des  Doktors  Andreas 
Paul,  —  eine  für  700  Tiialer  erkaufte  Kunstulir  des 
Nürnberger  Meisters  Paul  Schuster''"),  —  am  28.  De- 


^^)  Vielleicht  derselbe  Reinhard  von  Bemmelberg,  der  angeblich 
1603  eine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  unternommen  haben  soll,  vergl. 
H.  Röhricht,  Bibliotheca  geographica  Palaestinae  (Berlin  1890) 
S.  162,  sowie  desselben  Vei  fassers  Werk  Deutsche  Pilgerreisen  nach 
dem  heiligen  Lande  (Innsbruck  1900)  S.  184—187. 

s*)  jetzt  im  Elfenbeinzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
st ein  S.  27  Nr,  26900. 

^^)  Jetzt  im  Silberzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
st ein  S.  88  Nr.  145. 

"•')  Jetzt  im  Eckkabinet  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erbstein 
S.  150.     .. 

"1)  Über  dieses  Porzellan,  das  sich  noch  heute  in  der  Köuigl. 
Porzellan-  und  Gefäfssammlung  befindet,  vergl.  G.  Klemm,  Die 
Königi.  Sachs.  Porzellansamralung  (Dresden  1834)  S.  74  —  75  und 
Th.  Grässe,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Gefäfsbildnerei  (Dresden 
1853)  S.  75.  Ein  Verzeichnis  dieser  Stücke  findet  sich  auch  im  HStA. 
Log.  9835  Bl.  36. 

"')  Von  ihm  befinden  sich  in  der  Königi.  Bibliothek  Abbildungen 
eines  1582  in  Dresden  gehaltenen  Ringrennens  und  eine  Ansicht  der 
Begräbnisprozession  des  Kurfürsten  August  1586. 

^^)  Jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V.  Ehrenthal,  Führer  S.  29. 
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zember  eine  Geburt  Cliristi  in  groben  Pirnaischen  Stein 
gehauen"^). 

1591:  Eine  grofse  Anzahl  Brillen,  teilweise  aus  dem 
Besitz  des  Kurfürsten  August  stammend,  der  sie  bei  seiner 
Drechslerarbeit  zum  Schutze  der  Augen  verwendet  hatte, — 
ein  Meerwunder,  das  Doktor  Kr  eil  verehrte,  —  ein 
goldenes  Brettspiel,  das  Kurfürst  Johann  Georg  von  Branden- 
burg seinem  Schwiegersohne,  dem  Kurfürsten  Christian  I., 
schenkte^'^),  —  2  Hasenköpfe  mit  Geweihen,  —  ein  Porträt 
des  Admirals  Coligny^*'),  —  ein  Dianabild  in  Ölfarben 
von  dem  Dresdner  Maler  Paul  Schürcr,  der  es  für 
20  Gulden  verkaufte,  —  2  Gliederpuppen  für  Maler  von 
Hans  Vogel. 

1592:  Eine  Kunstuhr,  die  auf  Wunsch  des  Kurfürsten 
August  nach  den  Angaben  des  gelehrten  Landgrafen  Wil- 
helm von  Hessen  in  Marburg  verfertigt  worden  war''^),  ■ — 
eine  Mappa  des  Landes  zu  Meifsen  mit  dem  Bilde  des 
Kurfürsten  August  und  dem  sächsischen  Wappen,  —  ein 
prachtvoller  WandspiegeP^),  —  2  Tische,  die  Johann 
Maria  No SS eni  aus  sächsischem  Marmor  verfertigt  hatte. 

1593:  Ein  grofser  durch  ein  Uhrwerk  drehbarer 
Himmelsglobus  aus  vergoldetem  Messing"^). 

Li  den  beiden  folgenden  Jahren  wurde  die  Kunst- 
kammer hauptsächlich  durch  schön  verzierte  kostbare 
Möbel,  goldene  und  silberne  Schmucksachen  und  Tafel- 
geräte, zahlreiche  Ölgemälde  ohne  Angabe  der  Künstler 
und  verschiedene  Naturmerkwürdigkeiten  bereichert. 

Gegenüber  diesen  vielen  Eingängen  fallen  die  Ab- 
gänge aus  der  Kunstkammer  in  den  Jahren  1587 — 1595 
kaum  ins  Gewicht^"'').    Ein  kostbares  Kruzifix  erhielt  um 


^^)  Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
stein  S.  165  Nr.  2. 

'■'^j  Jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V.  Ehrenthal,  Führer  S.  31. 

"ö)  Vermutlich  Woermann,  Kat.  Nr.  798. 

**')  Jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V.  Ehrenthal,  Führer  S.  31. 

"8)  Jetzt  im  Silberzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
stein S.  82  Nr.  110. 

*•")  Jetzt  im  Mathematischen  Salon,  sergl.  Drechsler,  Katalog 
S.  53  Nr.  184. 

100)  Ausgaben  der  Chixrfürstlich  Sächsischen  Kunstkammern 
zu  Dresden  von  Anno  1587  bis  Anno  1595  (Archiv  der  General- 
direktion Xa,  8).  —  Verzeiehniss  derer  Stücke,  so  auf  Churfürstlichen 
Befehl  von  Anno  1587  bis  dato  [1608]  aus  der  Churfürstlichen  Kunst- 
kammer gegeben  worden  (ebenda  Xa,  41). 
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Weihnachten  1587  der  kurz  darauf  abgesetzte  Hofprediger 
Martin  Mirus  zur  Aufstellung  in  der  Dresdner  Hofkirche. 
Etliche  Mefsinstrumente  und  verschiedene  mathematische 
und  architektonische  Kunstbücher  entlieh  1591  mit  kur- 
fürstlicher Genehmigung  der  Baumeister  Graf  Rochus 
von  Lynar.  Einige  Wertsachen  wurden  an  verwandte 
und  befreundete  Fürstlichkeiten,  sowie  an  Günstlinge  ver- 
schenkt. Die  türkischen  Waffen  wurden  in  die  Rüstkammer 
versetzt,  die  Festungsmodelle  ins  Zeughaus.  Verschiedene 
Werkzeuge  gingen  teils  verloren,  teils  zerbrachen  sie  oder 
wurden  von  Hof  handwerkern  zur  Verrichtung  aufgetragener 
Arbeiten  abgefordert.  Eine  vergoldete  Gewichtuhr,  ein 
Werk  des  Meisters  Hans  Kurzrock,  wurde  dem  Schlofs- 
turmwächter  übergeben,  der  die  Turmuhr  darnach  stellen 
sollte.  Etliche  Forstkarten  bekam  der  Jägermeister  Paul 
Gröbel.  Verschiedene  Jagd-  und  Fanggeräte  wurden  zu 
kurfürstlichen  Jagden  abgeholt  und  nicht  wieder  einge- 
liefert. Auch  die  , .junge  Herrschaft"  liels  mehrfach  einzelne 
Gegenstände  in  ihre  Stube  hinunterbringen,  so  eine  Stutz- 
uhr, ein  Brettspiel,  zwei  Vogelbauer,  allerhand  Schreib- 
und Zeicheumaterialien,  sowie  .,ein  klein  Contrafect  Kur- 
fürst Augusti  zu  Sachsen  in  roter  Kleidung,  als  J.  F.  G. 
jung  gewesen,  hat  Lukas  Cr  an  ach  gemalet".  Dafs  auch 
dann  und  wann  unredliche  Besucher  die  Kunstkammer  nicht 
verschonten,  beweist  die  Bemerkung:  „ein  Donnerkeil  ist 
gestohlen  worden". 

Durch  die  reichen  Zuwendungen  des  Kurfürsten 
Christian  I.  und  des  Administrators  Friedrich  Wilhelm  war 
die  Knnstkammer  in  wenig  Jahren  so  angewachsen,  dals 
das  alte  Inventar  von  1587  nicht  mehr  genügte.  1595 
wurde  deshalb  ein  neues,  gleichfalls  noch  heute  erhaltenes 
Verzeichnis  der  vorhandenen  Bestände  aufgenommen'*'^). 
Es  beschreibt  die  schon  1587  genannten  Sehenswürdig- 
keiten fast  durchgängig  mit  denselben  Worten  wie  das 
alte  Inventar,  ist  also  insoweit  nur  eine  x\bschrift  desselben, 
leider  aber  eine  sehr  fehlerhafte.  Die  Räumlichkeiten,  in 
denen  die  Sammlungen  untergebracht  waren,  blieben  un- 
verändert, auch  die  Anordnung  der  Gegenstände  bemühte 
man  sich  soviel  als  möglich  zu  erhalten,  doch  wurde  durch 
engeres   Zusammenrücken   und  durch  Aufstellung  neuer 


10')  Inuentarium  Vber  die  Clmifürstlich  Säclifsische  Kunst-Cam- 
mern  im  Schlofs  vnd  Vehstung  Drersdemi,  Vorneuert  viid  aufffericht 
den  letzten  Decembris  Anno  1595  (Archiv  der  GeneraldLrektion  Xa,  1). 
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Tafeln  und  Schränke  erheblich  mehr  Platz  gewonnen.  Die 
neuen  Erwerbungen  werden  meist  ausführlich  beschrieben, 
auch  häufig  ihre  Verfertiger  oder  Geschenkgeber  mit  Namen 
erwähnt,  so  dass  die  Angaben  des  Zugangsverzeichnisses 
mehrfach  in  erwünschter  Weise  Erläuterungen,  Ver- 
besserungen und  Zusätze  erfahren.  Im  allgemeinen  decken 
sich  die  Angaben  des  Inventars  inhaltlich  mit  denen  des 
Zugangsverzeichnisses,  doch  kommen  auch  einige  merk- 
würdige Abweichungen  vor.  Während  in  dem  letzteren 
beispielsweise  8  neu  erworbene  Gemälde  von  Hans  Bol 
erwähnt  sind,  werden  in  dem  Inventar  von  1595  aulser 
den  16  schon  1587  vorhandenen  Bildern  dieses  Künstlers 
ausdrücklich  noch  aufgeführt:  „10  schöne  gemalete  Täflein 
in  Eahmen  mit  Golde  gezieret  i\nd  gemalet  eingefafst, 
sind  von  Hans  Bollen  erkauft  worden,  als  vier  Stücken 
der  vier  Zeiten  des  Jahres ^°'-),  eine  Versuchung  Christi, 
eine  biblische  Historia  im  3.  Reg.  Cap.  12,  ein  Stück  von 
Christo  und  Petro  am  Meer,  ein  Stück  des  Tobiä  mit  dem 
Engel,  ein  Stück  von  der  Abigail,  wie  sie  David  entgegen 
zeucht  Reg.  25  ^•^'■'^j,  ein  Stück  von  der  Thamar  und  Judas 
Gen.  38".  Ferner  werden  aufser  den  drei  1588  von  Hans 
Gysmans  erkauften  Bildern  1595  noch  drei  andere  von 
demselben  Meister  erworbene  ,. gemalete  niederländische 
Täf  lein"  aufgeführt :  ein  Stück  des  Hofes  zu  Brüssel  samt 
der  Turnierbahn,  ein  Stück  der  Belagerung  Antorffs  mit 
der  Brücke  und  abgegangenem  Feuerschitf,  ein  Stück  von 
der  spanischen  Aimada  Niederlage. 

Von  sonstigen  Bildern,  die  im  Zugangsverzeichnis 
fehlen  oder  nicht  deutlich  durch  den  Namen  des  Künst- 
lers hervorgehoben  werden,  sind  aus  dem  Inventar  von 
1595  zu  erwähnen:  ein  Contrafect  S.  Hieronymi  auf  einem 
vergoldeten  putricinirten  Blech,  ist  von  Lukas  Cranachen 
erkauft  weiden,  —  ein  Contrafect  Kurfürst  Augusti  zu 
Sachsen  auf  einer  hölzernen  Tafel,  ist  Anno  1586  durch 
den  Maler  Ciriacum^*'*)  gemacht  worden,  —  ein  Contra- 


102)  Eins  von  diesen  ist  walirsclieiulich  der  gegenwärtig  in  der 
Gemäldegalerie  befindliche  Frühling,  vergLWoermann,  Kat.  Nr.  825. 

'oaf  Woermann,  Kat.  Nr.  827. 

10*)  Wahrscheinlich  ist  hier  nicht  an  das  in  der  Gemäldegalerie 
befindliche  Porträt  des  Kurfürsten  August  von  Zacharias  Wehme  aus 
dem  Jahre  1586  zu  denken,  vergl.Woermann  Nr.  li»5'.t,  sondern  an  das 
lebensgrofse  Bildnis  des  Kurfürsten  aus  demselben  Jahre  vom  Hofmaler 
Cyriakus  Reder  oder  Röder,  das  sich  jetzt  in  der  Kunstkammer  des 
Historischen  Museums  befindet,  vergl.  v.  Ehreuthal.  Führer  S.  28. 
Über  Reder  vergl.  K.  Berling  in  dieser  Ztschr.  XI  (1890J,  280—281. 
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fect  der  Herzogin  und  Knrfürstin  zu  Sachsen  Frauen  Annen, 
hat  Zacharias  Wehme^*^'^)  gemacht  Anno  85,  —  sowie 
ein  Brustbild  Christi  Salvatoris  auf  ein  Täflein  gemalet, 
ist  von  Lukas  Malers  Erben  erkauft  worden. 

Aulser  diesen  Gemälden  werden  auch  zwei  vorher 
nicht  genannte  Landkarten  beschrieben:  eine  grolse  Mappe 
von  Deutschland,  gezeichnet  von  Hans  Örtel,  und  die 
berühmte  Chorographia  nova  Electoratus  Saxonici  et  totius 
Misniae  cum  adiacentibus  regionibus  per  Joannem  Cri- 
gingerum  Vallensem  Ao.  67,  illuminiert  und  in  einen 
Rahmen  eingefafst^"").  Unter  den  Werken  der  Plastik 
erscheint  als  früher  nicht  vorhanden  ein  Brustbild  Kur- 
fürst Christians  I.  von  Messing  gegossen  auf  einem  Posta- 
ment, ein  Werk  des  Johann  Maria  Nosseni^^').  Auch 
die  von  demselben  Nosseni  zusammengebrachte  schon  er- 
wähnte Sammlung  sächsischer  Gesteinsarten  zeigt  einige 
neu  hinzugekommene  Handstücke:  weiisen  Marmor  von 
Crottendorf  im  Amt  Schwarzenberg,  von  Lengenfeld  im 
Amt  Wolkenstein  und  vom  Fürstenberge  im  Amt  Grün- 
hain, schwarzen  mit  weiisen  Adern  von  Grüna^°^)  im  Amt 
Grünhain,  bunten  Alabaster  von  Weilsenburg  im  Amt 
Weilsensee,  weifsen  von  Ernschwanden  in  demselben  Amt, 
Serpentin  aus  dem  Amt  Lauterstein  und  einen  bunten  Stein 
mit  schwarzen  Adern  aus  dem  Walde  bei  Rochlitz. 

Dieses  Inventar  von  1595  blieb  etwas  länger  als  das 
erste,  nämlich  15  Jahre  hindurch  in  Geltung.  Erst  1610 
wurde  es  durch  ein  anderes  ersetzt.  Die  Zeit  von  1595 
bis  1610  war  ziemlich  reich  an  neuen  Erwerbungen  für 
die  Kunstkammer.  Das  noch  erhaltene  Zugangsverzeich- 
nis ^"^)  weist  mehrere  bemerkenswerte  Nummern,  darunter 
verschiedene  heute  nicht  mehr  vorhandene  Gemälde  auf. 
AVährend  der  Zeit  der  Regentschaft  des  sparsamen  Ad- 
ministrators Friedrich  Wilhelm  wurden  zwar  nur  unbe- 
deutende Anschaffungen  gemacht.     Als  aber  der  pracht- 


105)  Über  ihn  vergl.  K.  B erlin g  in  dieser  Ztschr.  XI  (1890), 
27,5—280. 

1"")  Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  das  verlorene  handschrift- 
liche Urbild  der  Karte  Crigingers.  Auch  die  erste  gedruckte  Aus- 
gabe, die  zu  Prag  15B8  erschien,  ist  bisher  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.  Vergl.  L.  Schmidt,  Kurfürst  August  von  Sachsen 
als  Geograph  S.  9. 

***■')  Jetzt  in  der  Skulpturensammlung,  Saal  der  neueren  Bild- 
werke, Xr.  60.5,  vergl.  Führer  S.  241. 

'ö8)  (irüuau  bei  Wildenfels. 

^°^)  Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  19. 


Knrf.  Kunstkammer  in  Dresden.  243 

liebende  und  kunstsinnige  Christian  II.  1601  die  Regierung 
selbst  angetreten  hatte,  hob  sich  der  Zugang  rasch.  Ent- 
sprechend dem  Wohlgefallen,  das  jene  Zeit  an  mechanischen 
Kunstwerken  und  Automaten  empfand,  vermehrte  der  junge 
Kurfürst  die  Sammlung  namentlich  durch  künstliche  Uhren, 
die  teils  Geschenke  befreundeter  Fürsten  waren,  teils  von 
geschickten  Meistern  des  In-  und  Auslandes  erkauft 
wurden.  Unter  seinen  Erwerbungen  sind  namentlich  folgende 
hervorzuheben: 

1601:  Zwei  Kunstuhren  aus  der  Werkstatt  des  be- 
rühmten Augsburger  Meisters  Hans  Schlotheira,  der 
auch  Schlothammer  genannt  wird^^^),  eine  kriechende 
Schnecke  von  Hans  Christoph  Schifsler  in  Prag  und 
verschiedene  wertvolle  Erzstufen,  darunter  eine  vom  Rat 
zu  Freiberg  überreichte. 

1 60ä:  Eineßank  aus  schwarzem  Holz  mit  Serpentin  und 
Jaspis  eingelegt,  ein  Werk  Johann  Maria  Nossenis^^^). 

1604:  Eine  automatisch  sich  fortbewegende  Spinne, 
eine  Arbeit  des  Dresdner  Uhrmachers  Tobias  Reichel^^-). 

1605:  Eine  Sammlung  grönländischer  Geräte,  ge- 
schenkt vom  König  von  Dänemark. 

1606:  Drei  mit  Elfenbein  eingelegte  Kunstschreine 
aus  Ebenholz,  gefertigt  von  dem  Dresdner  Tischler  Hans 
Schieferstein^^^). 

Das  Jahr  1608  brachte  zwei  bedeutsame  Erwerbungen 
von  Gemälden.  Im  Januar  übergaben  die  Erben  des  1606 
verstorbenen  Hofmalers  Zacharias  Wehme^"),  der  auch 
Wehman  genannt  wird,  sämtliche  von  demselben  hinter- 
lassene   teilweise   unvollendete   Bilder  ^^■^).     Unter  diesen 


1'";  Eine  derselben,  eine  Xaclabildang  des  Turmes  zu  Babel,  be- 
findet sich  jetzt  im  Pretiosensaal  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
«tein  S.  112  Xr.  140. 

1")  Jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V.  Ehren thal,  Führer  S.  24. 

1'-)  Jetzt  im  Eckkabinet  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb  stein 
S.  141  Nr.  7  f. 

"'')  Namhafter  Kunsttischler,  auch  Schifferstein  geschrieben, 
starb  1631.  Über  ihn  vergl.  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Museo- 
logie  V  (1882),  180  und  VII  (1884),  3-4.  Einer  dieser  Schreine  findet 
sich  jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V.  Ehrenthal,  Führer  S.  31. 

•'*)  R.  Steche  nennt  ihn  einen  ausgezeichneten  Maler;  vergl. 
in  dieser  Ztschr.  IV  (1883),  116. 

"')  Ein  anderes  Verzeichnis  der  von  Wehme  hinterlassenen  Ge- 
mälde findet  sich  im  HStA.  Loc.  7207  (Einnahme  an  Contrafecten  und 
Gemälden,  so  von  Zacharias  Wehmens  gewesenen  Hofmalers  Erben 

16* 
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sind  folgende  als  bemerkenswert  zu  verzeichnen:  1  Tuch, 
darauf  Kurfürst  Augusti  und  seines  Gemahls  Contrafect 
lebendig  und  tot,  —  4  andere  vollendete  und  4  unvollendete 
Contrafecte  des  Kurfürsten  August,  —  1  vollendetes  und 
2  unfertige  Bilder  seiner  Gemahlin  Anna,  —  1  grols  zu- 
gerichtet Tuch,  darauf  Kurfürst  Christian  I.  und  sein 
Gemahl  in  Lebensgrölse  verzeichnet,  —  noch  5  fertige 
und  4  „unausgemachte"  Bildnisse  dieses  Fürsten,  —  2  un- 
ausgemachte Tücher,  darauf  die  kurfürstliche  Witwe  Frau 
Sophia,  —  2  Contrafecte  des  Administrators  Friedrich 
Wilhelm  ^1*^),  —  1  Contrafect  Kurfürst  Christians  II.  in 
einem  roten  Kleid  mit  blauen  Schnüren,  —  3  andere 
vollendetet^')  und  3  unvollendete  Contrafecte  desselben 
Fürsten, —  1  Brustbild  der  Prinzessin  Hedwig  vonDänemark 
vor  ihrer  Verheiratung  mit  Christian  IL,  —  1  unvollendetes 
Porträt  derselben  als  Kurfürstin,  —  Contrafecte  des. 
Kurfürsten  Johann  Georg  von  Brandenburg  und  seiner  Ge- 
mahlin, des  Herzogs  Ulrich  von  Holstein,  sowie  mehrerer 
Könige  von  Frankreich  und  Dänemark ^'^),  —  6  andere 
unvollendete  und  nicht  näher  bestimmte  Fürstenporträts,  — ■ 
5  auf  Blindrahmen  geheftete  Tücher,  darauf  die  5  Sinne 
der  Menschen  von  Ölfarben  künstlich  gemalet,  —  eine 
Tafel,  darauf  die  Historie,  wie  Judith  bei  Nacht  in  die 
Stadt  Bethulia  eingelassen  wird,  als  sie  des  Holofernes 
Haupt  abgehauen,  gemalet,  —  eine  Tafel,  darauf  die  Historie 
des  Herrn  Christi,  wie  er  am  Ölberge  betet  und  ihm  ein 
Engel  erscheint,  gemalet,  —  ein  grofs  Gemälde,  wie  der 
Herr  Christus  vom  Kreuze  genommen  worden,  —  2  Ge- 
mälde, eins  die  Historie  von  Daniel,  wie  er  in  die  Löwen- 
grube geworfen  wird,  das  andere  von  Weidwerk  mit  dem 
Falken,  —  ein  klein  Täflein,  wie  Maria  den  gekreuzigten 
Herrn  Christus  im  Schoofse  liegen  hat,  —  6  grolse  Tücher, 
darauf  allerlei  Landschaften  von  Jagden  in  Wasserfarben,  — 


übergeben  und  in  die  Kmistkamraer  gesetzet  worden.  Anno  1608). 
Daraus  abgedruckt  durch  K.  Berling  in  dieser  Ztschr.  XI  (1890), 
278  —  279.  Die  Gemäldegalerie  enthält  nur  ein  einziges  Werk  Wehmes, 
das  schon  in  Anm.  104  erwähnte,  1586  vollendete  Bildnis  des  Kur- 
fürsten August,  vergl.  Wo  ermann  Nr.  1959. 

"*')  Eins  derselben  befindet  sich  jetzt  im  Coselturm  zu  Stolpen, 
vergl.  K.  Berling  a.  a.  O.  S.  280. 

"■')  Eins  von  diesen  vermutlich  jetzt  im  Sattelsaal  des  Historischen 
Museums,  vei'gl.  v.  Ehreuthal,  Eührer  S.  192,  wo  allerdings  die 
Jahreszahl  1609  irrtümlich  wäre. 

"*)  Eines  im  Sattelsaal  des  Historischen  Museums,  vergl. 
v.  Ehrenthal,  Führer  S.  192. 
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9  gemalte  Landschaften  von  Ölfarben,  darnnter  eine  auf 
Pergament,  —  ein  Tuch,  darauf  eine  biblische  Historie 
von  Ölfarben,  —  4  gemalte  kleine  Hirschlein  von  Öl- 
farben, —  27  contrafectische  Vögel,  tot  und  lebendig,  so 
mit  trockenen  Farben  auf  Papier  gemalt  sind,  —  etliche 
gemalte  wilde  Schweine  und  andere  Tiere  von  Wasser- 
farben, welche  Kurfürst  Christian  IL  beneben  deroselben 
Herren  Brüdern  und  anderen  kur-  und  fürstlichen  Per- 
sonen gefangen  ^^^),  Diese  Jagdbilder  stellten  nicht 
weniger  als  48  Schweine,  7  Bären,  1  Hirsch,  1  Hirsch- 
geweih und  1  Auerochsen  zum  Teil  von  erstaunlichem, 
heutzutage  nicht  mehr  vorkommendem  und  genau  ange- 
gebenem Gewichte  dar. 

Wenige  Monate  später,  am  19.  August  1608,  kam 
abermals  eine  Sammlung  „aus-  und  unausgemachter  contra- 
fectischer  Gemälde"  aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen 
Hofmalers  Dominicus  in  die  Kunstkammer ^^*').  Sie  um- 
faliäte  je  ein  Brustbild  der  Kurfürsten  Moritz,  August  und 
Christian!.,  10  meist  unvollendete Contrafecte  ChristiansH., 
sowie  je  ein  Porträt  der  jungen  Herzoge  Johann  Georg 
und  August  von  Sachsen,  der  Markgrafen  Johann  Georg 
und  Johann  Sigismund  von  Brandenburg,  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Kurland,  des  Hofmarschalls  Georg  Wesen, 
des  Jägermeisters  Adolf  ßeppen,  des  Hofnarren  Georg 
und  eines  gewissen  Jobst  Mücke.  1609  wurde  noch  „ein 
grolser  Hirsch  von  Ölfarben,  so  Paul  Schür  er  Hofmaler 
gemalet",  und  als  Geschenk  des  Hofmarschalls  Christoph 
von  Lofs  ein  künstlich  geschnitzter  Kirschkern'"-^)  ein- 
geliefert. 

Gegenüber  diesen  Zugängen  blieben  allerdings  auch 
teils  dauernde,  teils  vorübergehende  Verluste  für  die  Kunst- 
kammer nicht  aus.     Das  noch  vorhandene  Abgangsver- 


"")  Diese  Tierl)ilder  werden  in  einem  Schriftstück  des  HStA.. 
nicht  Wehme,  sondern  dem  Holmaler  Spellin  zugeschrieben.  (Loc  7207: 
[Einnahme]  an  gemalten  wilden  Schweinen,  Bären,  Auerochsen  und 
Hirschen,  welche  Spellin  gewesener  Hofmaler  gemacht  und  in  die 
Kunstkammer  versetzt  worden).  Diese  Angabe  erscheint  auch  glaub- 
lich, da  die  Gemälde  aus  den  Jahren  1595—1607,  also  zum  Teil  aus 
der  Zeit  nach  Wehmes  Tode  stammen,  tjber  Spellin,  der  auch 
Spenlin  genannt  wird,  vergl.  in  dieser  Ztschr.  X  (1872),  333. 

i20j  Vergl.  auch  HStA.  Loc.  7207:  [Einnahme]  an  Contrafecten, 
welche  Dominicus  gewesener  Hofmaler  gemacht  und  in  die  Kunst- 
kammer gesetzet  worden. 

i'^i)  Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
stein  ö.  170  Nr.  32h. 
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zeiclmis  von  1595 — 1610^--)  erwähnt  auf  40  Blättern  eine 
Menge  von  Gegenständen,  welche  der  Administrator 
Friedrich  Wilhelm,  Kurfürst  Christian  IL,  seine  Gemahlin 
und  seine  Brüder  entnahmen.  Der  Administrator,  der 
sich  meist  auswärts  aufhielt,  liefs  sich  nach  Torgau  und 
an  andere  Orte  wiederholt  allerlei  Jagdgeräte  und  Brett- 
spiele schicken.  Der  junge  Kurfürst  liefs  verschiedene 
mechanische  Kunstwerke,  für  die  er  eine  besondere  Vor- 
liebe besessen  zu  haben  scheint,  teils  in  seine  Wohn- 
gemächer bringen,  teils  an  befreundete  Fürsten  verschenken. 
Die  Kurfürstin  Hedwig  entnahm  zahlreiche  Werke  der 
bildenden  Kunst,  so  1603  die  16  älteren  Gemälde  von 
Hans  BoP-^),  die  4  Bilder  seines  Sohnes  Franz  und  die 
6  von  Hans  Gysmans  erkauften,  ferner  1605  die  sämt- 
lichen Elfenbeingeräte,  die  Kurfürst  August  eigenhändig 
gedreht  hatte,  und  1608  verschiedene  Contrafecte  aus  dem 
Nachlasse  Zacharias  Wehmes.  Die  „junge  Herrschaft" 
endlich,  Christians  Brüder  Johann  Georg  und  August,  ent- 
lehnten mehrfach  Spielsachen,  Vogelbauer  und  ähnliches. 
Verschiedene  Gegenstände  wurden  auch  zu  vorübergehendem 
Gebrauch  an  Privatpersonen  ausgegeben.  So  erhielt  der 
Hofmaler  ZachariasWehme,  der  schon  früher  ein  gleich- 
falls in  der  Kunstkammer  befindliches  illuminiertes  Türken- 
buch ^"-^),  ein  Geschenk  des  österreichischen  Freiherrn 
David  Ungnad^-'^)  an  den  Kurfürsten  August,  abgemalt 
hatte,  verschiedene  Bilder  von  Coignet  und  Spranger  zum 
Kopieren.  Seine  Nachbildungen  wurden  in  der  Kunst- 
kammer aufgehängt,  die  Originale  dagegen  nahm  die  Kur- 
fürstin Hedwig  an  sich. 

Infolge  dieser  vielfachen  Ab-  und  Zugänge  konnte 
allmählich  die  bisherige  Anordnung  der  Gegenstände  in 
der  Kunstkammer  nicht  mehr  beibehalten  werden.  Während 
einige  Gemächer  und  Schränke  Lücken  aufwiesen,  zeigten 
sich  andere  überfüllt.  Im  Jahre  1610  wurde  deshalb  be- 
schlossen, eine  Umstellung  und  Neuordnung  der  Bestände 


'■-'^)  Ausgaben  der  Churfürstlicben  Sächsischen  Kunst- Kammern 
zu  Dresden  von  Anno  1595  bis  Anno  1610,  im  Archiv  der  General- 
direktion Xa,  8. 

^-^)  1610  ersclieinen  sie  wieder  im  Inventar. 

'-^)  .Jetzt  unter  den  Handschriften  der  Köniyl.  Bibliothek  (J  2  a). 

''-^)  Uugnad  war  seit  1573  kaiserlicher  Gesandter  bei  der  Pforte. 
Vergl.  über  ihn  Stephan  Gerlachs  Tagebuch  der  von  Maximiliane 
und  Rudolpho,  Beyderseits  den  Andern  dieses  Namens,  an  die  Otto- 
mannische Pforte  zu  Constantinopel  Abgefertigten  und  durch  .  .  . 
David  Ungnad  .  .  .  vollbrachten  Gesandtschaft,  Frankfurt  1674. 
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vorzunehmen.  Die  Räume  blieben  dieselben.  Während 
man  aber  bisher  die  Besucher  zuerst  in  das  kleine  kur- 
fürstliche Reilsgemach  am  Zwinger,  dann  in  den  grolsen 
nach  dem  Festungsbaugarten  zu  gelegenen  Saal,  hierauf 
in  die  zwei  kleinen  Zimmer  neben  dem  Frauengemach, 
dann  in  die  finstere  Stube  neben  der  Bibliothek  und  endlich 
in  die  unter  dem  Dache  gelegene  Kammer  neben  der 
Drechslerwerkstatt  gefühi't  hatte,  trat  man  jetzt  um- 
gekehrt durch  den  Vorsaal  in  die  zwei  nach  dem  Schlols- 
hofe  hinaus  gelegenen  Zimmer,  durchschritt  dann  den 
grofsen  Saal  und  das  Reifsgemach  und  stattete  zum  Schlufs 
der  Dunkelkammer  und  dem  Bodengelafs  einen  Besuch  ab. 
Nachdem  die  Umordnung  vollendet  war,  wurde  ein  neues 
Inventar  angefertigt,  das  in  zwei  nahezu  gleichlautenden, 
von  derselben  Kanzleihand  geschriebenen  Exemplaren  noch 
heute  erhalten  ist^-*"').  Es  bezieht  sich  überall  ausdrück- 
lich auf  das  alte  Inventar  von  1595  und  giebt  genau  an, 
welche  Gegenstände  seitdem  hinzugekommen  sind.  Von 
neuen  Erwerbungen,  die  im  Zugangsverzeichnisse  nicht  ange- 
führt werden,  möchten  zu  erwähnen  sein  „2  gemalte  Tücher 
von  Ölfarben,  auf  dem  einen  das  Convivium  Deorum  von 
Congeht  '"-^)  gemacht,  auf  dem  andern  die  biblische  Historie 
von  Sennacherib,  wie  der  Engel  in  einer  Nacht  viele  Tausend 
in  der  Assyrer Lager  erschlagen,  von  JuliusvonFalcken- 
berg  gemacht,  hat  Ihre  Kaiserliche  Majestät  dem  Kur- 
fürsten verehret",  sowie  ein  Kompals,  den  der  Mark- 
scheider Matz  Oeder^"^^)  übergeben  hatte,  und  ein  in 
Sachsen  gefundener  Topas. 

Seit  der  Neuordnung  der  Kunstkammer  von  1610 
vergingen  nur  9  Jahre,  bis  sich  wiederum  eine  veränderte 
Aufstellung  nötig  machte.  In  dieser  Zeit  wurden  wohl 
infolge  des  allgemein  bemerklichen  wirtschaftlichen  Nieder- 
gangs und  des  zunehmenden  Geldmangels  am  kurfürst- 


^-'^)  Inueutarium  Vber  Cburfürstliche  Sächsische  Kunst-Cammern 
im  Schlofs  vndt  Vestuiig  Drelsden.  —  Das  eine  Exemphir  ist  undatiert 
und  am  Ende  unterschrieben  von  Geoig  Hübner  und  Kaspar  Zeifs, 
das  andere,  eine  Abschrift,  wurde  am  1.  August  1610  begonnen  und 
am  Schlüsse  vom  Kui'fürst  Johann  Georg  I.  eigenhändig  unterzeichnet. 
Es  ist  also  frühestens  im  Juni  1611  vollendet.  Im  Texte  zeigt  es 
eine  Menge  Correcturen  von  späterer  Hand.  Beide  werden  aufbe- 
wahrt im  Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  2  und  3. 

1-")  Vergl.  Anra.  75. 

^■-*)  Der  bekannte  sächsische  Kartograph.  tJber  ihn  vergl . 
A.  Kirchhoff  in  dieser  Ztschr.  XI  (1890),  319—332  und  die  dort 
angeführte  Litteratur. 
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liehen  Hofe  nur  wenige  neue  Gegenstände  erworben.  Die 
Zugangsverzeiclniisse  dieser  Periode  sind  erhalten^-^),  die 
Abgangslisten  dagegen  scheinen  verloren  zu  sein.  Doch 
lälst  sich  aus  dem  Vergleich  der  Inventare  von  1610  und 
1619  feststellen,  dals  nichts  Wesentliches  in  Wegfall  kam. 
Unter  den  Ankäufen  werden  folgende  erwähnt: 

1612:  Ein  silbernes  Trinkgeschirr  mit  dem  Ritter 
St.  Georg,  unten  mit  einem  Uhrwerk ^•^"),  —  5  gemalte 
Täflein  grols  und  klein,  so  Volrad  Zschoch^^*)  1608 
gemachet,  —  2  auf  Kupfer  gemalte  biblische  Historien, 
deren  eine  von  den  5  klugen  und  thörichten  Jungfrauen, 
die  andere  das  königliche  Bankett  Belsazars,  hat  Hein- 
rich Göttingi=^-)  der  Ältere   1601  und  1602  gemalt  ^^=^). 

1613:  2  Perspektivbrillen  (Fernrohre),  die  ein  unge- 
nannter Prager  Uhrmacher  für  400  Thaler  lieferte. 

1615:  Ein  Schreibtisch  aus  Elfenbein  und  Ebenholz, 
von  Hans  Schieferstein^'^*)  für  3000  meifsnische  Gulden 
erstanden. 

Von  den  Hof  hand  werkern  gab  in  diesen  Jahren  der 
Drechsler  Jakob  Zeller  mehrere  Geräte  aus  Elfenbein 


^-°)  Einnahme  1610  angefangen  den  5.  Octobris  [bis  8.  Februar 
1620].  Im  Archiv  der  Geueraldirelition  Xa,  19.  —  Verzeichnis 
derer  Stücke,  so  bei  Regierung  .  .  .  Johann  Gleorgen,  Herzogen  zu 
Sachsen  .  .  .  und  Churfürsten  in  die  Kunstkammer  gegeben  worden, 
angefangen  den  19.  Januarii  Anno  1612  [bis  7.  Januar  16151.  Eben- 
dort  Xa,  17. 

^'^*^)  Jetzt  wohl  im  Silberzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl. 
Erbstein  S.  92  Nr.  192. 

131-)  Yeigl.  Webers  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte II  (1864),  189. 

'"-)  Göttiug,  auch  Göding  geschrieben  (1531 — 1606),  war  Hof- 
maler unter  August,  Christian  I.  und  II.  Von  ihm  rühren  die  meisten 
der  an  den  Wänden  der  Gewehrgalerie  befindlichen  Bildnisse  sächsischer 
Fürsten  und  Darstellungen  von  Scharfrennen  her,  vergl.  C.  Clauls, 
Die  Königl.  Gewehrgalerie  zu  Dresden  (Dresden  1873)  S.  25—26, 
sowie  M.  V.  Ehrenthal,  Führer  durch  die  Königl.  Gewehrgalerie 
zu  Dresden  (Dresden  1900)  S.  3.  Über  sein  Leben  und  seine  Werke 
vergl.  K.  Berling  in  dieser  Ztschr.  VIII  (1887),  290—346.  Über 
seine  zu  Grunde  gegangenen  Gemälde  auf  der  Augustusburg  liandelt 
C.  Freyer  ebendort  VII  (1886),  297—326.  Bereits  bei  den  Zeit- 
genossen galt  er  als  „nit  der  besten  Maister  ainer",  vergl.  Philipp 
Hainhof  er  in  Baltische  Studien  II  (Stettin  1834),  130.  Günstiger 
urteilt  dagegen  K.  Berling  a.  a  0.  S.  338 f. 

i^'')  Beide  Bilder  befanden  sich  noch  1841  im  Vorrat  der  Gemälde- 
galerie. Das  von  den  10  Jungfrauen  wurde  1860  für  12  Thaler 
1  Groschen  verkauft,  vergl.  K.  Berling  a.  a.  O.  S.  833. 

^^^)  Jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V.  Ehrenthal,  Führer  S.  26. 
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in  die  Kunstkammer^-''''),  darunter  einen  Becher,  in  dem 
angeblich  über  1000  andere  kleine  Becher  lagen,  ebenso 
der  Balbiei'er  Melcher '•^")  eine  grolse  Menge  Tierskelette, 
die  allerdings  1616  wieder  ausgeschieden  und  in  eine  für 
derartige  Präparate  neu  angelegte  Anatomiekammer  ^^'^) 
versetzt  wurden.  Als  Geschenke  gingen  ein  1613  durch 
Johann  F  er  eher  aus  Leipzig  verschiedene  Naturalien 
und  ethnographische  Gegenstände  aus  Amerika,  darunter 
ein  BüfFelliorn,  „daraus  die  Indianer  den  Tabak  saufen", 
und  ein  Schildki'ötenei,  das  damals  für  eine  ungemeine 
Seltenheit  galt^""*),  im  folgenden  Jahre  ein  Meteorstein, 
der  in  der  Annaburger  Heide  gefunden  worden  war,  1616 
verschiedene  indianische  Waiten,  welche  der  bekannte 
sächsische  Weltreisende  Bernhard  von  Miltitz^^''),  „der 
Spanier  genannt,  selbst  mit  aus  der  Insel  Brasilien  ge- 
bracht hatte".  Aufserdem  wurde  1617  eingeliefert  eine 
von  einem  Schweizer  gerissene  Seekarte  auf  Pergament, 
mit  Gemälden  gezieret,  so  der  Herr  von  Pappenheim 
verehret,  weiterhin  durch  den  Obersten  Lukas  ein 
Perpetuum  mobile  und  durch  den  Annaberger  Maler 
Kilian  Fabricius^^")  ein  nicht  näher  beschriebenes  Ge- 
mälde auf  Kupfer. 

1619  wurde  der  als  Mathematiker  bekannte  Gelehrte 
Lukas  Brunn  als  Inspektor  der  Kunstkammer  ange- 
stellt ^^^).  Er  begann  seine  Thätigkeit  mit  der  Anfertigung 
eines   neuen   Inventars  ^^"-).     Dasselbe   unterscheidet   sich 


'^^)  Jetzt  zum  Teil  im  Elfenbeiuzimmer  des  Grünen  Gewölbes, 
vergl.  Erbstein  S.  12  Anm.  2,  S.  20  Nr.  107,  S.  22  Nr.  154,  S.  29 
Nr.  296,  sowie  Fübrer  S.  109.  Zeller  verlangte  für  diese  Kunst- 
werke 2:^00  Giilden.  Diese  wurden  ihm  auch  bewilligt,  doch  erhielt 
er  nur  eine  Abschlagszahlung  von  1000  Gulden.  Den  Rest  blieb 
ihm  die  ßentkaminer  schuldig,  vergl.  HStA.  Loc.  9835  Bl.  29. 

^'"^)  Der  Augsburger  lleisende  Philipp  Hainhofer,  der  1617  nach 
Dresden  kam,  nennt  ihn  Melchior  Mayr,  vergl.  Baltische  Studien  II,  141. 

137)  W.  Schäfer,  Sachsen-Chronik  I  (Dresden  1854),  123. 

^^^)  Martin  Zeiller,  der  Bädeker  des  17.  .Jahrhunderts,  er- 
wähnt in  seiner  Topographia  Superioris  Saxoniae  (Frankfurt  1650) 
S.  49  unter  den  Sehenswürdigkeiten  der  Kunstkanimer  das  Einhorn 
und  dieses  Schildkrötenei  als  die  wertvollsten. 

^"■^)  LTber  seine  merkwürdigen  Reisen  vergl.  S.  Rüge  in  dieser 
Ztschr.  III  (1882),  66-77  xmA  V.  Hantzsch,  Deutsche  Reisende 
des  16.  Jahrhunderts  (Leipzig  1895)  S.  121—123,  wo  auch  die  ältere 
Litteratur  angegeben  ist. 

i^ö)  Vergl.  Webers  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  II  (1864),  184. 

"1)  HStA.  Fin.-Arch.  Rep.  LH.  Gen.  Nr.  1941,  fol  378. 

"■-)  Inventariuni  Vber  die  ("hurfürstliche  Sächfs:  Kunst-Cammern 
im    Schlofs  vnd   Yestung   Dresden.    Verneuert  vud  aufgericht   den 
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von  seinem  Vorgänger  nur  unwesentlich.  Doch  zeigt  es 
durch  seine  armselige  Ausstattung  und  durch  den  Mangel 
eines  Einbandes  deutlich  die  Not  der  Zeit.  Die  Dach- 
stube neben  der  Drechslerwerkstatt  wird  jetzt  nicht  mehr 
zur  Kunstkammer  gezählt.  Dafür  sind  verschiedene  Gegen- 
stände in  einem  früher  zu  anderen  Zwecken  benutzten  nach 
dem  Schlofshofe  zu  gelegenen  Zimmer  aufgestellt. 

Während  der  Amtsdauer  Brunns  wurden  trotz  der 
zunehmenden  Not  des  Dreilsigjährigen  Krieges  mehrere 
verhältnismäfsig  wichtige  Erwerbungen  gemacht.  Im 
Oktober  1619  bot  nämlich  der  Hofarchitekt  Johann  Maria 
Nosseni  dem  Kurfürsten  eine  wertvolle  Sammlung  von 
Kunstsachen  und  Naturmerkwürdigkeiten,  die  er  in  vielen 
Jahren  zusammengebracht  hatte  und  in  seinem  Hause  am 
Eibthor  aufbewahrte,  um  den  Preis  von  6632  Gulden  zum 
Kaufe  an^*'^).  Johann  Georg  ging  auf  diesen  Vorschlag 
zunächst  nicht  ein.  Als  aber  Nosseni  1620  gestorben  war, 
beauftragte  er  im  Februar  1621  den  Kunstkammerinspektor 
Lukas  Brunn,  den  Statuarius  Sebastian  Walther"^), 
den  Hofmaler  Kilian  Fabricius  und  den  Goldschmied 
Daniel  Kellerthaler^^-^),  die  hinterlassenen  Kunstsachen 
zu  besichtigen,  zu  taxieren  und  ein  Inventar  derselben 
anzufertigen.  Die  Genannten  kamen  diesem  Wunsche 
nach,  veranschlagten  den  Gesamtwert  des  Nachlasses 
auf  6961  Gulden  9  Groschen  6  Pfennige  und  sprachen  sich 
in  ihrem  Gutachten  günstig  über  den  geplanten  Ankauf 
aus,  obwohl  sie  nicht  verschwiegen,  dals  die  Sammlung 
manches  Minderwertige  und  „nicht  viel  sonderliche  Princi- 
pal werke  der  fürnehmst en  Meister",  dagegen  eine  Menge 
Nachahmungen  enthielt.  Der  Kurhirst  liels  sich  durch 
dieses  Bedenken  nicht  abhalten,  sondern  kaufte  1622  den 
gröfsten  Teil  der  Gegenstände  samt  dem  Hause  am  Eib- 
thor und  einer  Schneidemühle  vor  dem  AVilischen  Thor, 


28.  Juiiy  Anno  1619.  Im  Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  32.  Mit 
Nachträgen  aus  sjmteren  Jahren. 

^'*)  Johann  Maria  Nossenis  Anschlag  über  sein  Haus  und  etzliche 
seiner  Kunstsachen,  vergl.  Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  33.  Auch 
Philipp  Hainhofer,  der  die  Kun.'^tsammlung  No.ssenis  1617  besichtigte, 
hat  eine  Beschreibung  derselben  hinterlassen,  vergl.  Baltische  Studien  II, 
2,  136. 

^^*)  Vergl.  J.  u.  A.  Erbst  ein,  Der  kurfürstlich  sächsische  Eiseu- 
schneider  Paul  Walter  S.  4—5. 

1^^)  Über  K.  vergl.  o  Byrn,  Die  Hoftilberkamnier  und  die  Hof- 
kellerei zu  Dresden  S.34-38,  sowie  E.Wer  nicke  in  dieser  Ztschr  XIII 
(1892),  137. 
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die  Nosseni  gleichfalls  besessen  hatte.  Die  erkauften  Kunst- 
werke wurden  nun  nach  ihiem  Werte  verteilt.  Viele, 
darunter  besonders  Statuen  ausTerracotta,  Gips  und  Metall, 
blieben  vorläufig  an  ihrem  bisherigen  Standorte  in  Nossenis 
Hause.  Andere  kamen  in  die  Rüstkammer,  auf  den  Stall 
oder  ins  Inventionshaus^*'').  Die  wertvollsten  wurden  der 
Kunstkammer  überwiesen.  Unter  diesen  sind  folgende 
als  bemerkenswert  hervorzuheben:  eine  gemalte  Tafel  von 
Ölfarben,  3' ^  JSHen  hoch,  die  Historie  von  S.  Laurentio, 
wie  er  auf  dem  Rost  gebraten  wird,  soll  eine  Kopie  sein 
von  Titiani  Original,  —  ein  gemalt  Danae-Bild,  liegend, 
von  Ölfarben,  soll  ein  Archetypon  oder  Originalstück  ^^") 
sein  von  Francisco  Parmegiano^^^),  —  ein  ander  Ge- 
mälde von  Ölfarben,  ist  ein  Gott  oder  eine  Göttin  auf  dem 
Adler  sitzend,  mit  einem  Satyro  und  Kindlein,  von  Ludo- 
vico  Terviso^^^j,  —  ein  Cqntrafect  Herzog  Nicolai  de 
Ponto^^^")  von  Venedig,  von  Ölfarben,  hat  Dendoretus^'^') 
Venetus  gemalt,  —  ein  ziemlich  grofs  Gemälde,  Adam 
und  Eva,  von  Wasserfarben,  von  Berin  de  Vago^-^-),  man 
hälts  für  eine  Kopia,  —  ein  ander  Gemälde,  1  Elle  hoch, 
die  Geilselung  Christi,  von  Ölfarben,  nach  dem  Original 
gemalt  von  Fr a  Bastian  del  Piumbo^-^^^),  —  ein  gemalt 
Täflein  von  Ölfarben,  etwa  1  Elle  hoch,  Historia  von  einem 


"•^)  Einige  der  vonNosseni  für  verschiedene  Hoffeste  hergestellten 
Dekorations-  nml  Inventionsstücke  hefinden  sich  jetzt  vermutlich  im 
Sattelsaal  des  Historischen  Museums,  vergi.  v.  Ehrenthal,  Eührer 
S.  195. 

'")  Dieses  „Original"  ist  wie  andere  dem  Dürer,  Tizian  und 
Michelangelo  zugeschriebene,  ehemals  in  der  Kunstkamraer  befindliche 
Werke  nicht  mehr  vorhanden.  Offenbar  war  es  eine  Kopie  oder  eine 
Fälschung,  die  zu  erkennen  das  in  Ermangehtng  gründlicher  kuust- 
geschichtlicher  Studien  sehr  gering  entwickelte  stilkritische  Gefiihl 
jeuer  Zeit  nicht  ausreichte,  so  dafs  man  in  der  verwegensten  "Weise 
den  grofsen  Meistern  allerhand  Arbeiten  oft  sehr  mäfsigen  Wertes 
zuschrieb 

i^s)  Francesco  Mazzuoli  aus  Parma,  genannt  il  Parmeggiauino 
(1504—1540). 

i-io)  Lodewijk  Toeput,  genannt  Lodovico  da  Trevigi,  Maler  aus 
Mecheln  (1550  bis  nach  1603). 

'^)  Nicolö  da  Ponte,  Doge  1578—1585. 

i'^')  Jacopo  Roliusti.  genannt  il  Tintoretto,  der  berühmte  vene- 
zianische Maler  (1518-1594). 

'•"'-)  Perino  ßuouaccorsi,  genannt  del  Vaga,  Maler  aus  Florenz 
(1499—1547). 

1-^^)  Sebastiano  Luciani,  genannt  del  Piombo,  Maler  der  römischen 
Schule  (1485—1547).  Das  Original  dieses  Bildes  befindet  sich  in  der 
Kirche  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom. 
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Bischof  und  etlichen  Weibern,  von  Parmegiano'-^*),  — 
eine  Landschaft  von  Ölfarben,  etwa  Vo  Elle  hoch,  von  Paul 
PrilP"'^)  zu  Rom  gemalt ^■^'^),  —  zwei  ganze  Brustbilder 
Herrn  Lutheri  im  Leben  und  Tode,  von  Ölfarben,  Lucä 
Pictoris^'^^),  —  ein  ganz  Brustbild  Pliilippi  Melan- 
thonis,  voriger  Gröfse,  auch  von  Lukas  Cranach^'^'^),  — 
aufserdem  verschiedene  Gemälde  ohne  Angabe  des  Künstlers, 
eine  Anzahl  Kupferstiche,  die  berühmte,  in  vielen  älteren 
Beschreibungen  Dresdens  erwähnte  6  Ellen  hohe,  aus  Holz 
geschnitzte  tStatue  Nebukadnezars  oder  Daniels^''"'),  —  ein 
Brustbild  Kurfürst  Augusts  von  weilsem  Marmor,  fecit 
Johann  Baptista^*^'^),  —  52  Kunstbücher  in  verschiedenen 
Sprachen,  sowie  mehrere  Erzstufen  und  Edelsteine. 

Eine  andere  reiche  Erwerbung  kam  im  März  1623 
zur  Kunstkammer,  nämlich  eine  Anzahl  von  Prachtmöbeln, 
Prunkgeräten  und  Schmucksachen  aus  dem  Nachlasse  der 
1622  verstorbenen  Kurfürstin -Witwe  Sophie,  der  Mutter 
Johann  Georgs  I.    Darunter  befanden  sich  mehrere  kost- 


154)  Vergl.  Anm.  14S. 

^•^•^)  Paul  Bril  aus  Antwerpen,  Maler  der  flämischen  Schule 
(1554-1626). 

^■''^)  Hainhofer,  der  dieses  Bild  1617  bei  Nosseni  sah,  beschreibt 
es  folgendermafsen:  Ein  Landschäftlein  von  l'aul  Prill  mit  dem  Christ- 
kindlein und  zwei  Englein,  so  Hans  Rothenhanuner  dazu  gemalt  hat. 
Diese  Beschreibung  macht  es  zur  Cxewifsheit,  dafs  es  das  bei  Wo  er- 
mann, Kat.  Nr.  864  erwähnte  Gemälde  i.-^t. 

1")  Sehr  wahrscheinlich  Woermann  Nr.  1918  und  1955  (beide 
nur  Werkstattbilder) 

^5S)  Woermann  Nr.  1919  (Werkstattbildl 

15!))  X)iese  Statue  hielt  Nosseni  für  das  Hauptstück  seiner  Samm- 
lung. Er  hat  sie  deshalb  in  folgenden,  teilweise  sehr  umfangreichen 
Werken  mit  ermüdender  Weitschweifigkeitbeschrieben:  l.ZeitRegister 
Auff  die  Statvam  Nabvchodonosoris  .  .  .  Dresden.  Hieronj'mus  Schütz 
1602.  4".  Mit  Abbildung  der  Statue  in  Kupferstich.  2.  Annali  svopra 
la  statva  di  Nabvchodonosore  monarcha  di  Babilonia  .  .  .  Dresden, 
Hieronymus  Schütz  1602.  4''.  3.  Statva  Nabvchodonosoris  Mitt  vielen 
Künstlichenn  Kupfferstücken  vnnd  Schriftten  Eikleret  .  .  .  Lipsiae, 
Henning  Grofs  junior  1606.  4''.  4  Chronologia  vnd  Beschreibung 
des  grossen  Bildes,  welches  dem  König  Nebuchadnezar  im  Traum 
erschienen,  dessen  Bedeutung  der  Prophet  Daniel  offenbaret  .  .  . 
Dresden,  Hieronymus  Schütz  1612.  2".  Mit  Abbildung  der  Statue  in 
Kupferstich.  In  allen  diesen  Werken  finden  sich  aufserdem  allegorische 
Kupferstiche,  gezeichnet  von  Nosseni,  gestochen  von  Johann  Keller- 
thaler. 

300^  Wohl  Giovanni  Battista  Buonhomia  aus  Brescia,  „Architectus 
et  Sculptor"  jles  Kurfürsten  August,  seit  1566  am  Dresdner  Hofe 
angestellt.  Über  ihn  vergl.  J.  Schmidt  in  Webers  Archiv  für  die 
Sachs.  Geschichte  XI  (1873),  167  f.  und  R  Steche  in  dieser  Ztschr.  IV 
(1883),  119. 
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bare  Schreibtische,  Uhrwerke,  Erzstufen,  verschiedene  Ge- 
mälde unbekannter  Meister,  zwei  Splitter  vom  Kreuze 
Christi,  sowie  allerhand  Kästchen  und  andere  Kleinigkeiten 
aus  Silber,  Elfenbein,  Ebenholz  und  Perlmutter. 

In  demselben  Jahre  erlitt  die  Kunstkammer  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Verlust  durch  einen  raffiniert  aus- 
geführten DiebstahP^^).  Während  des  Sommers  1623 
waren  nämlich  wegen  der  nötig  gewordenen  Hinzunahme 
eines  8.  Zimmers ^'^-)  verschiedene  Umbauten  ^*^")  vorge- 
nommen und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Thürschlösser 
durch  den  Hofschlossermeister  Blasius  Schmidt  erneuert 
worden.  Als  nach  Beendigung  dieser  Arbeiten  in  den 
ersten  Oktobertagen  der  Inspektor  Lukas  Brunn  die  Be- 
stände an  der  Hand  des  Inventars  revidierte,  bemerkte 
er  zu  seinem  Schrecken,  dals  verschiedene  Gegenstände, 
namentlich  eine  Kunstuhr,  ein  goldenes  Ohrgehänge,  mehrere 
silberne  Kästchen  und  die  Splitter  vom  Kreuze  Christi 
nicht  mehr  vorhanden  waren.  Er  berichtete  darüber  sofort 
an  den  Kurfürsten,  mulste  aber  nach  drei  Tagen  hinzu- 
fügen, dais  abermals  zwei  silberne  Teller  verschwunden 
waren.  Johann  Georg  war  über  diese  beiden  Meldungen 
höchst  ungehalten.  Er  liefs  Brunn  und  seinen  beiden 
Gehilfen,  den  Auf  Wärtern  Kaspar  Ufslaub  und  Peter 
Probsthain,  sogleich  durch  den  Hausmarschall  Georg 
Pflug  mitteilen,  er  habe  „nicht  mit  geringer  Befremdung 
aus  denen  von  Brunn  übergebenen  unterschiedlichen  Suppli- 
cationen  vernommen,   dals  durch  seine  und  der  ihm  ad- 


^^^)  Extract  aus  denen  Lei  dem  allhiesigen  Churfürstlich  Sächsischen 
Amte  Dresden  beündlichen  Inquisitions- Acten  contra  den  mit  dem 
Strange  an  einem  eisernen  Galgen  gerechtfertigten  Kunstkammerdieb 
und  Schlossergesellen  mit  Namen  Wolf  Stübichen  von  Krawinkel  bei 
Mühlberg  unter  Erfurt,  Aveleher  im  Anfang  des  Octobris  1623  die 
Churfürstlich  Sächsische  Kunstkammer  zweimal  bestohlen  und  nach 
vielen  ausgeschickten  Steckbriefen  zu  Erfurt  ergriffen,  anhero  nach 
Dresden  geschickt  und  nach  eingeholtem  Urteil  den  13.  Januarii  Ao. 
1624  gehenkt  vv^orden.  Im  Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  33.  — 
Einzelne  Aktenstücke  über  den  Diebstahl  befinden  sich  auch  im  HStA. 
Loc.  9835  Bl.  61  ff. 

i®'^)  Eine  Eingabe  Brunns,  in  der  er  energisch  auf  die  Not- 
wendigkeit hinweist,  wegen  der  herrschenden  Überfüllung  neuen  Raum 
durch  Ausscheidung  weniger  wertvoller  Gegenstände  und  durch  Hin- 
zunahme eines  Aveiteren  Zimmers  zu  gewinnen,  findet  sich  im  HStA. 
Loc.  9835  Bl.  25—26. 

^'^^y  Ein  undatiertes  Gesuch  Brunns  um  Vornahme  einiger  not- 
wendiger baulicher  Veränderungen  in  der  Kunstkammer  findet  sieh 
im  HStA.  Loc.  9385  Bl.  22-24. 
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j  imgierten  Person  en  Naclilässigkeit  und  unfleifsige  Inspektion 
etliche  vornelnne  Kunststücke  dergestalt  verloren  worden, 
dals,  wo  sie  hinkommen,  keine  Wissenschaft  man  davon  haben 
wolle".  Er  gab  ihnen  darüber  sein  ungnädigstes  Mils- 
fallen  zu  erkennen  und  befahl,  „da  er  solche  unfleifsige 
Aufsicht  ungestraft  hingehen  zu  lassen  oder  die  verlorenen 
Kunststücke  zu  missen  nicht  gemeinet  sei",  sie  sollten 
„bei  unnachlässiger  schwer'er  und  hoher  Strafe  die  ver- 
lorenen Stücke  wiederum  innerhalb  dreier  Wochen  in  die 
Kunstkammer  an  ihren  Ort  schaffen  oder  nach  derselben 
Verflielsung  anderer  schärferen  Anordnung  gewärtig  sein". 
Die  drei  Betroffenen  verfafsten  sofort  eine  Bittschrift  um 
Milderung  dieses  harten  Befehls,  den  sie  „nicht  ohne 
sonderbaren  Wehemut"  empfangen  hatten.  In  ihrer  Ein- 
gabe heilst  es:  „Nun  hätten  wir  uns  eher  des  Himmels 
Einfalls,  als  solcher  schweren  Ungnade  über  diesen  ge- 
schwinden und  Gott  weils  unverhoiften  und  unbewulsten 
Verlust  versehen,  in  Betrachtung,  dafs  wir  eine  so  lange 
Zeit  bei  dieser  Aufwartung  gewesen,  aber  niemals  nichts 
Erhebliches  verwahrloset  oder  verloren  worden,  welches 
wir  dem  lieben  Gott  anheim  gestellet  sein  lassen  müssen. 
Ob  wir  aber  nichts  Lieberes  wünschen,  denn  dals  dieser 
Verlust  niemals  geschehen,  die  Sachen  auch  allbereit  wieder 
an  ihrem  Ort  stünden  und  hingen,  so  ist  es  doch  an  dem, 
dafs  uns  die  eingeräumte  Frist,  darinnen  wir  die  verlorenen 
Sachen  verschaffen  sollen,  viel  zu  kurz  ist,  da  die  Uhr, 
Kästlein  und  Teller  von  neuem  in  so  kurzer  Zeit  nicht 
gemacht  noch  ve-rfertigt  werden  können,  die  andern  Sachen 
aber,  als  das  Holz  vom  Kreuz  Christi,  unmöglich  zu  er- 
langen, imsere  Vermögen  auch,  weil  wir  in  dieser  lang- 
wierigen gehabten  Teuerung  das  unsere  Wenige  ziemlich 
mit  eingebüfset,  zu  solcher  Erstattung  allzu  gering  und 
wenig  sein  würden.  Wann  wir  dann  an  solchem  Verlust 
Gott  weif!5  keine  Schuld  tragen,  wir  unsers  Dienstes  auch 
eine  so  lange  Zeit  her  also  abgewartet,  dalis  verhoflfentlicb 
wir  es  gegen  Gott,  E.  Churf.  Gn.  und  andern  ehrlichen 
Leuten  mit  gutem  Gewissen  verantworten  können,  .  .  . 
also  gelanget  an  E.  Churf.  Gn.  hiermit  unser  unterthänigstes 
flehentliches  Bitten  und  Suchen,  dieselbe  geruhen  gnädigst 
aus  angeborner  fürstlicher  Müdigkeit,  die  schwere  und 
grofse  gegen  uns  gefalste  Ungnade  fallen  zu  lassen,  sich 
gegen  uns  etwas  mildreicher  zu  erzeigen  und  unser  gnädigster 
Churfürst  und  Herr  wie  vor  diesem  auch  hinfürder  sein 
und  bleiben  zu  wollen."    Eine  Antwort  scheinen  die  Bitt- 
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steller  auf  diese  Eingabe  nicht  erhalten  zu  haben,  doch 
wurden  sie  nach  Ablauf  der  drei  Wochen  mit  der  ange- 
drohten schweren  Strafe  verschont,  da  während  dieser  Zeit 
der  dringende  wohlbegründete  Verdacht  des  Diebstahls  auf 
eine  bestimmte  Person  gelenkt  worden  war.  Biimn  hatte 
nämlich,  um  seine  angegriffene  Ehre  und  seine  Lebens- 
stellung zu  retten,  genaue  Nachforschungen  über  den  Ver- 
bleib der  vermifsten  Gegenstände  unternommen.  Er  hatte 
festgestellt,  dals  ein  Einbruch  nicht  stattgefunden  haben 
könnte,  da  alle  Thüren  und  Fenster  unversehrt  waren.  Es 
mulste  also  jemand  mit  Hilfe  eines  Nachschlüssels  einge- 
drungen sein.  Da  kurz  vorher  die  Thürschlösser  verändert 
worden  waren,  richtete  sich  der  Verdacht  zunächst  gegen 
den  Hofschlosser  Schmidt.  Dieser  aber  wies  nach,  dals 
er  selbst  nichts  mit  den  Schlössern  zu  thun  gehabt  hatte, 
sondern  dafs  er  die  Arbeiten  durch  seinen  Gehilfen  Wolf 
Stübich  hatte  ausführen  lassen.  Brunn  erkundigte  sich 
näher  über  diesen  und  erfuhr  nach  vielfachen  Umfragen, 
dals  etliche  Personen  die  entwendeten  Stücke  bei  ihm 
gesehen  hatten,  ohne  ihre  Herkunft  zu  kennen,  und  dafs 
er  auch  einige  derselben  in  der  Stadt  verkauft  hatte. 
Mehrere  dieser  Wertgegenstände  konnten  von  den  Käufern 
wieder  erlangt  werden.  Als  Stübich  merkte,  dafe  man  Ver- 
dacht gegen  ihn  schöpfte,  verschwand  er  plötzlich  aus 
Dresden  und  wurde  zuletzt  auf  der  Stralse  nach  Freiberg 
gesehen.  Brunn  vermutete,  dafs  er  nach  Prag  ziehen 
würde,  um  die  geraubten  Schätze  bei  den  dortigen  als 
Hehler  berüchtigten  Juden  zu  verkaufen.  Er  liefs  deshalb 
schleunigst  die  Ergebnisse  seiner  Nachforschungen  dem 
Kurfürsten  nach  Annaburg  melden.  Dieser  befahl  sofort 
einen  Steckbrief  hinter  dem  flüchtigen  Dieb  zu  erlassen  ^*^^). 
Der  Schösser  von  Dresden  kam  diesem  Befehl  sogleich 
nach  und  schickte  drei  Häscher  aus,  denen  er  100  Gulden 
Wegzehrung  mitgab.  Einer  von  diesen  war  ein  Mitgeselle 
Stübichs,  der  ihn  von  Ansehen  kannte  und  dem  für  die 
Ergreifung  des  Verdächtigen  aufser  der  Wiedererstattung 
aller  Auslagen  eine  Belohnung  von  100  rheinischen  Gulden 
und  das  freie  Meisterrecht  in  Dresden  versprochen  wurde. 
Dieser  Häscher  begab  sich  zunächst  nach  Freiberg,  erfuhr 


löi)  Dieser  Steckbrief  findet  sich  im  HStA.  Loc.  9835  El.  67. 
Auf  Reklamation  des  Kurfiirsten  wurden  auch  bei  den  Prager  Juden 
Haussuchungen  gehalten.  Über  das  negative  Ergebnis  derselben  vergl. 
ebenda  Bl.  61. 
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hier  in  der  Gesellenlierberge,  dafs  sich  Stübich  kurze  Zeit 
daselbst  aufgehalten  und  die  gestohlene  Uhr  verschiedenen 
Personen  gezeigt  hatte,  dann  aber  vermutlich  nach  seiner 
thüringischen  Heimat  zu  weiter  gewandert  sei.  Sein  Ver- 
folger begab  sich  deshalb  nach  Erfurt  und  bat  den  dortigen 
Stadtrat  um  Unterstützung.  Dieser  liels  alle  Herbergen 
durchsuchen,  und  in  der  That  gelang  es  auch,  Stübich  zu 
ermitteln  und  in  der  Nacht  ohne  Aufsehen  zu  verhaften. 
Einige  der  gestohlenen  Wertsachen  fanden  sich  bei  ihm 
vor,  die  übrigen  erklärte  er  zerschlagen  und  an  einen 
Erfurter  Goldschmied  verkauft  zu  haben.  Als  dieser  von 
der  Verhaftung  Stübichs  hörte,  verfiel  er  aus  Angst,  wegen 
Hehlerei  gefoltert  oder  in  einen  Prozefs  verwickelt  zu 
werden,  in  tiefe  Schwermut  und  Verzweiflung,  so  dals 
seine  Angehörigen  auf  allen  evangelischen  Kanzeln  der 
Stadt  für  ihn  beten  lielsen.  Der  Rat  berichtete  über  seinen 
glücklichen  Fang  schleunigst  an  den  Kurfürsten  und  bat 
zugleich  um  Gnade  für  den  unglücklichen  Goldschmied, 
der  sich  bisher  immer  als  ein  ehrlicher  Mann  bewiesen 
hätte.  Johann  Georg  sandte  alsbald  den  Schösser  von 
Weilsensee  nach  Erfurt.  Dieser  übernahm  den  Verhafteten 
und  führte  ihn  auf  einem  Wagen  in  Begleitung  mehrerer 
berittener  Musketiere  in  die  Frohnfeste  nach  Dresden. 
Hier  wurde  Stübich  einem  Verhör  unterzogen.  Da  er  ohne 
weiteres  geständig  war,  verschonte  man  ihn  mit  der  Tortur. 
Man  legte  ihm  47  Fragen  vor,  die  er  alle  gutwillig  und 
in  glaubwürdiger  Weise  beantwortete.  Aus  dem  Verhör 
ergab  sich,  dals  er  aus  Krawinkel  bei  Erfurt  stammte, 
28  Jahre  alt  war  und  seit  10  Jahren  als  Schlossergeselle 
umherwanderte.  Zuletzt  hatte  er  in  Dresden  beim  Hof- 
schlossermeister gearbeitet.  Dieser  schickte  ihn  eines 
Tages  nach  der  Kunstkammer,  um  dort  an  der  Aulsenthür 
eine  Klingel  anzubringen.  Als  er  diese  Arbeit  vollendet 
hatte,  nahm  ihn  der  Inspektor  Brunn  zum  Danke  mit 
hinein  und  zeigte  ihm  die  aufgestellten  Schätze.  Diese 
reizten  seine  Begierden  so,  dals  er  sich  vornahm,  bei 
passender  Gelegenheit  etwas  davon  zu  stehlen.  Diese 
Gelegenheit  kam  sehr  bald.  Er  erhielt  nämlich  von  seinem 
Meister  den  Auftrag,  ein  neues  Schlots  für  die  Eingangs- 
thür  zur  Kunstkammer  anzufertigen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  ihm  ein  passender  Hauptschlüssel  als  Vorbild  über- 
geben, den  er  einige  Tage  bei  sich  behielt.  Nun  schlich 
er  sich  zweimal  al3ends  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  in 
die  Kunstkammer  ein   und  nahm  diejenigen  Gegenstände 
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mit,  die  ihm  besonders  wertvoll  und  leicht  verkäuflich 
erschienen.  Die  kleinen  steckte  er  in  die  Tasche,  die 
gröfseren  verbarg  er  unter  dem  Mantel.  Als  einige  seiner 
Bekannten  die  Gegenstände  bei  ihm  sahen,  erzählte  er 
ihnen,  er  hätte  sie  aus  Prag  mitgebracht.  Sie  glaubten 
vermutlich,  dals  er  sie  in  den  dortigen  Kriegswirren  er- 
beutet hätte  und  schöpften  keinen  Verdacht.  Zwei  Tage 
nach  dem  letzten  Diebstahl  packte  er  die  Sachen  in  sein 
Felleisen,  nahm  von  seinem  Meister  Urlaub  und  machte 
sich  aus  Furcht  vor  Entdeckung  davon.  Zuerst  wanderte 
er  nach  Freiberg,  dann  über  Leipzig  nach  Erfurt.  Hier 
kehrte  er  bei  seinem  Stiefbruder  ein.  Diesem  zeigte  er 
die  Wertsachen  und  erklärte  ihm  auf  seine  Frage,  er  hätte 
sie  in  Böhmen  erbeutet.  Er  nahm  sich  nun  vor,  das  ge- 
stohlene Gut  allmählich  zu  verkaufen  und  mit  Hilfe  des 
Geldes  das  Meisterrecht  zu  erwerben.  Ehe  es  aber  so 
weit  kam,  wurde  er  verhaftet.  Er  räumte  ein,  34  ver- 
schiedene Gegenstände  gestohlen  zu  haben,  von  denen  die 
meisten,  allerdings  in  zerbrochenem  Zustande,  wieder  zur 
Stelle  geschafft  werden  konnten.  Nach  dem  Verhör  wurden 
die  Akten  an  die  Schoppen  zu  Leipzig  mit  der  Bitte  um 
Fällung  eines  Urteils  gesandt.  Ihr  Spruch  lautete:  Stübich 
sollte  wegen  Einschleichens  und  Diebstahls  an  einem  eisernen 
Galgen  mit  dem  Strang  vom  Leben  zum  Tode  gebracht 
werden.  Diesen  Galgen  mulste  der  Hofschlosser  Schmidt 
auf  eigene  Kosten  anfertigen,  weil  er  gegen  seine  Pflicht 
dem  Gesellen  den  Hauptschlüssel  leichtsinnigerweise  an- 
vertraut hatte.  Am  13.  Januar  1624  wurde  das  Urteil 
in  Dresden  vollstreckt. 

Für  den  durch  Stübich  verursachten  Verlust  wurde 
noch  in  seinem  Todesjahre  ein  anderweitiger  Ersatz  be- 
schafft. An  Stelle  der  1605  von  der  Kurfürstin  Hedwig 
entnommenen  Drechslerarbeiten  des  Kurfürsten  August 
erwarb  nämlich  Johann  Georg  von  dem  Hofdrechsler 
Johann  Wecker  eine  Sammlung  gedrehter  Elfenbein- 
werke, die  dieser  teils  selbst  verfertigt,  teils  von  seinem 
Vater  Georg  ererbt  hatte ^''•^).  Laut  des  von  ihm  über- 
reichten Verzeichnisses  forderte  er  2229  Gulden,  erhielt 
aber  nur  1 600  zugebilligt,  und  auch  diese  wurden  ihm  nicht 
ausgezahlt,  sondern  er  mufste  sie  in  der  kurfürstlichen 
Rentkammer  gegen  eine  Verzinsung  von  6"/o  stehen  lassen. 


i""^)  Jetzt   im   Elfeubeinzimmer    des    Grünen  Gewölbes,   vergl. 
Erbstein  S.  11  ff. 
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Die  nächsten  Jahre  sind  äufserst  arm  an  Erwerbungen, 
da  die  Not  des  Krieges  und  der  allgemeine  Geldmangel 
sich  auch  in  Sachsen  immer  mehr  geltend  machten.  Er- 
wähnenswert ist  höchstens  ein  Ankauf  aus  dem  Jahre 
1625,  nämlich  „eine  gemalte  Tafel  auf  Tuch  von  Ölfarben, 
ziemlicher  Gröfse,  darauf  die  Historia  aus  dem  Evangelium 
Matthäi  am  22.  Kapitel,  wie  die  Juden  den  Herr  Christum 
um  den  Zinsgroschen,  dem  Kaiser  zu  geben,  fragen,  zu 
befinden,  durch  Chilianum  Fabritium  Hofmalern  zu 
Dresden  gemalet".  Nach  1626  trat,  wie  es  scheint,  ein 
völliger  Stillstand  in  der  Vermehrung  ein.  Der  Inspektor 
Brunn  benutzte  diese  Mulse,  um  allerlei  umfassende  Pläne 
zur  völligen  Umgestaltung  und  Neuordnung  der  Kunst- 
kammer vorzubereiten.  Schon  seit  Jahren  hatte  er  dem 
Kurfürsten  in  verschiedenen  Eingaben  diese  Pläne,  ent- 
wickelt. Namentlich  hatte  er  auf  die  unerträgliche  Über- 
fiillung  der  Räume  hingewiesen,  infolge  deren  manche 
Sehenswürdigkeiten  in  ganz  ungeeigneter  Weise  aufbewahrt 
werden  mulsten.  So  hingen  mehrere  Gemälde  hinter  einem 
Ofen,  andere  lagen  zusammengerollt  auf  einem  Schranke. 
Brunn  schlug  deshalb  vor,  dais  zur  Gewinnung  von  Platz 
viele  teils  ziemlich  wertlose,  teils  beschädigte  oder  unan- 
sehnlich gewordene  Gegenstände  ausgeschieden  und  in  die 
Rüstkammer,  auf  den  Stall,  in  die  Bibliothek,  ins  Inventions- 
haus,  in  die  Anatomiekammer  oder  an  die  Hof  bedienten 
abgegeben  werden  möchten.  Der  Kurfürst  scheint  diesen 
Plan  im  Prinzip  gebilligt  zu  haben.  Wenigstens  forderte 
er  Brunn  auf,  ein  Verzeichnis  der  auszuscheidenden  Gegen- 
stände aufzustellen. 

Dasselbe  kam  auch  zu  stände  und  umfafst  eine  Menge 
Werkzeuge,  Drechslerarbeiten,  Jagdgeräte,  Wachsfiguren, 
Gipsabgüsse,  allerlei  Bücher,  verschiedene  Gemälde,  sowie 
die  im  ersten  Gemach  befindlichen  Landkarten  und  Pläne. 
Diese  Dinge  scheinen  auch  wirklich  in  der  von  Brunn 
gewünschten  Weise  ausgemustert  und  verteilt  worden  zu 
sein,  da  sie  in  dem  nächsten  Inventar  von  1640  nicht 
mehr  erwähnt  werden.  In  einer  weiteren  Eingabe  forderte 
Brunn,  dals  ihm  als  Hilfsarbeiter  ein  geschickter  Uhr- 
macher oder  Mechaniker  beigegeben  würde,  der  die  fort- 
während nötigen  Reparaturen  an  den  Kunstsachen  vor- 
nehmen und  namentlich  die  zahlreichen  und  schwer  zu 
behandelnden  Uhren  und  Automaten  verständnisvoll  über- 
wachen und  in  Gang  erhalten  könnte.  Auch  dieses  Gesuch 
scheint  genehmigt  worden  zu  sein,  denn  bald  nachher  wird 
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Über  die  Wiederlierstellung  verschiedener  ehemals  „un- 
tüchtiger" Uhrwerke  berichtet.  Doch  hat  dieser  Mechaniker 
seine  Thätigkeit  offenbar  bald  wieder  eingestellt,  da  sich 
bei  einer  späteren  Inventur  im  Jahre  1658  wiederum 
zahlreiche  zerbrochene  und  beschädigte  Gegenstände 
vorfanden. 

Nachdem  die  notwendigsten  Ausscheidungen  und 
Reparaturen  erledigt  waren,  begann  Brunn  mit  einer  Um- 
stellung und  vollständigen  Neuordnung  der  gesamten  Be- 
stände. Während  man  bisher  aus  rein  äuiserlichen  Bück- 
sichten die  Neuerwerbungen  vielfach  in  unübersichtlicher 
AVeise  dort  aufgestellt  hatte,  wo  sich  ein  hinlänglicher 
Raum,  sei  es  in  einer  Ecke,  an  einer  Wand  oder  auf 
einem  Schranke,  vorfand,  ging  Brunn  von  dem  richtigeren 
Grundsatze  aus,  dafs  man,  soweit  als  irgend  möglich, 
gleichartige  oder  ähnliche  Gegenstände  zu  Gruppen  ver- 
einigen und  dadurch  jedem  Zimmer  einen  einheitlichen 
Charakter  wahren  müsse.  Leider  war  es  ihm  nicht  ver- 
gönnt, dieses  angefangene  Werk  zu  Ende  zu  führen,  doch 
hinterlieliä  er  es  bei  seinem  Tode  1628  so  weit  gefördert, 
dafs  sein  Nachfolger ^*^*')  Theodosius  HäseP*^^)  auf  dem 
einmal  betretenen  Wege  fortfahren  und  1640  die  Neu- 
ordnung mit  der  Aufstellung  eines  neuen  Inventars  zum 
Abschluls  bringen  konnte ^'^**). 

Dieses  Inventar  ist  weit  übersichtlicher  angelegt  als 
die  früheren,  obwohl  es  wie  diese  eines  Registers  entbehrt. 
Wie  bereits  erwähnt,  umfafste  die  Kunstkammer  nunmehr 
acht  neben  einander  gelegene  Zimmer  von  verschiedener 
Gröfse,   deren  Eenster  teils  nach  dem  Schlofshofe,   teils 


i"")  Xach  seinem  Tode  bewarben  sich  der  Hofmaler  Kilian 
Fabricins  und  der  Goldschmied  Daniel  Kellerthaler  vergeblich  um 
das  erledigte  Amt,  vergl,  die  Hofsilberkammer  und  die  Hofkellerei 
S.  36—37. 

Iß')  Er  war  1595  zu  Augsburg  geboren,  erlernte  das  Gold- 
schmiedehandwerk und  die  Kunsttischlerei  und  kam  nach  Dresden, 
aber  nicht  erst  nach  1630,  Avie  v.  Ehrenthal,  Führer  S.  267  angiebt, 
sondern  schon  spätestens  1627,  da  er  in  diesem  Jahre  als  Aufwärter 
in  der  Kunstkammer  angestellt  wnrde  (HStA.  Fin.-Arch.  Rep.  LH 
Gen.  Nr.  1941.  Zweite  Hälfte  Bl.  248).  Er  arbeitete  für  den  Kur- 
fürsten unter  anderem  einen  kunstvollen  Tisch,  der  sich  jetzt  im 
Jagdwaffensaal  des  Historischen  Museums  befindet,  vergl.  v.  Ehren- 
thal,  Führer  S.  210,  wurde  nach  Brunns  Tode  1628  Kimstkämraerer 
und  starb  als  solclier  1658. 

Iß"*)  Inventarium  Tber  die  Churfürstliche  Sächsische  Kunst- 
Cammeru  in  Schlofs  vnd  Vestung  Drefsden.  Yerneuert  vnd  aufgericht 
den  4.  Augusti  Anno  1640  (Archiv  der  Generaldirektion  X,  2). 
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nach  dem  Goldhause  und  dem  Zwinger  hinausblickten. 
Im  Vorgemach  standen  allerhand  Prunkmöbel  und  Hand- 
werksgeräte. An  den  Wänden  hingen  zahlreiche  meist 
unbedeutende  Gemälde  und  Kupferstiche.  Im  zweiten 
Gemach  waren  teils  an  den  getäfelten  Wänden  hinter 
grünen  Vorhängen,  teils  in  Schränken  und  Schubladen  die 
von  Kurfürst  August  hinterlassenen  Werkzeuge  unter- 
gebracht. Die  leeren  Stellen  der  Wände  waren  aufserdem 
mit  Porträts  von  Fürsten  und  berühmten  Männern  bedeckt. 
Darunter  befanden  sich  Luther  und  Melanchthon  aus  Lukas 
Cranachs  Schule  und  der  Doge  da  Ponte,  angeblich  von 
Tintoretto.  Im  dritten  Zimmer  erblickte  man  mehrere 
Ziergestelle,  Kredenzschränke  und  kostbare  eingelegte 
Tische,  auf  denen  eine  wohlgeordnete  Sammlung  von 
Krystallgefäfsen ,  venezianischen  Gläsern,  silbernen  und 
goldenen  Geschirren,  Edelsteinen  und  Schmucksachen,  sowie 
von  allerlei  Kunstarbeiten  aus  Elfenbein,  Korallen,  Perl- 
mutter, Nautilusschnecken  und  Straufseneiern  das  Auge 
ergötzte.  An  den  Wänden  hingen  wiederum  Fürstenbild- 
nisse und  Landschaften,  darunter  die  früher  erwähnten 
Gemälde  von  Kilian  Fabricius,  Paul  Schürer  und  Paul 
Bril.  Im  vierten  Räume,  der  die  anderen  an  Grölse 
übertraf,  standen  auf  vier  langen  Tafeln  und  ebensovielen 
Tischen  zahlreiche  aus  kostbaren  ausländischen  Hölzern 
gefertigte  und  mit  goldenen  und  silbernen  Verzierungen 
beschlagene  oder  mit  Perlmutter  und  Elfenbein  eingelegte 
Kästchen,  Schränkchen  und  Schreibzeuge,  angefüllt  mit 
allerhand  wertvollen  und  künstlichen  Spielereien  und  Kleinig- 
keiten, Aufserdem  war  hier  ein  sehr  genau  gearbeitetes 
Holzmodell  des  Dresdner  Schlosses,  ein  Werk  des  Bett- 
meisters Christian  Triebe  zu  sehen,  dessen  Geschosse 
man  abheben  konnte,  um  die  einzelnen  Zimmer  besichtigen 
zu  können.  An  den  Wänden  erblickte  man  mehrere  meist 
schon  früher  erwähnte  biblische  Gemälde,  darunter  die 
aus  Dürers  Werkstatt  hervorgegangene  Bilderfolge  aus 
dem  Leben  Jesu,  ein  nicht  näher  zu  bestimmendes  Christus- 
bild Lukas  Cranachs,  einen  Christus  und  einen  heiligen  Georg 
von  Hans  Bretschneider,  Adam  und  Eva  von  Perino  del 
Vaga,  eine  Enthauptung  Johannis  von  Christian  Stein- 
müller, einen  Christus  mit  dem  Zinsgroschen  von  Kilian 
Fabricius,  sowie  verschiedene  Porträts,  darunter  Vater 
August  von  CyriakusReder  und  Mutter  Anna  von  Zacharias 
Wehme.  Im  fünften  Zimmer  befanden  sich  auf  einem 
Gestelle  334  Kunstbücher  und  Handschriften  meist  geo- 
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niotrischen  und  astronomischen  Inhalts,  sowie  die  mathe- 
matischen,  geodätischen   und   optischen  Instrumente   des 
Kurfürsten  August,   viele  Modelle,  mehrere  Orgelwerke 
und  allerlei  Landkarten,  darunter  zwei  Risse  von  Dresden, 
der  eine  von  Lukas  Cr  an  ach,  der  andere  von  dem  Hof- 
drechsler Jakob  Zeller.     Im   sechsten  Räume,   dem 
ehemaligen  Reifsgemach  des  Kurfürsten  August,  bemerkte 
man   allerhand  Spiegel  und   andere  Glaswaren,   silberne 
Gefälse,    Kunstuhren,    Brettspiele,    Trinkgeschirre     aus 
Kephrit^''^),  das  berühmte  Einhorn,  die  Porzellansammlung 
und  verschiedene  aus  Metallblech  getriebene  Bildwerke, 
darunter  einen  heiligen  Hieronymus  aus  dem  Nachlasse 
Lukas  Cranachs,  eine  heilige  Dreifaltigkeit  von  Sebastian 
Datler^'*^')   und   mehrere  Arbeiten    des   Dresdner  Gold- 
schmieds   Daniel   Kellerthaler^"),    namentlich    einen 
Hirsch,  einen  heiligen  Johannes,  eine  mythologische  Gruppe 
von  Callisto  und  Juno  und  eine  Darstellung  Johann  Georgs  I. 
zu  Rols  nebst  der  Einnahme  von  Budissin,  sowie  5  Contra- 
fecte  der  Kurfürsten  Friedrich  und  Johann  Georg,   der 
Kurfürstin  Magdalene  Sibylle,  auch  Luthers  und  Melanch- 
thons,  in  grünen  Sammet  geschnitten  von  dem  Hoftapezerei- 
verwahrer  Johann  Haupt.    Auch  in  diesem  Räume  hingen 
an  den  Wänden  mehr  als  50  Gemälde  meist  historischen 
Inhalts,  darunter  eine  Landschaft  mit  Orpheus  im  Kreise 
der  Tiere  von   Daniel  Bretschneider^"^-),   Adam   und 
Eva^^''),  auch  Judith  und  Lucretia^^*)  von  Lukas  Cranach, 
sowie  die  früher  erwähnten  Bilder  Coignets,  Falckenburgs 
und  Göttings.    Das  siebente  Zimmer  enthielt  allerhand 
Naturalien,  insbesondere  Erzstufen,  eine  Sammlung  sächsi- 
scher  Gesteine,    darunter   die   von  Nosseni   gefundenen, 
mehrere  Meteorsteine,  zu  denen  später  noch  ein  am  18.  Fe- 
bruar 1647   in  Pöhlau   unweit  Zwickau   gefallener  kam, 
aulserdem  Kokosnüsse  und  andere  Früchte,  ,,gebackene" 
und  ausgestopfte  Tiere,  darunter  einen  Seehund,  der  1634 


1"^)  Jetzt  im  Silberzimmer,  Pretiosensaal  und  Juwelenzimmer 
des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erbstein  S.  99.  136—137. 

1™)  Sechs  andere  aus  Silber  getriebene  Arbeiten  dieses  Dresdner 
Goldschmiedes  befinden  sich  in  der  Kunstkanimer  des  Historischen 
Museums,  vergl.  v.  Ehrenthal,  Führer  S.  30,  eine  weitere  im  Silber- 
zimmer des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erbstein  S.  68  Nr.  37. 

i''i)  Er  arbeitete  1628—1654  für  Johann  Georg  I. 

i''-^)  Über  ihn  vergl.  T  h.  D  i  s  t  e  1  in  dieser  Ztschr.  XIII  (1892),  335 f. 

1")  Woermann,  Kat.  Nr.  iyi6A. 

'■')  AVoermanu,  Kat.  Nr.  1916B. 
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bei  Kötzschenbroda  in  der  Elbe  gefangen  worden  war^'^'), 
mancherlei  Fische,  Schnecken  und  Muscheln,  Straulseneier, 
Elefanten  Zähne,  Gehörne  und  Geweihe,  mehrere  Mils- 
geburten,  Versteinerungen,  sowie  verschiedene  Altertümer, 
Urnen  und  Münzen.  Auch  in  diesem  Gemache  sah  man 
an  den  Wänden  zahlreiche  Ölgemälde  meist  naturgeschicht- 
lichen Inhalts,  darunter  einen  „Streit  der  Löwen"  nach 
Peter  Paul  Rubens,  einen  Löwen  in  Lebensgröfse  von 
Christian  Seh ibling^'^)  und  einen  in  Stolpen  geschossenen 
Hirsch  von  Lukas  Cranach.  Endlich  gelangte  man  ins 
achte  und  letzte  Zimmer,  ein  grolses  Eckgemach,  das 
auf  einer  Seite  nach  dem  Gold-  und  dem  Ballhause,  auf 
der  andern  nach  dem  Garten  der  Kurfürstin  hinaus  ge- 
legen war.  Hier  hatte  man  die  wertvollsten  Kunstwerke 
an  gedrehten  Elfenbeinarbeiten  Georg  Weckers  und 
seiner  Söhne,  Egidius  Löbenigks,  Jakob  Zellers  und 
Thomas  Lohses,  an  Uhren,  Statuen  und  Gemälden  auf- 
gestellt. Unter  den  zahlreichen  Werken  der  Plastik,  die 
zum  Teil  aus  dem  Nachlasse  Nossenis  stammten,  sind  er- 
wähnenswert: zwei  sitzende  Kinder  aus  Gips  von  Hans 
Wümper  in  München,  drei  liegende  menschliche  Gestalten 
aus  Terracotta  nach  Michelangelo,  sowie  viele  Bild- 
werke des  Carol  de  Cäsar"^),  darunter  12  Brustbilder 
der  ersten  römischen  Kaiser  aus  Gips  nach  antiken  Originalen, 
eine  Menge  stehende  und  sitzende  Kindergestalten  aus 
Gips  und  gebrannter  Erde,  meist  verkupfert  oder  be- 
malt, mehrere  rot  oder  grün  angestrichene  mythologische 
Gruppen,  wie  Thetis  mit  einem  Delphin,  Pluto  und 
Proserpina,  Venus  und  Cupido,  und  eine  Büste  des  Kur- 
fürsten August  aus  gebranntem  Thon.  Auch  von  anderen 
damals  berühmten  Meistern  waren  plastische  Kunstwerke 
vorhanden,  so  von  Adrian  de  Fries "^)  eine  Bronzebüste 

1^^)  Dieser  Seehund  kam  später  ins  Naturalienkabinet  und  hat 
sich  dort  noch  lange  erhalten,  vergl.  0.  G.  Pötsch,  Kurze  Be- 
schreibung des  Naturaliencabinets  zu  Dresden  (Dresden  1805)  S.  30. 

1'«)  Überhofmaler  in  Dresden  (1603  —  1663).  Vergl.  Webers 
Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  II  (1864),  186  f. 

^")  Carlo  de'  Cesare,  Bildhauer  und  Erzgiefser  aus  Florenz, 
Schüler  des  Giovanni  da  Bologna,  gofs  die  Herrscherfiguren  in  der 
kurfürstlichen  Begräbnifskapelle  im  Dom  zu  Freiberg.  Vergl.  J. 
Schmidt  in  Webers  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  XI  (1873),  187 ff. 

'''*)  Adriaen  de  Vries,  Bildhauer  aus  dem  Haag,  Schüler  des 
Giovanni  da  Bologna. (um  1560 — 1627).  Vergl.  C.  Buchwald,  Adriaen 
de  Vries  (Leipzig  1899).  Darin  S.  45  K  Beschreibung  der  Büste 
Christians  II.  nebst  Abbildung  derselben  auf  Tafel  II,  S.63  Erwähnung 
der  übrigen  Werke. 
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Christians  II.' ''*)  und  eine  nij'tliologische  Gruppe  aus  Metall- 
guls,  Venus  und  Adonis  darstellend,  —  von  Johannes 
Baptista^^**)  ein  Brustbild  des  Kurfürsten  August  in  Flach- 
relief aus  weifsem  Marmor  und  ein  stehender  Merkur  aus  ge- 
branntem Thon,  —  von  Harprecht  in  München  eine  grün 
gestrichene  Terracottagruppe  des  Apollo  und  der  Venus,  ein 
rotes  Wachsbild  der  Maria  Magdalena  und  drei  Statuen  aus 
Bronze :  ein  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen,  ein  Mann  und 
ein  Weib  mit  einem  Spiegel,  —  von  Nikolaus  Schwabe 
viele  Tiere  und  mythologische  Figuren  aus  Wachs  geformt,  — 
vom  Hoftischler  Georg  Weniger  ein  Reiterbild  des  Kur- 
fürsten Johann  Georg  mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Dresden 
aus  Cypressenholz  geschnitzt '^^),  —  von  Zacharias 
Hegewald^^-)  zwei  lebensgrofse  Statuen  aus  Stein,  Adam 
und  Eva  darstellend,  —  endlich  von  Johannes  de 
Pollonia^^^)  eine  grofse  Zahl  von  Arbeiten,  darunter 
eine  stehende  Ceres  aus  gebrannter  Erde,  ein  kniendes 
Weib  aus  Metall,  ein  Pferd  aus  rotem  Wachs,  ein  Her- 
kules im  Kampfe  mit  Cacus,  dem  Sohne  der  Brde^^^),  ein 
Neptun  aus  Terracotta  mit  weifser  Ölfarbe  angestrichen, 
eine  allegorische  Darstellung  der  Astronomie  aus  Gips, 
ein  Merkur  ^'^•'^)  und  ein  Mars  aus  Bronze,  ein  Centaur^^'^) 
und  ein  Satyr  mit  Weibern,  beide  aus  Messing  gegossen, 
endlich  ein  Merkur  in  Lebensgrofse  aus  Gips  und  mit 
Staniol  belegt.  —  An  Gemälden  waren  in  diesem  Zimmer 
zu  sehen  12  Brustbilder  der  ersten  römischen  Kaiser  in 
Ölfarben  aus  dem  Besitze  Nossenis,  4  Porträts  der  Kur- 
fürsten August,  Christian  I.  und  H.  und  Johann  Georg  I. 
vom  Hofmaler  Christian  Schibling  und  die  26  Miniatur- 
bilder Hans  Bols  in  Wasserfarben. 


"")  Jetzt  in  der  Skulpturensammluiig,  Saal  der  neueren  Bild- 
werke Xr.  fi06,  vergl.  Führer  S.  241. 

180)  Vergl.  Amu.  160. 

18»)  Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
stein  S.  167  Nr.  18. 

1»-)  Über  ihn  vergl.  Tb.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Museo- 
logie  VIII  (1885)  Xr.  5  und  in  dieser  Ztscbr.  VIII  (1887),  148. 

'8=5)  Giovanni  da  Bologna,  vergl.  Aum.  21. 

'8i)  Vielleicht  die  Bronzegruppe  Herkules  und  Antäus  im  Bronze- 
zimmer des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erbst  ein  8.5.  Nr.  89. 

1«"")  Jetzt  in  der  Skulpturensammlung,  Zimmer  34,  vergl.  Führer 
S.  256. 

18«)  Wohl  Nessus,  die  Dejanira  raubend,  jetzt  in  der  Skulp- 
turensammlung, Saal  der  neueren  Bildwerke  Nr.  610.  vergl.  Führer 
S.  241. 
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Seit  der  Vollendung  dieses  Inventars  begann  für  die 
Kunstkammer  eine  Periode  fast  völligen  Stillstandes,  die 
bis  zum  Tode  Johann  Georgs  I.  anhielt.  Hasel  trug  die 
wenigen  Erwerbungen  und  Abgänge  in  das  Inventar  von 
1640  ein,  so  dafs  keine  besonderen  Akten  aus  jener  Zeit 
vorhanden  sind.  Allerdings  scheint  er  bei  diesen  Nieder- 
schriften ziemlich  flüchtig  verfahren  zu  sein,  da  sich  nach 
seinem  Tode  bei  einer  Durchsicht  der  Bestände  mehr  als 
hundert  von  ihm  verzeichnete  Gegenstände  nicht  mehr 
vorfanden.  Als  Hasel  1658  starb  ^^'),  folgte  ihm  der  als 
Mathematiker,  Astronom  und  Kartograph  bekannte  Tobias 
Beutel  '^*)  als  Kunstkämmerer.  Da  dieser  wegen  seiner  um- 
fangreichen wissenschaftlichen  und  litterarischen  Arbeiten 
und  namentlich  wegen  der  zahlreichen  Reisen,  die  er  zu 
Zwecken  der  von  ihm  geplanten  Vermessung  Kursachsens 
unternahm,  der  Kunstkammer  nur  einen  Teil  seiner  Zeit 
widmen  konnte,  so  begann  er  seine  amtliche  Thätigkeit 
nicht  wie  seine  Vorgänger  damit,  dafs  er  ein  neues  Inventar 
anlegte,  sondern  er  begnügte  sich,  die  Abweichungen  von 
dem  letzten  Verzeichnisse  von  1640  protokollarisch  zu  ver- 
zeichnen ^^''^).  Seine  Wirksamkeit  fiel  in  die  Regierungs- 
jahre der  Kurfürsten  Johann  Georg  H.  und  III.,  deren 
Prachtliebe  auch  der  Vermehrung  der  Kunstkammer  sehr 
zu  statten  kam.    Es  ist  deshalb  nicht  zu  verwundern,  dafs 


i*'^)  In  seinen  letzten  Lebensjahren  raufste  Hasel  grofse  Xot 
leiden.  In  einer  undatierten  Eingabe  an  den  Kurfürsten,  vergl.  HStA. 
Loc.  9835  Bl.  35 ,  klagt  er  in  den  beweglichsten  Worten  über  seine 
traurige  Lage.  Bei  dem  fortwährenden  Räumen  und  Umstellen  in 
der  Kunstkammer  habe  er  durch  das  schwere  Heben  und  Tragen 
seine  Gesundheit  eingebüfst.  Auch  habe  er  seit  acht  Jahren  seine  rück- 
ständige Besoldung  nicht  empfangen,  und  da  die  Trinkgelder  infolge 
des  geringen  Zuzugs  wohlhabender  Fremder  sehr  zusammenge- 
schmolzen wären,  habe  er  während  der  teuren  Jahre  nicht  nur  all 
sein  Vermögen  zugesetzt,  sondern  sich  auch  noch  in  schwere  Schulden 
stürzen  müssen.    Eine  Antwort  auf  diese  Eingabe  findet  sich  nicht  vor. 

^'**)  Das  Leben  und  die  Thätigkeit  dieses  vielseitigen  Mannes 
verdiente  eine  selbständige  ausführliche  Darstellung.  Der  ihm  ge- 
widmete Artikel  in  der  AUg.  Deutschen  Biographie  ist  gänzlich  un- 
genügend. 

^*ö)  1.  Specification  derer  Sachen,  welche  bei  Aufrichtung  des 
letzten  Inventarii  vorhanden  gewesen,  seither  aber  abgefordert  und 
Scheine  darüber  gegeben  worden,  vergl.  Archiv  der  Generaldirektion 
Xa,  13.  —  2.  Specification  derer  Sachen,  welche  in  dem  Anno  1640 
aufgerichteten  Inventario  benannt,  bei  jetziger  Inventur  aber  nicht 
gefunden  worden,  noch  der  Abholung  wegen  Scheine  vorhanden,  vergl. 
ebenda  Xa,  14.  —  3.  Specification  derer  Sachen,  welche  schadhaft 
und  wandelbar  befunden  worden,  vergl.  ebenda  Xa,  15. 
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das  Zugangsverzeiclinis,  welches  Beutel  anlegte,  aufser- 
ordentlich  reichhaltig  ist^''")  und  nicht  weniger  als  204 
eng  beschriebene  Folioseiten  umfalst.  Beutel  selbst  be- 
merkt in  seinem  später  noch  zu  erwähnenden  „Sächsischen 
Cedernwald",  dals  die  Sammlung  in  den  ersten  13  Jahren 
seiner  Verwaltung  um  mehr  als  1000  Stück  gewachsen  sei. 
Besonders  hebt  er  die  reiche  Zunahme  an  Juwelen,  kost- 
baren Gefälsen  und  Goldschmiedearbeiten  hervor,  die  teils 
in  Dresden  verfertigt,  teils  in  Augsburg,  Nürnberg  und 
Frankfurt  erkauft  wurden,  teils  als  Geschenke  befreundeter 
Fürsten  und  einzelner  Hofbeamten  eingingen.  Auch  im 
Auslande  wurden  beträchtliche  Ankäufe  bewirkt.  So 
brachte  der  Oberstleutnant  Wolf  Kaspar  von  Klengel, 
der  den  Titel  eines  Kunstkammerinspektors  erhielt,  von 
seinen  Reisen  nach  Griechenland  und  Italien  ägyptische, 
griechische  und  römische  Altertümer,  venezianische  Gläser, 
Bronzen,  italienische  Gemälde,  Kupferstiche  und  seltene 
Bücher  mit  nach  Dresden.  Auch  der  Hofmaler  Samuel 
Bottschild  und  der  Geheimkämmerer  Domenico  de 
Melani  unternahmen  Reisen  nach  Italien,  um  Gemälde 
und  andere  Kunstwerke  berühmter  Meister  einzukaufen. 
Leider  fehlte  es  ihnen  an  ausreichender  Kennerschaft,  so 
dals  sich  die  heimgebrachten  Erwerbungen  hinterher  zum 
Teil  als  Fälschungen  erwiesen. 

Unter  den  Eingängen  seit  Beutels  Amtsantritt  sind 
folgende  in  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  bemerkenswert: 

1658:  Am  26.  November  Kurfürst  Moritzen  und  seiner 
Gemahlin  Frauen  Agnesen  Contrafecta  zusammen  auf  einer 
bretternen  Tafel  ungefähr  einer  Ellen  hoch,  vom  alten 
Lukas  Cranach  gemalt  und  von  Martin  Rattich 
präsentiert^-'^). 

Am  8.  Dezember  zwei  Gemälde  auf  Holz,  von  Lukas 
Cranach,  des  Zeichen  aber  nicht  daran  befindlich,  gemalt, 
das  eine,  wie  die  Soldaten  über  die  Bauern,  das  andere, 
wie  die  Bauern  hingegen  wieder  über  die  Soldaten  domi- 
nieren, ungefähr  einer  Ellen  hoch.  —  Item  zwei  kleine 
schmale  auch  von  gemeltem  Cranach  gemalte  Bilder,  das 
eine  eines  alten  Mannes  und  jungen  Weibes,  das  andere 


'00)  [Einnahme  der  Kunstkammer  von  1658—1679],  vergl.  Archiv 
der  Generaldirektion  Xa,  22.  Der  Titel  und  die  drei  ersten  Blätter 
fehlen.    Das  Ganze  ist  von  der  Hand  Beutels  geschrieben. 

1"')  Auf  diesem  Bilde,  das  sich  jetzt  in  der  Gemäldegalerie  be- 
findet, steht  die  Jahreszahl  1559.  Es  mufs  also  ein  Werk  des  jüngeren 
Cranach  sein,  vergl.  Woermann,  Kat.  Nr.  1945. 
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eines  jungen  Mannes  und  alten  Weibes  ^^'-).  (Später  hat 
Beutel  an  beiden  Stellen  den  Namen  Cranachs  ausgestrichen 
und  dafür  beigeschrieben  „niederländische  Gemälde"). 

1659:  Am  4.  Januar  eine  künstliche  messingeneWage, 
von  Victor  Starck  gemacht. 

Am  26.  Januar  die  Festung  und  Stadt  Dresden  in- 
wendig der  Ringmauern  bis  ans  Schlofs,  dasselbe  ausge- 
schlossen, mit  allen  Gassen  und  Häusern  in  Grund  gelegt, 
aufgerissen  und  die  Area  nach  gevierten  Enten  ausge- 
rechnet, auf  Papier,  —  nach  vorgemeldetem  Aufrisse  die 
Festung  Dresden  grau  in  grau  auf  Holz  gemalt  durch 
einen  Maler  allhier  Namens  Vogel n^^"),  —  das  Weich- 
bild der  Stadt  Dresden  in  Grund  gelegt,  auf  Pergament 
gerissen  und  illuminiert,  auf  eine  hölzerne  Tafel  aufge- 
zogen in  einem  eichenen  Rahmen,  durch  Samuel  Nien- 
port,  Markscheidern  allhier. 

Am  16.  März  der  kurfürstlichen  Frauen  Mutter 
Magdalenen  Sibyllen  Contrafect,  tot  und  im  Sarge  liegend, 
auf  vergüldet  Blech  ponsoniert,  von  Johann  Sieg m und 
Börse hen  inventiert  und  von  David  Oonraden  ver- 
fertigt und  übergeben  ^^*). 

Am  18.  Mai  allerhand  kostbare  venezianische  Glas- 
gefäfse  und  drei  alte  bemalte  Schalen  aus  Majolika ^^■'), 
die  Klengel  mit  aus  Italien  gebracht  hatte. 

Am  20.  Mai  die  Geburt  Christi  auf  schwarzen 
Marmor  gemalt,  dabei  geschrieben :  Alexander  de  Turcis 
fecit^»«). 

Am  21.  Mai  aus  dem  Nachlasse  der  Kurfürstin  Mag- 
dalene  Sibylle  ein  elfenbeinernes  Schränklein  mit  15  Aus- 
ziehkästlein und  durchbrochener  Elfenbeinarbeit  ein- 
gelegt i-*'). 


1Ö2)  Wohl  Wo  ermann,  Kat.  Xr.  1936. 

193)  Yergl.  über  ihn  Wehers  Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  II 
(1864),  188  f. 

'"*)  Eine  ähnliche  geätzte  und  vergoldete  Kupferplatte  mit  dem 
Bilde  des  Kurfürsten  Johann  Georg  III.,  die  Conrad  1681  verfertigte, 
findet  sich  im  Silberziramer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erbstein 
S.  77. 

'"•^)  Jetzt  vermutlich  unter  den  italienischen  Majoliken,  die  im 
Vorsaale  der  Porzellan-  und  Gefäfssammlung  stehen,  vergl.  Führer 
S.  213. 

190)  "Wohl  die  bei  Wo  er  mann,  Kat.  Nr.  515  erwähnte  Anbetung 
der  Hirten  von  Alessandro  Turchi. 

i^'')  Jetzt  im  Elfenbeinzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  versl. 
Erhstein  S.  27  Nr.  269kk. 
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Am  1.  Juni  ein  Bild  dreier  Contrafecten ,  als  eines 
Weibes  und  zweier  Mannsbilder,  von  Titiano  gemalt, 
welches  Bild  S.  Churf.  Durchl.  der  Oberliofmarscliall  Frei- 
herr von  Rechenberg  zum  Angebinde  präsentiert. 

Am  6.  Juli  Albrecht  Dürers  Contrafect  auf  ein 
Brett  gemalt,  nahe  ^/^  Elle  hoch  und  Vo  breit,  ist  S.  Churf. 
Durchl.  von  dero  Oberhofmarschall  Freiherrn  von  Rechen- 
berg präsentiert  worden. 

Am  10.  August  Johann  Georgs  11.  Contrafect  mit 
trockenen  Farben  auf  Pappe  grau  in  grau  gemalt,  so  S. 
Churf.  Durchl.  mit  von  Frankfurt  brachte,  vonW.  Vail- 
landt'^^)  daselbst  gemalt. 

Am  18.  August  durchKlengel  zwei  schwarze  italienische 
Marmortafeln  mit  buntem  Blumenwerk  eingelegt^"^). 

Am  30.  August  Simson,  wie  er  den  Löwen  zerreifst, 
auf  ein  Brett  gemalt  von  Lukas  Kranachen,  mit  samt 
dem  Rahmen  etwa  V«  Elle  2  Zoll  hoch  und  1^2  Viertel 
breit. 

Am  7.  September  17  Stück  an  italienischen  Gemälden, 
als  die  zwölf  himmlischen  Zeichen  in  forma  ovali  von 
Pietro  de  la  Becche-^")  in  Venedig,  die  vier  Jahres- 
zeiten, auch  die  vier  Elemente  genannt,  von  Anton 
Zanki-"^)  und  ein  Bild  eines  alten  Philosophi-"-),  auf 
Leinwand  gemalt,  von  Klengel  mit  aus  Italien  gebracht. 
Diese  Bilder  wurden  am  26.  September  1681  nebst  noch 
vier  anderen,  welche  die  Hauptwinde  vorstellten  und  von 
dem  Venezianer  Franz  Ruschki"-**-^)  gemalt  waren,  dem 
Hofmaler  Samuel  Bottschild  laut  dessen  eigenhändiger 
Quittung  zur  Restaurierung  übergeben. 

Am  20.  September  ein  auf  Papier  gerissenes  Contra- 
fect eines  grolsen  wunderlichen  Tieres,  so  den  24.  Sep- 
tember 1637  in  der  unter  die  Herrschaft  Primkenau  ge- 
hörigen Haide  in  einer  neu  gemachten  Wolfsgrube  tot 
gefunden,  so  an  der  Höhe  6  Ellen  und  an  der  Länge 
7'/2  Ellen  gewesen  sein  soll,  dabei  noch  absonderlich  auf 


i»8>  Wallerant  Vaillant,  Maler  der  wallonischen  Schule  (1623 
bis  1677). 

"*'')  Die  eine  jetzt  im  Kaniinzimnier  des  Grünen  Gewölbes,  vergl. 
Erbstein  S.  .59  Nr.  222. 

•200-)  Pietro  della  Veccbia,  venezianischer  Maler  (1605 — 1678). 

2<*')  Antonio  Zancbi,  venezianischer  Maler  (1639—1722). 

-"■-)  Wohl  Wo  ermann,  Kat.  Nr.  n35. 

203)  Francesco  Ruschi,  römischer  Maler  um  die  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts. 
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Papier  gerissen  eine  Klaue  und  das  Gehörn  von  selbigem 
Tiere -•^*). 

Am  15.  Oktober  ist  von  Klengel  eingegeben  worden 
ein  italienisch  Gemälde,  dem  Rubenio  zugeschrieben, 
einer  Liebestragödia  von  Leandro  und  Hero,  ist  4  Ellen 
weniger  V4  breit  und  2  Ellen  weniger  ^^  hoch'-"'^). 

Am  14.  November  ein  niederländisches  Gemälde  zweier 
auf  einander  stolsender  spanischer  und  staatischer  Kriegs- 
parteien, von  Au  weis  Alstels  gemalt,  ist  S.  Churf.  Durchl. 
von  Herrn  Oberhofmarschall  Freiherrn  von  Rechenberg 
präsentiert  worden. 

Am  24.  November  zwei  elfenbeinerne  Bilder  je  ^/^g 
Ellen  hoch,  Cleopatrae  und  Veneris,  sind  in  Italien  von 
einem  Dresdner  Namens  Melchior  Bartheln-"*^),  so  sich 
daselbst  niedergelassen,  aber  hernach  wieder  heraus  ge- 
wandert und  hier  verstorben,  verfertigt  und  durch  Klengel 
mitgebracht  und  iS.  Churf.  Durchl.  präsentiert  worden. 

Am  5.  Dezember  ein  Schränklein  aus  der  churfürst- 
lichen  Frau  Mutter  Hause,  so  demjenigen  gleicht,  welches 
Schiefer  st  ein  gemacht  und  im  mathematischen  Zimmer 
steht,  ist  aber  nicht  gar  ausgearbeitet,  auch  an  teils  Orten 
bestofsen. 

Am  24.  Dezember  eine  Tafel,  darauf  eine  Landschaft, 
streitende  Kriegsparteien  und  andere  Gesichter  unter 
einander  gemalet,  auf  einem  Brett,  in  einea  achteckigen 
Rahmen  gefasset,  durch  Kunst  also  zugerichtet,  dafs,  wenn 
man  durch  ein  absonderlich  gemachtes  Perspicill  gegen 
dieses  Bild  siehet,  dadurch  S.  Churf.  Durchl.  Contrafect 
allein  sich  präsentiert,  soll  ein  Maler  von  Bautzen  Namens 
Bischoff  gemalt  haben. 

1660:  Am  15.  Mai  ein  geschnittenes  venezianisches 
Glas  als  eine  Schale,  unten  mit  einem  Fuls,  oben  mit 
einem  Deckel,  in  diesem  eine  Landschaft  und  unten  eine 
Stadt  und  Schitifahrt  geschnitten  von  Hans  Henning, 
Glasschneidern.  —  Ein  grols  Gemälde  nach  dem  13.  Ge- 
dicht des  10.  Buchs  Metamor.  Ovidii,  wie  Venus  den 
Adonis  an  ihre  Brust  legt,   gemalt  vom  Tintoretto.  — 


^'^*)  Ein  ähnliches  seltsames  Tier  hatte  sich  bereits  1477  bei 
Senftenberg  blicken  lassen,  vergl.  AVebers  Archiv  für  die  Sachs.  Ge- 
schichte VI  (1868),  223  f. 

**'"')  Jetzt  in  der  Gemäldegalerie  als  Bild  ans  der  Werkstatt  des 
Peter  Paul  Rubens,  vergl.  Woerraann,  Kat.  Nr.  1002. 

^o-^j  Er  lebte  von  1625—1672.  Vergl.  über  ihn  Webers  Archiv 
für  die  Sachs.  Geschichte  XI  (1873),  108. 
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2  grofse  Jagdgemälde,  auf  einem  ein  Bär  von  Hunden 
umgeben,  auf  dem  andern  ein  Jäger,  wie  er  ein  Stück 
Wild  ausweidet-**'),  von  Christoph  Pauditzen'-**^)  Ham- 
burgensi  in  diesem  Jahre  allhier  gemalt. 

Am  5.  Juli  ein  Gemälde  von  Federvieh  von  Abra- 
ham de  Haan-"^).  —  Ein  Gemälde  von  allerlei  Früchten 
von  Andreas  Son-^**). 

1661:  Am  4.  Februar  ein  grofser  gemalter  Blumen- 
kranz von  J.  Rauschern'-^^),  von  Leipzig  bürtig,  welcher 
lange  in  Holland  und  bishero  am  Brandenburgischen  Hofe 
gewesen,  im  Lichten  2%  Ellen  hoch  und  1%  breit. 

Am  21.  März  S.  Churf.  Durch!,  contrafectisch  Brust- 
bild, über  1  Elle  hoch  und  etwas  weniger  breit,  auf  Lein- 
wand gemalt  von  einem  Italiener  Namens  Carlo  Medrano, 
so  aus  Savoyen  anhero  kommen  und  wieder  fortgereist.  — 
Kaiser  Maximilians  Triumphwagen  in  Kupferstichen,  an 
einander  gepappt  und  zusammengerollt,  dabei  eine  Be- 
schreibung darüber  in  grau  Papier  eingebunden,  steht 
inwendig  am  Grunde:  H.  Bergkmann-^-)  Maler  ange- 
fangen 1516  den  1.  April. 

Am  10.  Mai  eine  Anzahl  mathematische  und  astro- 
logische Manuskripte  und  Landkarten  aus  dem  Grünen 
Gew^ölbe,  darunter  verschiedene  Traktate  von  Abraham 
Riese,  Lukas  Brunn  und  Theodosius  Hasel. 

Am  5.  Juni  die  Festung  Neudresden  zweimal  auf 
Brettern  mit  bunten  Farben,  jedoch  noch  keins  ganz  aus- 
gemalt, das  eine  Brettlein  '7^  Ellen  lang  und  ^4  breit, 
das  andere  '/g  1^^?  ^^^  V«  breit. 

Am  7.  September  ein  doppelter  Visierstab,  von  Fried- 
rich Olswald  1636  inventiert  und  von  Victor  Starck 
Mechanikus  verfertigt -^'^). 


-*''')  Dieses  Gemälde  befindet  sicli  jetzt  im  Speisezimmer  des 
Schlosses  Moritzburg,  vergl.  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Mnseo- 
logie  V  (1882),  172. 

-'^8)  Christoph  Pauditz  oder  Paudifs,  eine  Zeit  lang  Hofmaler 
Johann  Georgs  II.,  lebte  von  1618 — 1667. 

209)  Niederländischer  Tiermaler  des  17.  Jahrhunderts. 

2ioj  Wohl  Joris  van  Son  aus  Antwerpen  (16-23— 1667),  von  dem 
sich  mehrere  Blumen-  und  Fruchtstücke  in  der  Gemäldegalerie  be- 
finden. 

2")  Johann  Rauscher,  Maler  aus  Nürnberg,  starb  1601  in  Leipzig. 

2'-)  Otfenbar  eine  Verwechslung  mit  Hans  Burgkmair. 

^'^^)  Jetzt  im  Eingangssaal  des  Mathematischen  Salons,  veral. 
Drechsler,  Kat.  S.  6  Nr.  224;  Führer  S.  100. 
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Am  27.  September  ein  elfenbeinerner  Kompafs  von 
Karl  le  Blond  zu  Dieppe  verfertigt. 

Am  28.  Oktober  hat  Kiengel  eingegeben,  so  er  mit 
aus  Italien  gebracht,  einen  gemalten  abgehauenen  alten 
Baumstamm,  V4  Elle  breit  und  -'j^  hoch,  hat  Petri  della 
Vecchia"-^''),  Bittore  Bolognese  excellentissimo,  in  Italien 
gemacht. " 

Am  27.  Dezember  zwei  Bilderlein,  eins  die  Diana, 
das  andere  Adonis,  welche  Herzog  Julius  Heinrich  zu 
Sachsen  Frau  Tochter,  des  Piccolomini  Wittib,  gemalt 
und  in  Rähmlein,  um  und  um  mit  Strohblümlein  bekleidet, 
einfassen  lassen. 

1662:  Am  25.  Juni  ein  Gemälde  von  allerhand  Kunst- 
Instrumentis,  als  einer  gemalten  Laute,  Citar,  Pfeifen, 
Posaune,  Globo,  Kalender,  musikalischen  partibus  und 
anderen,  3  Ellen  lang  und  breit,  von  August  Schumann 
gemalt. 

Am  26.  September  verschiedene  kostbare  Gefäfse  aus 
Bernstein'-''^). 

Am  20.  Dezember  ein  grols  Gemälde  auf  Brett,  3  Ellen 
hoch  und  2'/^  breit,  die  Legende  der  heiligen  Ursula  mit 
den  11000  Jungfrauen,  und  ist  Klengels  Meinung,  es  habe 
ein  Maler  Namens  Balland'-'")  gemalt. 

1663:  Am  13.  März  ein  grols  Gemälde,  im  Lichten 
3  Ellen  hoch  und  2  Ellen  und  IV2  Viertel  breit,  darauf 
Adam  und  Eva  und  oben  ein  Engel  mit  einem  feuer- 
flammenden Schwert,  so  sie  aus  dem  Paradies  treibt,  ist 
von  Fincken  Malern  allhier  gemalt  und  präsentiert 
worden.  —  Ein  Land  schäftchen  mit  einem  alten  Baum, 
einer  Wassermühle  und  einem  Männlein  mit  einem  Fisch- 
kruge und  Angel  samt  andern  Dingen,  welches  Jode, 
ein  Niederländer  aus  dem  Haag,  gemalt.  Solches  hat 
Dominico  Italus^^^),  geheimer  Kammerdiener,  präsen- 
tiert, ist  mit  samt  seinem  Rahmen  1%  Elle  breit  und 
über  1  Elle  hoch. 

Am  21.  Mai  12  kleine  gegossene  Messingbrustbilder 
unterschiedlicher  grofser  Herren  und  gelehrter  Leute, 
darunter  Carolus  V.,   Luther,  Erasmus  und  andere,   von 


2'i)  Vergl.  Anm.  200. 

-'■^)  Jetzt  zum  Teil  im  Kaminzimmer  des  Grünen  Gewölbes, 
vergl.  Erb  st  ein  S.  45,  z.  B.  Nr.  82. 

-1")  Wahrscheinlich  derselbe,  der  1676  Balant  genannt  und  als 
Lukas  Cranachs  Geselle  bezeichnet  wird,  vergl.  Anm.  255. 

2")  Domenico  de  Melani. 


Kurf.  Kunstkammer  in  Dresden.  271 

des  allhiesigen  kurfürstliclien  Stückgiefsers  Herolden^'^) 
Bruder  von  Nürnberg  präsentiert, 

16  64:  Am  10.  Januar  22  Original-Kupferstiche  von 
Lukas  von  Leiden'-^^),  so  alle  auf  Quartblättferchen, 
Aveil  sie  sehr  alt,  angekleistert,  darunter  zwei  von  der 
Geburt  Christi,  item  noch  ein  Marienbild,  ingleichen  et- 
licher Apostel  Bilder,  auch  des  Erasmi  Roterodami  Con- 
trafect  und  anderes.  Diese  habe  ich,  der  Kunstkämmerer 
selbst,  präsentiert,  welche  ich  von  Herrn  Martin  Kupff'ern, 
wohlgeübtem  Arithmetico  allhier,  bekommen. 

Am  30,  Mai  ein  Gemälde,  wie  König  Salomo  durch 
die  abgöttischen  Weiber  zur  Abgötterei  verführet  wird, 
durch  Öpielbergeru"*')  gemalt,  mit  dem  Rahmen  über 
2  Ellen  hoch  und  über  dritthalb  breit,  hat  Kiengel  zu 
Regensburg  gekauft. 

Am  16,  November  eine  Anzahl  gedruckte  und  ge- 
schriebene, bisher  im  Grünen  Gewölbe  aufbewahrte  Bücher 
astrologischen,  kabbalistischen,  magischen  und  geoman- 
tischen  Inhalts -'-'J,  zum  Teil  aus  dem  Besitze  und  von 
der  Hand  des  Kurfürsten  August,  sowie  mehrere  Sprich- 
wörtersammlungen. 

1665:  Am  15,  April  eine  ziemlich  grofse  Landschaft, 
so  Rauscher--^)  gemalt. 

Am  21,  Mai  ein  Glückwunsch  auf  Buchsbaumholz 
geschnitten  von  Tobias  Vopaelius  aus  Zittau'--^), 

Am  26.  Juni  ein  genähter  Blumenkranz,  welchen  der 
Seidensticker  Neumann  genäht,  mit  einem  Charakter,  so 
S,  Churf.  Durchl.  Name  sein  soll. 

Am  14,  Juli  ein  Bild  der  Diana  von  Schönfeld en^^*) 
zu  Augsburg  gemalt,  ist  l^o  Elle  hoch  und  über  1  Elle 
breit. 


218)  Christian  Herold,  arbeitete  zwischen  1640  und  1670  in 
Dresden. 

•-'»)  Lukas  Jacobsz,  genannt  Lukas  von  Leiden,  holländischer 
Zeichner,  Maler  und  Kupferstecher  (1494—1533), 

2-0)  Haus  Spiluherg-er,  Maler  und  Eadieier  aus  Ungarn  (1628 
bis  1679). 

■--1)  Die  geomautischen  Handschriften  befinden  sich  jetzt  in  der 
Königl,  Bibliothek,  vergl.  Mscr.  Dresd.  K  19-21.  56—60.   87,  338. 

---)  Vergl.  Anm.  211. 

2-3)  Jetzt  im  Wappelizimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl,  Erb- 
stein  S.  171. 

--1)  Johann  Georg  Schönfeldt  (1609-1675). 
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Am  19. Oktober  ein  Mikroskop  von  Daniel  de  Pierre, 
Optikus  zu  Augsburg--^). 

Am  28.  Dezember  ein  Bild  des  Hauptes  des  Herrn 
Christi,  blau,  auf  Pergament  gemalt,  um  und  um  mit  den 
Evangelisten  und  Passionsinstrumenten,  mit  dem  Rahmen 
über  %  Ellen  lang  und  breit,  ist  vom  Bischof  von  Pader- 
born geschickt  worden,  soll  von  Albrecht  Dürern  sein. 

Am  30.  Dezember  ein  alt  Bild,  St.  Heinrichs  oder 
Kaiser  Heinrichs  des  Andern  Contrafect,  auf  Brett  gemalt, 
im  Lichten  1  Elle  hoch  und  V»  ^^^^  breit,  welches  vom 
Petersbergischen  Amtshauptmann  Moritz  Hahn  präsentiert 
worden--*^). 

1666:  Am  27.  März  gaben  S.  Churf.  Durchl.  in  die 
Kunstkammer  nachfolgende  Gemälde,  welche  von  der  Frau 
Mutter  des  Prinzen  aus  Portugal  durch  dessen  Euvoyen 
DonLorenzo  As trapheli  präsentiert  worden,  von  dem  sie 
folgender  Gestalt  aufgezeichnet  gewesen:  une  moriane'-") 
originelle  d'Antonio  van  Dyck,  —  un  tableau  d'oiseaux 
original  de  Feyt-"-^),  —  quatre  paysages  originaux  de 
Pietro  Orrente--^),  —  vivant  du  temps  du  Sieur 
Bassan--^"),  —  la  teste  d'une  femme,  original  de  Jean 
Lievens-^^),  —  une  marine  originelle  de  Paulo  Briel"^-). 

Am  5.  August  ist  mir  aus  der  Welschen  neu  erbautem 
Garten  vor  dem  Wilsdorfer  Thore  eine  alte  Urna  mit  in 
sich  habenden  Cineribus,  darinnen  ein  klein  messingen 
Ringlein  gelegen,  ausgeantwortet  und  in  die  Kunstkammer 
gegeben  worden.  Solche  Urna  ist  ohne  Deckel  und  unten 
mit  6  Strichen.  Der  Gärtner  berichtet  dabei,  dals  er  in 
Bearbeitung  des  Gartens  beim  Eingraben  deren  hin  und 
wieder   noch   mehr   gefunden,    welche    aber    nicht   ganz 


^^^)  Jetzt  im  Mathematischen  Salon,  vergl.  Drechsler,  Kat, 
S.  31  Nr.  202. 

--*^)  Aus  der  Werkstatt  des  älteren  Lukas  Cranach,  jetzt  in  der 
Gemäldegalerie,  vergl.  Woermann,  Kat.  Xr.  1940. 

--■')  d.h.  Mohrin,  vergl.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  6,  2587. 
Unter  den  Bildern  van  Dycks  in  der  Gemäldegalerie  nicht  nachweisbar. 

2-»)  Jan  Fyt,  Antwerpener  StilUebeumaler  (1606—1661).  Mög- 
licherweise ist  das  bei  Woermann,  Kat.  Nr.  1214  erwähnte  Bild 
gemeint. 

'--'-')  Pedro  Orrente,  spanischer  Maler,  starb  1644  zu  Toledo. 

230)  Jacopo  da  Ponte,  genannt  Bassano  (1510  —  1592).  Das  Bild 
ist  wohl  das  bei  Woermann,  Kat.  Nr.  262  erwähnte  aus  der  AVerk- 
statt  Bassanos. 

-^1)  Jan  Livens,  Maler  der  Amsterdamer  Schule  (1607 — 1674). 

232)  Vergl.  Anm.  155. 
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blieben,  sondern  zerbrochen,  und  wären  gemeinlicli  oben 
Steine  darauf  gelegt,  dadurch  die  Deckel  im  Ausgraben 
zerbrochen  worden.  Er  berichtet  auch  dabei,  dais  hinten 
bei  dem  neuen  Gartengebäude,  als  der  Grund  dazu  gelegt 
worden,  noch  5  Stück  neben  einander  gestanden,  scheint 
also,  weil  dieser  Urnen  so  viele  auf  dem  ganzen  Platze 
des  Gartens  herum  gestanden  und  unter  der  Erde  ge- 
funden worden,  dafs  dies  ein  alter  heidnischer  Begräbnis- 
ort gewesen. 

1667:  Am  9.  März  ein  vergüldetes  und  mit  getriebenem 
silbernen  Zierrat  beschlagenes  Uhrwerk  in  schwarz- 
hölzernem Gehäuse,  ist  von  Johann  Wisthoff  zu  Halle 
gemacht -■'^). 

Am  27.  Juni  die  Flucht  Christi  nach  Ägypten,  im 
Lichten  über  1  Elle  breit  und  bis  1  Elle  hoch,  hat  der  Hof- 
maler Fincke  gemalt. 

Am  2.  Oktober  eine  künstliche  kleine  Statue  des 
Ritters  St.  Georg  mit  dem  Contrafect  des  jetzt  regierenden 
Königs  in  England  Karls  H.  zu  Rols  sitzend,  unten  eine 
siebenköpfige  ßestia  und  ein  Postament  von  Buchsbaum- 
holz, in  welchem  das  Brustbild  des  vorigen  Königs  Karl 
Stuarts,  ist  aus  einem  Stück  Eisen  geschnitten,  verfertigt 
von  dem  Schwertfeger  Gottfried  Leigeben-")  in  Nürn- 
berg, welcher  auch  einen  lateinischen  und  deutschen  Bericht 
dazu  drucken  lassen,  ist  von  dem  Kurfürsten  zu  Branden- 
burg präsentiert  worden -•^■^). 

1668:  Am  24.  Februar  eine  Sammlung  kostbarer, 
mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierter  Geschirre  aus  Topas 
und Bergkry stall  im  Schätzungswerte  von  20 140  Thalern -=^*'). 

Am  S.Juli  Sebastian  Walthers  in  Alabaster  ge- 
schnittenes Kunststück  die  Geburt  Christi""). 

Am  5.  September  eine  gemeine  etwas  zerbrochene 
Muschelschale,  darinnen  ein  Perlein  angewachsen,  ist  im 
Festungsstadtgraben  gefunden  worden. 


-33)  Jetzt  im  Mathematischen  Salon,   vergl.  Drechsler,   Kat. 

S.  46  Xr.  88.  89. 

•^3i)  Gottfried  Ley^ebe,  Schwertfeger,  Bildhauer  und  Kupfer- 
stecher aus  Freystadt  iu  Schlesien  (1630—1683). 

'-35)  Jetzt  im  Brouzezimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.Erb- 

stein  S.  3  Nr.  2. 

28«)  Jetzt  zum  Teil  im  Pretiosensaal  des  Giünen  Gewölbes, 
vergl.  Erbstein  S.  120  ff. 

-")  Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
stein  S.  172  Nr.  37;  Führer  S.  126. 


Neu3S  Archiv  f,  S.  G.  u.  A.    XXIII.    3.   4. 
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1670:  Am  22.  Dezember  zwei  Contrafecte,  als  Kur- 
fürst Johann  Friedrich  und  Kurfürst  Moritz -•^^)  zu 
Sachsen,  über  halbe  Lebensgrölise ,  in  weiisen  Kürassen, 
von  Lukas  Cranach  gemalt,  sind  mit  von  Torgau  ge- 
bracht worden. 

1671:  Am  1.  Februar  ein  Abrifs  der  Stadt  Dresden 
mit  der  Feder  auf  Papier  gerissen  von  Johann  Balthasar 
Eichler. 

Am  28.  Juni  verschiedene  Elfenbeingefäfse^^^). 

Am  22.  Oktober  ein  Perspektiv  (Erdfernrohr)  in  roten 
Saffian  gefalst  und  mit  Gold  gestempelt,  welches  Chur- 
mainz  präsentiert^^*'). 

1672:  Am  17.  September  eine  indianische  Art  Bohnen, 
Coffi  genannt,  in  einem  bunten  runden  Schächtlein. 

Am  14.  November  drei  auf  vergüldet  Holz  gemalte 
Heilige  als  S.  Jacobus,  S.  Basilius  und  S.  Gregorius 
Theologus,  sind  Täflein  einer  Hand  breit  und  lang  und 
vom  Obersten  Degenfeld  präsentiert,  welcher  dabei  be- 
richtet, er  habe  sie  in  Graecia  von  einem  Patriarchen 
bekommen'-"). 

1674:  Am  11.  Januar  ein  moscowitisch  Bild  auf 
Holz  gemalt,  die  Verklärung  Christi,  etwa  einer  Ellen 
hoch,  so  der  Herr  Oberst  Christoph  von  Degenfeld  S. 
Churf.  Durchl.  präsentiert-^-). 

Am  24.  Januar  ein  Bild  eines  Kindes  als  St.  Johannis 
des  Täufers  mit  einem  Kreuz  und  Lämmlein,  aus  einem 
Stück  Alabaster  gearbeitet,  mit  vergüldetem  hölzernem 
Laubwerke  anstatt  des  Rahmens  umschlossen'-*^),  hat  der 
Schneebergische  Bildhauer  Böhme'-**)  gemacht. 


23«)  Vielleicht  Woermann,  Kat.  Nr.  1948.  Allerdings  trägt 
hier  der  Fürst  keinen  weifsen  Kürafs,  sondern  einen  weifsen  Kragen. 

-39)  Darunter  eine  Kanne  und  eine  |Flasche  mit  geschnitzten 
Figuren,  jetzt  im  Elfenbeinzimmer  des  Grrüuen  Grewölbes,  vergl. 
Erbstein  S.  31  Nr.  387  und  389. 

2»")  Jetzt  im  Mathematischen  Salon,  vergl.  Drechsler,  Kat. 
S.  47  Nr.  100. 

2^1)  Von  diesen  Bildern  hat  sich  nur  das  dritte  in  der  Gemälde- 
galerie erhalten,  vergl.  Woermann,  Kat.  Nr.  3.  Ein  ähnliches  be- 
iindet  sich  im  Cimelieuzimmer  der  Königl.  Bibliothek. 

2^2)  Jetzt  in  der  Gemäldegalerie,  vergl.  Woermann,  Kat.  Nr. 2. 

2^3)  Jetzt  in  der  Skulpturensammlung,  vergl.  Hettner,  Die 
Bildwerke  der  Königl.  Antikensammlung  S.  2  Nr.  12. 

-^^)  itber  die  Künstlerfamilie  Böhme  vergl.  Mitteilungen  des 
Königl.  Sachs.  Altertumsvereins  III  (1846),  45  fi". 
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Am  6.  August  ein  lang  schmal  Brettlein  von  '^1^  Ellen 
Länge,  darauf  I,  Churf.  Durchl.  Contrafect  von  dem 
Schweizer  Maler  Glaser-*-^) 

Am  21.  August  ein  Ecce  homo,  dazu  Maria  und 
Johannes  unten  auf  der  Seite  gemalt,  ist  im  Lichten 
^/o  Elle  hoch  und  über  ^4  breit,  hat  ßo t enh am m er '-**') 
gemalt. 

Am  18.  September  eine  grofse  Weiseuhr  auf  einem 
langen  Postament  stehend,  ist  zu  Augsburg  von  Hall- 
ackern'-^')  gemacht. 

Am  30.  September  ein  Contrafect  des  Kurfürsten 
Johann  Georg  IL  in  weifsem  xllabaster,  knieend  und  mit 
aufgehobenen  Händen,  daran  oben  dero  Symbolum,  um 
und  um  mit  vergüldeten  aus  Holz  geschnitzten  Armis-*^), 
hat  der  Schneebergische  Bildhauer  (Melchior)  Böhme-*^) 
verfertigt. 

1675:  Am  18.  Juni  brachte  der  Maler,  so  das  kur- 
fürstliche Schlots  renoviert,  Hermes  von  Hamburg,  ein 
Gemälde  einer  alten  trojanischen  Vorstellung  vom  Asty- 
anacte,  des  Hectors  Sohn,  wie  er  aus  seines  Vaters  Grabe 
aufgesucht  und  mit  einem  Pfeile  verfolget  wird,  welches 
Bild  gedachter  Maler  selbst  gemalt  und  präsentiert. 

Am  6.  Dezember  ein  künstliches  Schlofs  mit  zwei 
Schlüsseln,  von  Benjamin  Hoppert  in  Nürnberg  ver- 
fertigt und  um  40  Thaler  erkauft-'"). 

Am  30.  Dezember  ein  Contrafect  etwa  eines  Orts- 
thalers  grofs,  darin  diese  Worte  geschnitten:  Gabriel 
Tola  Italus  Regiensis  Musicus  et  Pictor^'^^). 

1676:  Am  6.  März  ein  Kruzifix  von  Messing-'-), 
^/^  Ellen  hoch,   so   Dominicus-'^)  vor  4  Jahren  mit  aus 


2*5)  Hans  Heinrich  Glaser,  thätig  in  Basel  seit  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts. 

-'*')  Johann  Rottenhammer  aus  München  (1564—1623). 

"")  Jetzt  im  Mathematischen  Salon,  astronomische  Abteilung, 
Mittelsaal  Nr.  78,  vergl.  Drechsler,  Kat.  S.  45. 

218)  Jetzt  in  der  Skulptureusammlung,  vergl.  Führer  S.  241  Nr.  607. 

249)  Vergl.  Anm.  244. 

2'*o)  Jetzt  in  der  Kunstkamraer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
V    Ehrenthal,  Führer  S.  30 

-5')  Über  diesen  Künstler  vergl,  M.  Fürstenau  in  "Webers 
Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  IV  (1866),  167—203,  J.  Schmidt 
ebenda  XI  (1873),  106  ff.  und  C.  Gurlitt  in  den  Mitteilungen  des 
Königl.  Sachs.  Altertumsvereins  XXVIII  (1878),  51  ff. 

252)  Jetzt  im  Bronzezimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb - 
stein  S.  2  Nr.  1. 

2'5ä)  Der  Geheiinkämmerer  Domenico  de  Melani. 

18* 
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Italien  gebracht  und  Johannes  de  Bologna-'^^)  gemacht 
haben  soll. 

Am  18.  Juli  des  alten  Lukas  Cranachs  contra- 
fectisch  Brustbild,  daran  die  Jahrzahl  1550  und  Aetatis 
LXXVII,  so  er  selbst  gemalt  haben  soll,  vom  Ratsherrn 
Zschimmer  präsentiert. 

Am  8.  August  ebenfalls  durch  den  Senator  und  Ge- 
heimen Kammerdiener  Zschimmer  präsentiert  eines  Malers 
contrafectisch  Brustbild,  Balant-^')  genannt,  soll  Cranachs 
Geselle  gewesen  sein. 

Am  1.  September  ein  Gemälde  grau  in  grau,  die 
Historie  von  Tobia,  soll  der  Maler  Schubart  allhier  ge- 
macht haben. 

Am  26.  Oktober  zwei  Köpfe  von  weifsem  italienischem 
Alabaster,  als  ein  alter  des  Marci  Aurelii  und  einer  des 
Commodi,  welche  der  junge  Freiherr  von  Calenberg  mit 
aus  Italien  gebracht  und  präsentiert-'^*^). 

Am  6.  November  55  gedruckte  Jagd-  und  Holzzeichen- 
bücher, welche  Kurfürst  August  Anno  1573  verfertigen 
lassen,  dazu  noch  12  geschriebene-"). 

Am  21,  November  zwei  Bilder,  so  auf  dem  Königstein 
gestanden,  als  ein  klein  Brustbild  mit  drei  Pfeilen  in  der 
Hand,  daran  ein  Charakter  mit  verzogenen  güldenen  Buch- 
staben wie  zwei  L,  mag  Lukas  von  Leidens  Hand 
sein-"'^^),  das  andere  das  Bildnis  Johannis,  wie  er  dem 
Volke  predigt,  dem  Mann,  Weib  und  Kinder  zuhören, 
dies  ist  4  Spannen  hoch  und  3  Spannen  breit,  und  sind 
beide  auf  Holz  gemalt. 

Am  12.  Dezember  ein  Bild,  wie  Joseph  vor  den 
Pharao  gebracht  wird,  so  H.  W.  Schob  er -•^'')  gemalt, 
einer  halben  Ellen  breit  und  fast  so  hoch. 

Am  18.  Dezember  ein  nackend  Venusbild  in  Lebens- 
grölse  mit  beistehendem  Cupidine,   wie  er  Honig  nascht 


25^)  Jean  Boulogne  (Cliovanni  da  Bologna,  1524—1608). 

255)  Vergl.  Anm.  216. 

25«)  Jetzt  wohl  unter  den  Kaiserbildnisseu  der  Skulpturen- 
sammlung, vergl.  Führer  S.  240. 

"")  52  gedruckte  und  4  geschriebene  haben  sich  in  der  Biblio- 
thek des  HStA.  erhalten.  Über  die  Einbände  vergl.  K.  Berling, 
Der  kursächsische  Hof buchbinder  Jakob  Krause,  über  den  Inhalt 
L.  Schmidt,  Kurfürst  August  von  Sachsen  als  Geograph  S.  5. 

-•^*)  Jetzt  in  der  Gemäldegalerie  als  Werk  eines  unbekannten 
holländischen  Meisters  um  1500,    vergl.  Woermann,    Kat.  Xr.  842. 

"'"'■'}  Hans  "Wilhelm  Schober,  sächsischer  Maler,  war  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Zittau  und  Dresden  thätig. 
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und  unter  den  Armen  trägt,  dabei  aber  von  den  Bienen 
gestochen  wird,  hat  Lukas  Cranach  Anno  1535  gemalt, 
welches  Lic.  Bauer  präsentiert,  davor  aber  100  Thaler  be- 
bekommen. 

1677:  Am  6.  Januar  ein  Christkindlein  aus  Alabaster 
gemacht,  in  einem  mit  vergüldetem  Blumenwerk  verzierten 
hölzernem  Rahmen,  welches  der  Schneebergische  Bildhauer 
Böhme  verfertigt. 

Am  11.  Januar  ein  künstlich  gelötetes  eisernes  Schlofs 
mit  allerhand  Figuren  ausgearbeitet,  mit  60  Krücken  und 
Eeifen  und  zwei  auch  künstlichen  Schlüsseln,  oben  mit 
einem  eisernen  vergüldeten  Vulcano,  unten  mit  des  Autors 
Namen  eingeätzt  als:  Bartholomäus  Hoppert  fecit 
Nürnberg  1675 -•^o^. 

Am  3.  Juni  ein  silbernes  Uhrwerk  in  einer  silbernen 
Kugel,  so  Martin  Hillius  Kunstkammeruhrmacher 
präsentiert-''^). 

Am  10.  Juni  ein  Gemälde  des  allhiesigen  Kreuzturmes, 
wie  derselbe  x^nuo  1669  nach  eingeschlagenem  Donner- 
wetter in  Brand  geraten  und  zur  Nacht  abgebrannt,  ist 
damals  also  abgezeichnet  und  gemalt  worden  von  Chr. 
Bottsc hild,  jctzo  Hofmaler. 

Am  3.  Oktober  ein  künstlich  geschnitztes  Kruzifix,  das 
ein  griechischer  Priester  dem  Kurfürsten  schenkte"-''-). 

Am  10.  November  ein  Gemälde  von  Lukas  Cranach 
nach  der  biblischen  Historia:  Lasset  die  Kindlein  zu  mir 
kommen"-"'^). 

1678:  Am  25.  Februar  ein  Paar  zarte  hölzerne  Glieder- 
bilderchen  eines  Männleins  und  Weibleins,  jedes  1^/2 Viertel- 
elle lang,  so  Albrecht  Dürer  selbst  beim  Malen  ge- 
braucht soll  haben. 

Am  29.  Mai  zwei  Ringe,  welche  Dr.  Martin  Luther 
selbst  an  seiner  Hand  getragen,  als  nämlich  desselben 
Pitschierring,  dessen  Insigne  in  Carniol  geschnitten  eine 
Rose,  ein  Herz  und  darüber  ein  Kreuzlein,  sowie  ein 
Ring  mit  einem  Totenkopf  und  einer  Inschrift-*'*).    AVeiter 


-^)  Jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Histori scheu  Museums,  vergl. 
V.  Ebrenthal,  Führer  S.  30. 

-•^')  Jetzt  im  Mathematischen  Salon,  vergl.  Drechsler,  Kat. 
S.  46  Nr.  93. 

26-)  Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl,  Erb- 
stein  S.  169  Nr.  32d. 

283)  Wohl  Wo  ermann,  Kat.  Nr,  1924. 

-^)  Beide  Ringe  befinden  sich  jetzt  im  Juwelenzimmer  des 
Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erbstein  S.  183  Nr,  c  und  d. 
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Luthers  Mundbecher,  silbern  vergüldet,  auf  einem  Füfs- 
lein  und  mit  einem  Deckel,  an  welchem  inwendig  sein 
Bild,  auswendig  Christus  am  Kreuz.  Weiter  ein  silberner 
Löffel  mit  einem  kurzen  Stiel,  daran  unten  drei  Eichlein, 
inwendig  die  drei  Buchstaben  M.  L.  D,  Letzlich  eine  alte 
Blötze  mit  einem  hölzernen  und  eisernen  Heft  samt  zu- 
gehöriger Scheide,  auf  welcher  geschrieben  steht:  Doktor 
Martin  Luthers  Hauswehr -*^^),  steckt  auch  darin  ein  Stahl 
in  Bein  gefalst,  daran  scharf  zu  machen. 

Am  15.  September  ein  Kruzifix  aus  Stein  an  einem 
hölzernen  Kreuz,  daran  fünf  silberne  Engelsköpflein  und 
die  Überschrift  J  N  RJ,  auch  unten  ein  Erzstüf  lein  mit 
gewachsenem  Silber  besetzt  und  ein  Bergmann  mit  einem 
Grubenlicht.  Solches  ist  zu  Schneeberg  um  20  Thaler 
erkauft  worden  "-*"'). 

Am  4.  November  ein  Bild  von  Miniatur,  Laurentius 
auf  dem  Rost,  von  Schobern-"')  allhier  gemalt,  im 
Lichten  etwa  ^/^  Ellen  hoch  und  ^Z«  Elle  breit. 

Am  7.  November  ein  Handrils  von  einem  italienischen 
Maler  Andrea  Mantenga-*^^)  von  Mailand,  w^elcher  von 
dem  Oberhofmaler  Bottschild  mit  aus  Italien  gebracht 
worden. 

1679:  Am  5.  Februar  ein  Bild,  wie  der  Herr  Christus 
Lazarum  aufgeweckt,  so  Schober-'^'*)  gemalt'-'"). 

Am  11.  Juni  ein  unausgemachter  Ecce  homo  von 
Melchior  Bartheln-'^). 

Am  5.  Juli  drei  Contrafecte  des  Kurfürsten  Johann 
Georg  U.  in  ganzem  Stande,  klein,  ^/^  Elle  hoch,  eines  im 
ganzen  Kürals,  das  andere  im  englischen  und  das  dritte 
im  Kurhabit,  in  Miniatur  von  Schubarten  gemalt. 

Am  14.  Juli  ein  schönes  grofses  Kuustgemälde,  darauf 
elfenbeinerne  Becher,  Perlen,  Uhren,  Gewehr,  Korallen 
und  anderes,  so  künstlich  gemalt,  als  wenn  jedes  in  seiner 
Natur   allda  vor   Augen   stünde.     Solches  hat  der  Herr 


265)  Jetzt  im  Kriegswaffensaal  des  Historischen  Museums,  vergi. 
V.  Ehrenthal,  Führer  S  161  Xr.  137. 

266-)  Vermutlich  ein  Werk  der  Schneeberger  Bildhauer  Melchior 
Böhme  oder  Leichsenring 

207)  Vergl.  Anm.  259. 

26*)  Andrea  Mantegna  aus  Vicenza  (1431  —  1506). 

269)  Vergl.  Anm.  259. 

270^  Die  mm  folgenden  Angaben  sind  entnommen  aus:  Ein- 
nahmen [der  Kunstkammer]  von  Anno  1679[ — 1690].  Vergl.  Archiv 
der  Generaldirektion  X  a,  10.     Von  Beutels  Hand  geschrieben. 

2^')  Vergl.  Anm.  206. 
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Oberst  von  Kleiigel  von  Bernhard  Vailants"^-)  Witwe 
in  Hamburg-  erhandelt  und  8.  Churf.  Durchl.  wieder  für 
150  Thaler  überlassen. 

Am  6.  September  eine  vergüldete  alte  hölzerne 
Schüssel,  darinnen  die  Lucretia  gemalt,  soll  Dr.  Luthern 
gewesen  sein,  hat  der  alte  Leibschneider  Christoph  Köhler 
präsentiert,  steht  die  Jahrzahl  1519  und  C.  D.  darauf. 

Am  29.  November  zwei  Kruzifixe,  eins  von  Elfenbein, 
das  andere  von  Holz,  so  zu  Stein  geworden,  erhandelt 
von  Hans  Adam  Richter,  Goldarbeiter  zu  Schneeberg, 
welche  ein  Bildhauer  daselbst  Namens  Leichsenring 
und  die  Postamente  aus  Erzstufen  gedachter  Richter  ver- 
fertigt. 

Am  24.  Dezember  S.  Churf.  Durchl.  Contrafect  von 
Elfenbein  gedrehet  an  dergleichen  Kette  aus  einem  Stück, 
so  ein  Holländer  für  50  Thaler  gemacht"^). 

Am  22.  August  1680  starb  Johann  Georg  H.  Sein 
Nachfolger  liefs  am  andern  Tage  die  Kunstkammer  ver- 
siegeln und  dem  Kunstkämmerer  Beutel  die  Schlüssel  ab- 
fordern. Da  gerade  eine  „Contagion"  in  Dresden  aus- 
brach und  der  neue  Kurfürst  sich  deshalb  nicht  in  der 
Stadt  aufhalten  wollte,  blieb  sie  bis  zum  20.  September 
des  folgenden  Jahres  geschlossen.  Erst  an  diesem  Tage 
nahm  Johann  Georg  HI.  eigenhändig  die  Siegel  ab  und 
übergab  die  Schlüssel  wiederum  an  Beutel.  Unter  den 
neuerworbenen  Gegenständen,  welche  während  seiner  Re- 
gierung zur  Kunstkammer  kamen,  sind  besonders  folgende 
hervorzuheben : 

1683:  Am  9.  Mai  durch  den  Hofmaler  Bottschild  ein 
grofses  Bild  von  Falkenb ergern "")  gemalt,  den  Über- 
fall Trojas  mit  dem  trojanischen  Pferd  vorstellend. 

Am  26.  Juni  eine  alte  zerbrochene  Urna  mit  einem 
Henklein,  darinnen  noch  die  Cineres  eines  Cremati,  ist 
neben  andern  mehr  gefunden  worden  bei  jetziger  Forti- 
ficierung  Alt-Dresdens,  ein  paar  Ellen  tief  unter  der  Erde. 

1684:  Am  21.  März  durch  den  Generalquartiermeister 
Starcke  zwei  Brustbilder  auf  Holz  gemalt,  eines  des  Herrn 
D.  Lutheri  im  60.  Jahre  seines  Alters ,   recht  nach  dem 


272)  Bernard  Vaillant  aus  Lille  (1625—1675). 

2''3)  Jetzt  im  Elfenbeinzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl. 
Erbstein  S.  22  Nr.  135. 

2^1)  Wahrscheinlicb  Martin  van  Valckenborch  aus  IMeelieln 
(1542—1605),  von  dem  sich  eine  Zerstörung  Trojas  im  Städelsclien 
Institut  zu  Frankfurt  befindet. 
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Leben  und  Geiste  vorgestellet,  von  dem  alten  Holbein 
gemalet,  das  andere  eine  Venedigerin,  so  Titianus  ge- 
malt, und  haben  diese  Bilder  S.  Churf.  Durclil.  dem  Graten 
Bötting  abgehandelt,  sollen  400  Thaler  davor  gegeben 
haben. 

Am  1.  Oktober  ein  grofser  gemalter  Kopf  oder  Brust- 
bild, soll  der  Seneca  sein,  eine  Kopie  nach  Tintoretto 
von  Gottfried  Heinrich  Hanitzsch,  Maler  der  Kur- 
fürstin. 

1685:  Am  12.  Juli  eines  allhier  gewesenen  alten 
italienischen  Kapellmeisters  Benedict  Tolens -'•'*)  Con- 
trafect,  im  Lichten  '^l^  Ellen  breit  und  6V2  Viertel  hoch, 
dabei  ein  Notenbuch  geraalt  und  die  Unterschrift:  Bene- 
dictus  Tola  Musicus  Italus  fecit  Ao.  Aetatis  suae  LX,  ist 
für  25  Thaler  erkauft. 

1687:  Am  16.  Februar  ein  klein  Gemälde  vom  ver- 
lorenen Sohn,  von  Dr.  Geyer  gemalt. 

Am  17.  Februar  ein  in  Silber  getriebenes  Bild  des 
Ritters  St.  Georg-^*5). 

Am  30.  Juni  zwei  Gemälde  aus  der  Schlofskirche  zu 
Wittenberg:  eine  Maria  vor  dem  Herrn  Christo,  so  im 
Grabe  lieget,  und  die  Verräterei  Judä^^'). 

Am  9.  Juli  eine  Kunstuhr  mit  tanzenden  Figuren  aus 
dem  Nachlasse  der  Kurfürstin  Magdalene^"). 

Am  7.  November  durch  Bottschild  12  kostbare  meist 
alte  rare  Gemälde: 

1.  Ein  ovidisch  Stück  von  Leandro  und  Hero,  2  Ellen 
breit  und  ^j^  hoch.  Solches  hat  S.  Churf.  Durchl.  selbst 
mit  von  Venedig  gebracht,  und  ob  Sie  wohl  schon  der- 
gleichen in  Dero  Kunstkammer  in  grölserer  Form  haben, 
so  ist  doch  dies,  was  Sie  mitgebracht,  das  rechte  Original 
von  Peter  Paul  Rubens  aus  Antwerpen  gemalt-'^),  das 
andere  aber  nur  eine  Kopei,  sintemal  das  mitgebrachte 
viel  älter  an  Farben  und  zierlicher  gemalt,  das  andere 
hingegen  nicht  so  gut  und  von  neueren  und  frischeren 
Farben  ist. 


275-)  Vergl.  über  diesen  die  in  Anm.  251  angegebene  Litteratur 
über  Gabriel  Tola. 

-''*')  Jetzt  im  Silberzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.Erbstein 
S.  75  Nr.  60. 

2")  Tb.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Museologie  VII  (1884),  157. 

"■'®)  Jetzt  unter  dem  Namen  Hottentottentanz  im  Mathematischen 
Salon,  vergl.  Drechsler,  Kat.  S.  44  Nr.  76. 
279)  Vergl.  Anm.  205. 
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2 — 4.  Drei  hohe  Gemälde  auf  Holz,  jedes  37,  Ellen 
hoch  und  1-74  breit  im  Lichten,  das  eine  von  einer  griechischen 
Historia,  wie  die  Pero  ihren  Vater  Conon  im  Gefängnis 
mit  ihren  Brüsten  säuget--**),  das  andere  von  einer  römischen 
Geschichte,  da  die  Fulvia  an  des  Ciceronis  abgeschlagenem 
Haupte  die  Zunge  mit  Nadeln  durchstochen,  das  dritte 
scheint  genommen  zu  sein  von  einer  ägyptischen  Königin, 
deren  Gemahl  stets  der  Fischerei  obgelegen,  sie  aber, 
demselben  darzu  mehr  Lust  zu  machen,  damit  sie  indessen 
die  Regierung  allein  führen  könne,  durch  Taucher  ver- 
borgener Weise  unter  dem  Wasser  güldene  Fische  an  die 
Angel  hängen  und  herausziehen  lassen,  inmalsen  derselbe 
mit  einer  Angel  und  daran  hängendem  Fisch  vor  ihr  also 
abgemalt  stehet. 

5.  Ein  biblisch  Gemälde  der  ßundeslade  mit  den 
israelitischen  Priestern,  auch  auf  Holz  und  von  dem  be- 
rühmten Römer  Rafael  ürbino  gemalt,  ohne  Rahmen 
2  Ellen  breit,  1 V.  Elle  hoch. 

6 — 7.  Zwei  alte  Bilder  auf  Holz,  mit  Flügeln  zuzu- 
machen, das  eine  zugemacht  über  2  Ellen  breit  und  3^4  Ellen 
hoch,  inwendig  wie  Christus  bei  der  Nacht  gefangen  ge- 
nommen worden  und  dem  Malcho  sein  Ohr  wieder  ange- 
setzt, auswendig  zwei  heilige  Frauen  mit  Kelch  und  Schwert, 
von  Lukas  von  Leiden  gemalt'-^'),  das  andere  mit  zu- 
gemachten Futteralen  oder  Flügeln  über  2'/^  Ellen  hoch 
und  über  2  Ellen  breit,  auf  dessen  Flügeln  auswendig 
kurfürstlich  sächsische  Schwerter  und  Rautenkränze,  in- 
wendig die  Maria  mit  dem  Kindlein  Jesu  und  Engels- 
bildern, auf  dem  einen  Flügel  der  alte  Joseph,  auf  dem 
andern  ein  nackend  Brustbild  eines  betenden  Christen, 
alles  aber  nur  von  Wasserfarbe  auf  zarte  und  auf  Holz 
gezogene  Leinwand  gemalt,  die  teils  beschädigt,  sind 
incerti  autoris.  Solche  beiden  Bilder  haben  S.  Churf. 
Durchl.  aus  Dero  Schlofskirche  zu  Wittenberg  heraus- 
nehmen und  anhero  versetzen,  sowie  hernach  dem  Hof- 
maler Samuel  Bottsc  bilden  abzukopieren  und  die 
Kopeien  nach  Wittenberg  zu  geben,  hinunternehmen 
lassen. 


2^*^)  Dieses  Bild  kann  nicht  die  in  der  Gemäldegalerie  befind- 
liche Caritiv  Romana  des  Francesco  Migliori,  vergl.  Woermann, 
Kat.  Nr.  .577,  sein,  da  dieser  erst  168-4  geboren  wurde. 

'-"*')  Dieser  Flügelaltar  eines  unbekannten  holländischen  Meisters 
aus  der  Zeit  von  1.500  befindet  sich  jetzt  in  der  Gemäldegalerie, 
vergl.  Wo  er  manu,  Kat.  Nr.  841. 
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8.  Ein  Bild  von  Lukas  Cr  an  ach  auf  Holz  gemalt, 
im  Lichten  2  Ellen  hoch,  l\'2Elle  breit,  der  unschuldigen 
Kinder  Mord -^2-)^ 

9.  Ein  Brustbild  St.  Petri  mit  dem  Schlüssel  auf 
Leinwand  gemalt,  2  Ellen  hoch,  l'/oElle  breit. 

10.  Ein  Bild  von  Feuerwerkssachen  auf  Leinwand 
gemalt,  über  2  Ellen  hoch  und  breit. 

11.  Ein  auf  Brett  gemalt  nackend  liegend  Weibsbild 
mit  zwei  geflügelten  Engelsbildern,  2"/^  Ellen  breit  und 
bis  2  Ellen  hoch. 

12.  Ein  klein  Bild  des  babylonischen  Turmes  auf 
Leinwand,  ^/^  Ellen  breit,  BVaViertel  hoch,  soll  eine  Weibs- 
person in  Venedig  gemalt  haben. 

1688:  Ohne  Datum  zwei  Perlmuscheln,  in  der 
Weilseritz  gefunden,  die  eine  mit  einem  Perlein. 

Am  8.  Mai  1690  bricht  das  Zugangsverzeichnis  plötz- 
lich ab,  nachdem  seine  letzten  Einträge  schon  beinahe 
unleserlich  geschrieben  sind.  Angebunden  findet  sich  ein 
anderes  Aktenstück,  in  dem  Beutel  mit  gleicher  Gewissen- 
haftigkeit über  die  Abgänge  aus  der  Kunstkammer  Buch 
geführt  hat-^-^).  An  bemerkenswerten  Verlusten  sind 
darnach  folgende  zu  erwähnen:  Am  16.  September  1659 
wurde  der  grolse  contrafectische  Hirsch,  der  zur  Zeit 
Kurfürst  Au-gusts  in  Stolpen  geschossen  und  hernach  von 
Lukas  Cranach  abgemalt  worden  war,  nach  Stolpen 
geschickt  und  daselbst  im  Schlosse  aufgehängt.  Am  7. No- 
vember desselben  Jahres  liefe  der  Oberlandbaumeiter 
Klengel  sämtliches  Gärtnereizeug  aus  dem  Nachlasse  des 
Kurfürsten  August  abholen  und  auf  den  Stall  versetzen, 
ebenso  drei  Wochen  später  alle  Waifen  und  Geräte  fremder 
Völker,  sowie  die  minder  wertvollen  Naturalien,  welche 
in  der  Anatomiekamraer  Unterkunft  fanden.  Am  31.  Juli 
1660  nahm  der  Kurfürst  den  Kirschkern  mit  den  vielen 
geschnitzten  Köpfen  an  sich.  Am  4.  Juli  1663  liefs  er 
das  grofse  Bild  der  Stadt  Neu-Dresden  von  Hans  Vogel, 
grau  in  grau  auf  Holz  gemalt,  ins  Eckgemach  auf  den 
Stall  hängen.  Am  11.  Mai  1675  wurde  das  Modell  des 
Schlosses,   das  der  Bettmeister  Christian  Triebe  oder 


-»■-)  Woermann,  Kat.  Nr.  1906c. 

-^'^)  Auso-abe  bei  der  KuiistkaiLmer  oder  Verzeichnis,  was  nach 
der  Anno  1658  besch ebenen  Revision  aus  Unsers  Gnädigsten  Chur- 
fürsten  und  Herrn  Kunstkammer  kommen.  Anno  1658 [—1679]. 
(Archiv  der  Generaldirektiou  Xa,  22.)  —  Ausgabe  von  Anno  1679 
[—1690].    (Ebenda  Xa,  10.)    Beide  von  der  Haüd  Tobias  Beutels. 
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Trieb  1er  verfertigt  hatte,  den  Malern,  welche  das  Schlofs 
renovieren  sollten,  übergeben,  sich  darnach  zu  richten, 
doch  kam  es  nicht  zurück,  da  es  durch  die  Unvorsichtig- 
keit dieser  Leute  zu  Grunde  ging.  Aufserdem  liels  der 
Kurfürst  verschiedene  Gemälde  ungenannter  Meister  und 
andere  Kunstwerke  mehrfach  aus  der  Kunstkammer  nehmen 
und  teils  in  seine  Wohngeniächer,  teils  in  die  Schlösser 
Augustusburg,  Freiberg  und  Torgau  versetzen. 

Am   28.  Juli    1690   starb   der   alte   Kunstkämmerer 
Beutel  an  Altersschwäche'-*^).     Ihm  folgte  zunächst  sein 


2s»)  HStA.  Loc.9835,  B1.201,  also  nicht,  wie  Duckwitz  in  seiner 
kurzen  Nachricht  von  der  Kunstkammer  S.7  behauptet,  bereits  1688.  — 
Eine  grofse  Menge  Notizen  über  Beutel,  die  eine  Biographie  als 
aussichtsreich  erscheinen  lassen,  linden  sich  in  den  Akten  des  Haupt- 
staatsarchivs. Von  Interesse  ist  beispielsweise  seine  Bestallungs- 
urkunde vom  21.  Juni  1658  (Loc.  32967  Bestallungen  1654—1659 
Bl.  237).  Da  sie  die  Pflichten  aufzählt,  welche  der  Kunstkämmerer  zu 
erfüllen  hatte,  und  deshalb  für  die  Geschichte  der  Kunstkammer  von 
Bedeutung  ist,  so  möge  sie  hier  auszugsweise  folgen.  Zunächst  wird 
ihm  unbedingte  Treue  und  Verschwiegenheit  anbefohlen.  Dann 
heifst  es  weiter:  „Insonderheit  soll  er  sein  Studium  dahin  richten, 
dafs,  weil  viele  mathematische  Bücher  und  Instrumenta  von  uns  und 
unseren  Vorfahren  benebenst  anderen  Kunstsachen  zur  Kunstkammer 
geordnet,  er  davon  Erfahrenheit  haben  und  deswegen  genügsamen 
Bescheid  geben,  auch  sonsten  bei  unserer  Kunstkammer  nützlich 
gebrauchet  werden  könne.  Auch  soll  er  alle  in  der  Kunstkammer 
vorhandenen  Sachen  vor  Staub,  Rost,  Schimmel  und  anderer  Un- 
sauberkeit  rein  halten  \ind  verwahren  und  darzu,  so  oft  es  von  Nöten, 
die  zur  Kunstkammer  von  uns  absonderlich  verordneten  zwei  Mechaniker 
und  Werkmeister,  als  jetzo  Jeremias  Seifterten,  Orgel-,  und  Maitin 
Hillium,  Uhrmachern,  erfordern,  ihm  an  die  Hand  gehen  iind  be- 
hilflich sein  lassen,  alles,  was  in  der  Kunstkammer  vorhanden,  in 
ileifsiger  Aufsicht  halten  und  was  von  uns  in  dieselbe  eingegeben 
oder  wiederum  daraus  versetzt  wird,  fleifsig  aufzeichnen,  die  Kunst- 
kammer  wohl  verschliefsen  und  die  ihm  anvertrauten  Schlüssel 
niemandem  als  Uns,  Unserm  Oberhofmarschall  oder  dem  Oberlandbau- 
meister Wolf  Kaspar  Klengeln,  an  die  er  hiermit  verwiesen  sein  soll, 
übergeben,  nach  desselben  Anordnung  sich  jedesmal  achten  und  ohne 
dessen  Vorwissen  bei  der  Kunstkammer  nichts  vornehmen,  noch 
jemand  Fremdes  oder  Verdächtiges  in  dieselbe  führen,  noch  weniger 
etwas  daraus  verleihen,  sondern,  wenn  Leute,  so  die  Kunstkamnier 
zu  besehen  begehren,  sich  angeben,  dieselben  an  gedachten  uusern 
Oberlandbaumeister  verweisen,  die  Personen  fleifsig  aufzeichnen  und 
nach  desselben  Zulassung  und  Geheifs  in  der  Kunstkammer  herum 
führen,  auch,  damit  bei  Vielheit  der  Personen  nicht  etwas  davon_  ab- 
handen kommen  möge,  gröfste  Fürsichtigkeit  gebrauchen,  im  übrigen 
auch  alles,  was  ihm  anvertraut,  bis  in  sein  Grab  verschwiegen  bei 
sich  behalten  und  hiervon  niemandem  etwas  offenbaren."  Als  Ge- 
halt werden  ihm  für  seine  Dienste  iährlich  200  Gulden,  dazu  25  Gulden 
Bekleidungsgeld,  sowie  zwei  Fünftel  von  den  Trinkgeldern  und  Ver- 
ehrungen der  Besucher  versprochen,  während  die  übrigen  drei  Fünftel 
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bisheriger  erster  Gehilfe  Conrad  Conradi,  dann  aber, 
nachdem  dieser  bereits  am  23.  Dezember  desselben  Jahres 
plötzlich  verschieden  war-^'^),  sein  Neffe,  der  gleichfalls 
Tobias  Beutel  hiels'-^").  Dieser  hat  sein  Amt  fast 
ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  verwaltet  und  ist 
erst  am  12.  Januar  1739  im  81.  Lebensjahre  gestorben. 
Die  von  ihm  geführten  Ein-  und  Abgangsverzeichnisse 
sind,  wie  es  scheint,  nur  teilweise  erhalten -^^),  so  dals 
man  die  Vermehrung  und  Verminderung  der  Sammlung 
erst  aus  dem  nächsten  Inventar  von  1741   ersehen  kann. 


die  beiden  Mechaniker,  die  zugleich  Aufwärterdienste  verrichteten, 
erhalten  sollten.  —  Zur  Regelung  dieser  Besuche  fremder  Reisender 
wurde  in  demselben  Jahre  1(558  eine  kurfürstliche  Verordnung  er- 
lassen (HStA.  Loc.  8693  Die  Kunstkammer  ixnd  deren  Inspektion, 
auch  wie  es  mit  Einlassung  fremder  Personen  gehalten  werden  soll, 
Itetreffend).  Darin,  sowie  in  späteren  Verordnungen,  finden  sich 
folgende  Bestimmungen :  Wer  die  Kunstkammer  sehen  will ,  mufs 
sich  zunächst  beim  Inspektor  (damals  Oberlandbaumeister  Kiengel) 
melden  und  von  diesem  einen  Erlaubnisschein  ausstellen  lassen.  Doch 
soll  der  Inspektor  darauf  achten,  dafs  nicht  allzuviel  gemein  Gesindel, 
wie  bisher  geschehen,  mit  eingeführt  werde.  Jeder  Eilaubuisschein 
mufs  dem  kurfürstlichen  Hausmarschall  oder  dem  Trabantenhaupt- 
mann vorgewiesen  werden,  damit  der  Inhaber  nicht  verhaftet  wird, 
sondern  ungehindert  passieren  kann.  Meldet  sich  ein  Besucher  an 
der  Thür  der  Kunstkammer,  so  suU  der  Kunstkämmerer  zunächst 
prüfen,  ob  die  Unterschrift  Kiengels  echt  ist.  Dann  soll  er  den 
Fremden  einlassen,  umherführen  und  ihm  alles  Nötige  erklären,  so- 
weit es  seine  Pflicht  erlaubt.  Zum  Schlüsse  ist  er  berechtigt,  für 
seine  Mühe  eine  Verehrung  zu  beanspruchen,  deren  Höhe  zu  be- 
stimmen dem  Besucher  überlassen  bleibt,  jedoch  seinem  Stande  an- 
gemessen sein  soll.  —  Unter  Johann  Georg  I.  waren  die  Be- 
stimmungen noch  strenger,  indem  der  Kunstkämnierer,  wie  Philipp 
Hainhofer  berichtet,  niemand  ohne  die  eigenhändige  schriftliche  Er- 
laubnis des  Kui-fürsten  einführen  durfte  (Baltische  Studien  II,  2,  145). 

285)  HStA.  Loc.  9835  Bl.  211. 

2sß)  Duckwitz  a.  a.  0.  S.  7  nennt  ihn  irrtümlich  einen  Sohn 
des  alten  Beutel.  Im  HStA.  Loc  9835  Bl.  201  heifst  er  sein  Vetter, 
doch  wird  im  Sprachgebrauch  des  17  Jahrhunderts  mit  dem  Ausdruck 
Vetter  häufig  auch  der  Neffe  bezeichnet.  Er  war  seinem  alters- 
schwachen Verwandten  schon  seit  dem  11.  Juni  1690  als  Adjunkt 
beigegeben  (HStA.  Loc.  9835  Bl.  193). 

-^')  Specification  dererjenigen  Sachen,  welche  der  Kurfürst  zu 
Sachsen  Johann  George  IV.  in  dero  Kunstkammer  übergeben  lassen 
Ao.  1692  (Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  12).  —  Specificatio  derer- 
jenigen Sachen,  welche  der  Kurfürst  zu  Sachsen  Johann  George  IV 
[und  sein  Nachfolger]  in  die  Kunstkaramer  übergeben  lassen  Ao.  1692 
den  13.  Juli  bis  mit  8.  März  1700  (ebenda  Xa,  16).  —  Ausgabe 
Ao.  1691  oder  Speciücatio  dererjenigen  Sachen,  welche  der  Kurfürst 
zu  Sachsen  Johann  George  IV.  aus  der  Kunstkammer  zu  Ihnen 
herunter  zu  schaffen  gnädigst  befohlen  (ebenda  Xa,  25). 
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Aus  diesem  gelit  hervor,  dali?  während  der  Regierung 
Johann  Georgs  IV.  und  in  den  ersten  Jahren  Augusts 
des  Starken  nur  wenige  bedeutsame  neue  Stücke  in  die 
Kunstkammer  gelangten,  dals  dagegen  zahlreiche  Modelle, 
Automaten  und  mechanische  Kunstwerke  ausgemustert 
und  in  die  1G91  begründete  Modellkammer  überführt 
wurden. 

An  Gemälden,  die  sich  noch  jetzt  in  der  Königl. 
Galerie  befinden,  kamen  in  dieser  Zeit  herein  am  28.  April 
1698  zwei  Altarflügel  eines  ungenannten  flämischen 
Meisters  aus  der  Zeit  um  1500-^*^),  im  folgenden  Jahre 
der  1595  gemalte  Turmbau  zu  Babel  von  Martin  van 
Valckenborch^^^)  und  zwei  Landschaften  mit  Hirten 
und  Herden  von  Johann  Heinrich  Roos-^"),  endlich 
am  15.  März  1700  ein  Sündenfall  in  der  Art  des  Cor- 
nelis  van  Harlem-''^),  ein  männliches  Brustbild  von 
Abraham  Bloemaert'-**-)  und  eine  Erschielsungsszene 
in  der  Art  des  Jacques  Callot'--'"). 

Am  25.  März  1701  brach  jener  verheerende  Brand 
im  kurfürstlichen  Schlosse  aus,  der  den  berühmten  Riesen- 
saal  und  die  anstofsenden  Gemächer  zerstörte.  Die  Kunst- 
kammer war  zwar  gefährdet,  blieb  aber  verschont.  Der 
Sicherheit  halber  räumte  man  sie  aus  und  brachte  die 
Bestände  nicht  ohne  Beschädigung  mancher  wertvoller 
Stücke  einstweilen  teils  im  Stallgebäude,  teils  im  Frau- 
mutterhause unter.  Mit  dieser  Veränderung  ihres  Stand- 
ortes schliefst  die  erste,  etwa  140  Jahre  umfassende 
Periode  in  der  Geschichte  der  Kunstkammer.  Es  beginnt 
eine  zweite,  die  nahezu  ebenso  lange  dauerte.  In  ihr 
schwoll  die  Sammlung  durch  grolsartige  Erwerbungen 
Augusts  des  Starken  zunächst  mächtig  an.  Namentlich 
an  Gemälden  wurde  sie  aufserordentlich  reich.  Bald  aber 
schmolz  sie  rasch  wieder  zusammen,  da  August  zuerst 
den  gröfsten  Teil  der  Gemälde  entfernen  liefs "-■**)  und  dann 


288)  Wo  er  mann,  Kat.  Nr.  807  und  808. 

28»)  Wo  ermann,  Kat.  Nr.  832. 

200)  Wo  er  manu,  Kat.  Nr.  2001—2002. 

291)  Woermann,  Kat.  Nr  852. 

2»2)  Woermann,  Kat.  Nr.  1235. 

293)  Woermann,  Kat.  Nr.  716. 

-^*)  Nähere  Auskunft  hierüber  giebt  ein  interessantes,  für  die 
Geschichte  der  Königl.  Gemäldegalerie  wichtiges,  aber  bisher,  wie 
es  scheint,  nicht  beachtetes  Schriftstück  aus  dem  Archive  der  General- 
direktion, das  sich  mit  vielen  anderen  in  dem  Aktenbündel  Xa,  39 
befindet.     Es  ist  betitelt:    „Specification  dererjenigen  Schildereien, 
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auch  die  übrigen  Bestände  durch  Verteilung  an  die  von 
ihm  begründeten  Einzehnuseen  ungemein  lichtete.  Der 
liest,  der  nur  noch  eine  Art  Raritätenkammer  oder  Kuriosi- 
tätenkabinet  darstellte,  aber  immerhin  noch  manches  wert- 
volle Stück  barg,  wurde  zunächst  ins  Regimentshaus  auf 
dem  Jüdenhof,  dann  1723  ins  Japanische  Palais  und  end- 
lich 1730  in  den  Zwinger  versetzt.  Hier  geriet  er  durch 
die  zunehmende  Schwäche  und  Nachlässigkeit  des  alternden 


welche  I.  Kgl.  Majestät  und  Kurf.  Durcbl.  za  Sachsen  aus  dero 
Kimstkammer  hinunter  zu  nehmen  und  auf  den  Redoutensaal,  wie 
auch  in  die  anderen  Zimmer  setzen  und  aufmachen  zu  lassen  alier- 
gnädigst  beliebet  Ao.  J707  den  28.  Februar."  Es  ist  von  dem  Kunst- 
kämmerer Tobias  Beutel  geschrieben  und  von  dem  Schildereiinspektor 
Heinrich  Christoph  Fehling  unterzeichnet.  Es  zählt  nicht  weniger 
als  614  Gemälde  aller  Art  auf.  Die  meisten  derselben  dürften  sich 
noch  heute  in  der  Königl.  Galerie  vorfinden.  Doch  sind  die  Angaben 
Beutels  meist  zu  kurz  und  undeutlich,  um  die  Identifizierung  zu  er- 
möglichen. Folgende  Gemälde,  die  Woermann  erst  aus  dem  1722 
begonnenen  Inventar  Steinhäusers  im  Archiv  der  Königl.  Gemälde- 
galerie kennt  und  deren  Titel  ich  nachstehend  möglichst  verkürzt 
wiedergebe,  glaube  ich  mit  Sicherheit  bereits  aus  diesem  Verzeichnis 
von  1707  nachweisen  zu  können:  1.  S.  1.  Ein  Stück  auf  Leinwand 
von  Pordenone,  vorstellend  die  im  Ehebruch  begrift'ene  [soll  heifsen 
ergriffene]  Frau,  halbe  Figuren,  Original  =  Woermann,  Kat,  Nr.  197: 
Christus  und  die  Ehebrecherin,  nach  Lorenzo  Lotto.  2.  S.  1.  Ein 
grofs  Stück  auf  Holz,  Bacchanalia  mit  einem  Hercule,  Satyro  und 
Weibsperson,  von  Rubens,  Original  =  987  der  trunkene  Herkules 
nach  Rubens.  3.  S.  2.  Eine  grofse  Landschaft  auf  Holz  von  Breugell, 
die  Figuren  von  Golzio,  klein,  das  Urteil  vorstellend  zwischen  Apollo 
und  Mydas,  Original  =  857  Gillis  van  Coninxloo,  Landschaft  mit  dem 
Midasurteil.  4.  S.  2.  Eine  Landschaft  mit  vielen  Figuren,  Pferden 
und  Hunden,  Original  von  Wauermann  =  1429  Wouwerman,  Auf- 
bruch zur  Falkenjagd.  5.  S.  2.  Eine  dergleichen  etwas  kleinere  mit 
Cavaliers  zu  Fufse  und  Pferde  mit  Hunden,  von  Wauermann  =  1413 
Wouwerman,  Rückkehr  von  der  Jagd.  6.  S.  2.  Eine  Bataille  von 
Wauermannen,  Original  =  1428  Wouwerman,  Reitergefecht  7.  S.  2. 
Saul  mit  Goliaths  Kopfe  xmA  der  junge  David  zur  Seite,  von  Pietro 
delaVechia,  Original  =  533  Pietro  della  Vecchia,  Saul  und  David 
mit  dem  Haupte  Goliaths.  8.  S.  3.  Die  Herodias,  wie  sie  Johannis 
Haupt  vom  Henker  in  einer  Schüssel  empfängt,  nebst  ihrer  Magd, 
Original  von  Rubens  =  986  die  Tochter  der  Herodias  nach  Rubens. 
9.  S.  3.  Eine  Venus  mit  einem  Amorett  von  Giorgione,  Original  = 
185  Giorgione,  Schlummernde  Venus.  10.  S.  6.  Die  Justiz,  so  ein 
Weib  mit  dem  Schwert  präsentiert,  auf  Leinwand  =  507  Pignoni, 
die  Gerechtigkeit.  11.  S.  6  und  29.  Drei  Landschaften  mit  Vieh 
von  Bergheim  =  1478,  1483,  1485  Berchem,  Landschaften  mit  Hirten 
und  Herden.  12.  S.  7.  Etliche  Holländer,  wie  sie  mit  Würfeln  spielen, 
von  Denier  =  1074  Teuiers,  die  Würfler.  13.  S.  10.  Ein  Stück  auf 
Kupfer,  Das  Bacchusfest,  von  Baien  ==919  van  Baien,  Hochzeitsfest 
des  Bacchus  und  der  Ariadne.  14.  S.  12.  Ein  Küchenstück  von 
Schachtleveu,    auf  Holz,    mit   einer  holländischen  Bauernstube,    so 
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Kunstkämmerers  allmälilicli  in  Verfall-''^).  Nach  Beutels 
Tode  wurde  1739  der  Geheimkämmerer  Johann  Gott- 
lob Michaelis  mit  der  Verwaltung  beauftragt.  Doch 
konnte  er  die  herrschende  Unordnung  nicht  gründlich  ab- 
stellen, da  er  bereits  im  nächsten  Jahre  starb.  Ihm 
folgte  Gottfried  Heinrich  Duckwitz,  auch  Duckewitz 
genannt,  der  sich  unter  dem  Beistande  des  Hofrats  Jo- 
hann Heinrich  von  Heucher  nach  Kräften  bemühte, 
die  vorgefundene  Verwirrung  zu  heben.   Zu  diesem  Zwecke 


ziemlich  finster,  etliclien  hölzernen  Fässern,  zwei  Personen  und  zu 
Unterst  einer  Katze  =  1804  Saftleven,  inneres  einer  Bauernhütte. 
15.  S.  15.  Bin  Götterbankett  auf  Kupfer  =  921  van  Baien,  Olympisches 
Göttermahl.  16.  S.  15.  Ein  Brustbild  von  Baudis,  Original  =  1993 
Paudifs,  Bildnis  eines  alten  Mannes.  17.  S.  16.  Lutheri  Vaters  Bild 
von  Hollbein  =  811  van  Orley,  Männliches  Bildnis.  18.  8.17.  Ein 
Coutrefait  auf  Holz  von  Cranach  =  wohl  1913  Cranach,  Christiane 
Ealenau.  19.  S.  17.  Ein  alter  Kopf  von  Rubens  auf  Holz  =  963  Rubens, 
Ein  alter  Bischof.  20.  S.  19.  Contiefait  auf  Holz  einer  Ponickauin  = 
1922  A  Margarete  von  Ponickau,  aus  der  Werkstatt  des  älteren 
Cranach.  21.  8.  20.  Ein  alter  Kerl  mit  einem  Mägdlein,  welches 
in  seinen  Beutel  greift,  auf  Holz.  Ein  junger  Kerl  mit  einer  Alten, 
der  in  ihren  Beutel  greift  =1936  Zwei  Paare,  aus  der  Werkstatt 
des  älteren  Cranach.  22.  S.  20.  Churfürst  Augusti  Kopf  von  Cranach  = 
1947  Cranach,  Kurfürst  August.  23.  S.  20.  Churfürst  Mauritii  Kopf 
von  Cranach  =  1948  Cranach,  Kurfürst  Moritz.  24.  S.  20.  Luther us  klein 
auf  Holz  =:  1918  Luther,  aus  der  Werkstatt  des  älteren  Cranach. 
25  S.  20.  Zwei  Köpfe,  Mann  und  Weib,  auf  Holz  =  1901  Männliches 
Bildnis  (das  Weib  fehlt).  26.  S.  21.  Eine  Lucretia  auf  Holz  von 
Cranach  =  1916  Cranach,  Lucretia.  27.  S.  21.  Ein  Ecce  homo,  ganze 
Figur  auf  Holz,  von  Joseph  Hainz  =  1973  Heinz,  Ecce  homo. 
28.  S.  21.  Sechs  schöne  grofse  und  kostbare  Schildereien,  darunter 
fünf  Blumen-  und  Fruchtstücke,  auf  dem  sechsten  ein  toter  Hahn 
umgekehrt  hängend ,  alle  von  Monion  auf  Leinwand  gemalt  =  Ge- 
mälde von  Mignon,  darunter  2028  Totes  Geflügel.  29.  S.  22.  Chur- 
fürst Friedrich,  klein,  auf  Holz  =  1922  Friedrich  der  Weise,  aus 
der  Werkstatt  des  älteren  Cranach.  30.  S.  23.  Luthers  Frau  auf 
Holz  =  834  Weibliches  Bildnis,  nach  Franz  Pourbus  31.  S.  23.  Erasmus 
Roterodamus  auf  Holz  =  1893  Erasmus  von  Rotterdam  nach  Hol- 
bein. 32.  S.  24.  Ein  Jude  auf  Kupfer  von  Dornflüth ,  eine  Jüdin, 
der  Compagnion  =  1759,  1758  Toorenvliet,  der  Ptabbiner  und  die 
Fischfrau. 

-''•^)  Duckwitz  klagt  in  seiner  kurzen  Nachricht  von  der  Kunst- 
kammer S.  11,  dafs  die  Sammlung  bei  seinem  Amtsantritte  in  völliger 
Unordnung  gewesen  sei,  da  seine  Vorgänger  alles  durcheinander  ge- 
worfen und  in  der  gröfsten  Verwirrung  liegen  gelassen  hätten,  so 
dafs  auch  auswärtige  Kenner  sich  billig  darüber  hätten  aufhalten 
müssen.  Zum  Beweise  seiner  Behauptung  bezieht  er  sich  auf  den 
bekannten  Reiseschriftsteller  Johann  Georg  Keyfsler,  der  in  seiner 
„Fortsetzung  neuester  Reisen  durch  Teutschland-'  (Hannover  1741) 
S.  1063  ausdrücklich  auf  die  in  der  Kunstkammer  herrschende  Un- 
ordnung hingewiesen  hatte. 
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stellte  er  zunächst  1741  ein  noch  vorhandenes  Inventar 
auf-***^),  liefs  die  beschädigten  Gegenstände,  soweit  sie  von 
Wert  waren,  ausbessern,  schied  eine  Menge  minderwertige 
Dinge  aus  und  brachte  die  Sammlung  glücklich  durch  die 
schweren  Zeiten  des  Siebenjährigen  Krieges.  Da  ihm 
aber  nur  ganz  ungenügende  Geldmittel  zur  Verfügung 
standen,  konnte  er  es  trotz  gewissenhafter  Pflege  nicht 
verhindern,  dafs  die  Bestände  immer  mehr  in  Verfall  ge- 
rieten, so  dals  man  sich  endlich  nach  jahrzehntelangem 
Zögern  entschlols,  die  ganze  nicht  mehr  zeitgemäfse  Samm- 
lung aufzulösen.  1832  wurde  dieser  Beschluls  endlich 
ausgeführt.  Die  meisten  noch  brauchbar  erscheinenden 
Gegenstände  vereinigte  man  mit  der  bisherigen  Rüst- 
kammer zu  einer  neuen  Sammlung,  die  den  Namen  Histori- 
sches Museum  erhielt.  Andere  geeignete  Stücke  wurden 
an  die  übrigen  inzwischen  zu  selbständiger  Entwicklung 
gelangten  Königlichen  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft verteilt.  Der  Rest  kam  1835  zur  öffentlichen  Ver- 
steigerung ■-•''^),  bei  der  leider  manches  interessante  alte 
Stück  nicht  die  verdiente  Beachtung  und  Wertschätzung 
fand.  Eine  ausführliche,  aus  urkundlichen  Quellen  ge- 
schöpfte Darstellung  dieser  zweiten  Periode  muls  weiteren 
Studien  vorbehalten  bleiben. 


Nach  diesem  durchgängig  aus  den  Akten  geschöpften 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Kunstkammer  in  der 
ersten  Periode  ihres  Bestehens  erscheint  es  angebracht, 
auch  die  in  der  gedruckten  Litteratur  vorhandenen  Er- 
wähnungen und  Beschreibungen  dieser  Sammlung  zu  ver- 
zeichnen, insofern  sie  hinlänglich  ausführlich  und  bedeut- 
sam sind.     Aus  dem  16.  Jahrhundert  haben  sich,  soweit 


296)  Archiv  der  Generaldirektion  X,  4. 

-9'')  Verzeichnis  derjenigen  unansehnlichen  und  unbrauchbaren 
Gegenstände  der  Ivunstkammer,  welche  zur  Verteilung  an  die  übrigen 
Galerien  sich  nicht  eigneten  und  nun  zu  verkaufen  sein  möchten 
(Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  52).  Aus  diesem  Verzeichnis  und 
den  dabei  befindlichen  Akten  ergiebt  sich,  dafs  ein  grofser  Teil  de;i" 
Gegenstände  verrostet,  morsch,  fleckig  und  beschädigt  war.  Die 
Thatsache,  dafs  bei  der  Versteigerung  nicht  wenige  interessante 
Gegenstände  we^en  allzu  geringer  Schätzung  ihres  kunsthistorischen 
und  technischen  Wertes  in  bedauerlicher  Weise  verschleudert  wurden, 
gab  späterhin  mancherlei  Anlafs  zu  berechtigten  Klagen,  vergl.  z.  B. 
diese  Ztschr.  I  (1880),  321.  —  Der  Gesamtertrag  der  Auktion  be- 
lief sich  auf  1336  Thaler  6  Groschen  9  Pfennige. 
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sich  bisher  feststellen  liefs,  keine  derartigen  Beschreibun^ien 
erhalten.  Weder  in  den  zahlreichen  Keisewerken  dieser 
Zeit,  noch  in  den  grolsen  Kosmographieen  von  Sebastian 
Franck,  Sebastian  Münster  und  Johannes  Rauw, 
noch  in  dem  wegen  seiner  schönen  Abbiklungen  berühmten 
Städtebuche  von  Braun  und  Hogenberg  wird  sie  ei-- 
wähnt.  Auch  die  Dresdner  Bürger  Daniel  Winzen- 
b erger  in  seinem  Lobspruch  der  Stadt  Dresden  von  1591 
und  Johannes  Frenz el,  der  1592  bei  Matthes  Stöckel 
eine  bisher  zu  wenig  beachtete  Synopsis  geographica  er- 
scheinen liefs,  gedenken  ihrer  nicht,  obwohl  sie  die  übrigen 
Sehenswürdigkeiten  ihrer  Vaterstadt  in  sehr  eingehender 
Weise  schildern.  Die  Ursache  dieses  Schweigens  dürfte 
wohl  darin  zu  suchen  sein,  dals  die  Kunstkammer  anfäng- 
lich für  fremde  Besucher  unzugänglich  war  und  nur  ge- 
legentlich durchreisenden  Fürsten  oder  andern  hohen 
Standespersonen  gezeigt  wurde.  Seit  der  Zeit  des  Ad- 
ministrators Friedrich  Wilhelm  änderte  sich  dies.  Der 
Kunstkämmerer  erhielt  die  Erlaubnis,  unter  seiner  Ver- 
antwortung Fremde,  welche  die  aufgehäuften  Schätze  zu 
sehen  wünschten,  gegen  Erlegung  einer  Gebühr  in  den 
Zimmern  umherzuführen  und  ihnen  die  einzelnen  Sehens- 
würdigkeiten zu  erklären -^^).  Von  dieser  Erlaubnis  wurde 
bald  ein  sehr  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht,  und  so 
kommt  es,  dals  seit  dem  Beginne  des  17.  Jahrhunderts 
die  meisten  geographischen  Werke  und  Reisebeschreibungen 
bei  der  Erwähnung  Dresdens  auch  der  Kunstkammer  ge- 
denken. Häufig  geschieht  dies  allerdings  in  ganz  allge- 
meinen und  traditionellen  Ausdrücken,  indem  sie  ohne 
nähere  Angaben  als  herrlich,  prächtig  oder  unvergleichlich 
bezeichnet  wird. 

Der  erste  Reisende,  der,  wenn  auch  nur  kurz,  so  doch 
aus  eigener  Anschauung  die  Kunstkammer  beschreibt,  ist 
der  schlesische  Rechtsgelehrte  Paul  Hentzner-^'*),  der 
Ende  Juni  1600  drei  Tage  lang  in  Dresden  verweilte. 
Unter  den  Sehenswürdigkeiten  erwähnt  er  vor  allem  das 
„Gazophylacium  arcis  sive  aulae  electoralis,  in  quo  visun- 
tur  res  ob  singularem  artem  et  ingens  precium  rarissimae, 


^ä)  Näheres  über  dieses  Führuiigswesen  entbält  Anm.  284. 
Johann  Georg  Keyfsler  (vergl.  Anm.  295)  berichtet,  dafs  man  ein 
Trinkgeld  von  4—6  Gnlden  bezahlen  mufste,  in  das  sich  der  Kunst- 
kämmerer und  die  Aufwärter  teilten. 

-'*'')  V.  Hantzsch,  Deutsche  Keisende  des  16.  Jahrhunderts 
(Leipzig  1895)  S.  97—100. 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.   XSIII.    3.  4,  19 
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variae  horarum  macliinae,  picturae  et  sculpturae,    quas 

tameu  omnes  precio  loiige  superare  dicitur  cornu  mono- 

cerotis   in    tertio    conclavi,  catena   aiirea   trabi  superius 
appensum"'^"^). 

17  Jahre  nach  Hentzner  kam  der  Augsburger  Patrizier 
Philipp  Hainhofer  auf  der  Durchreise  nach  Dresden 
und  hielt  sich  hier  einige  Tage  auf.  Er  besuchte  auch 
die  Kunstkammer  und  hat  eine  in  Stettin,  Kopenhagen 
und  AVolfenbüttel  handschriftlich  erhaltene,  erst  1834  ge- 
druckte kurze  Beschreibung  derselben  hinterlassen""^),  die 
darum  von  Interesse  ist,  weil  sich  Hainhofer  als  Kunst- 
kenner und  Sammler  zu  seiner  Zeit  grolsen  Ansehens  er- 
freute und  deshalb  als  Fachmann  urteilen  konnte. 

5  Jahre  später  veröffentlichte  Tobias  Simon,  Rektor 
der  Kreuzschule  in  Dresden,  eine  lateinische  Beschreibung 
seiner  Vaterstadt^*'"-).  Nachdem  er  ihre  übrigen  Sehens- 
würdigkeiten gebührend  gepriesen  hat,  kommt  er  auch 
auf  die  Kunstkammer  zu  sprechen  und  bemerkt  darüber 
folgendes:  Nee  minus  praedicatione  dignum  est  in  arce 
illud  technotameion,  in  quo  partim  libri  et  instrumenta 
mathematica,  partim  varia  opera,  ingenti  artificio  et  ad- 
mirando  labore  perfecta,  multae  tabulae  pictae,  nee  non 
ea,  quae  automata  appellantur,  diligenter  magnaque  cura 
asservantur.  Id  veluti  Augustus  Elector  instruere  coepit, 
ita  eiusdem  filius  Christianus  primus  incredibili  sumtu 
locupletavit,  et  adhuc  successores  conservare  et  adaugere 
Student. 

Im  Herbst  1629  kam  abermals  Philipp  Hainhofer 
nach  Dresden.  Diesmal  trat  er  nicht  als  Privatmann  auf, 
sondern  er  stand  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft,  welche 
im  Namen  der  evangelischen  Bürger  Augsburgs  den  Kur- 
fürsten Johann  Georg  bitten  sollte,  sich  beim  Kaiser  für 
die  durch  das  Restitutionsedikt  hart  bedrohte  Freiheit 
der  Religionsübung  zu  verwenden.  Da  der  Kurfürst  für 
einige  Tage  verreist  war,  benutzte  Hainhofer  die  Zeit  bis 
zu  seiner  Wiederkehr,  um  die  Sehenswürdigkeiten  der 
Stadt  eingehend  zu  besichtigen.    Am  16.  September  führte 


^^)  Itinerarium  Germaniae,  Galliae,  Angliae,  Italiae  (Norinbergae 
1612)  S.  417. 

^^)  In  wenig  genügender  Weise  herausgegeben  von  Medem  in 
den  Baltischen  Studien  11,  2  (Stettin  1834),  134  —  135. 

^^-)  Oratio  de  Dresda   (Dresdae,    typis    Gimelis   Bergen  1622) 
Bl.  C,-C,. 
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ihn  Theodosius  Hasel '■"•')  in  der  Kunstkammer  umher  und 
erlaubte  ihm,  unter  Benutzung  des  Inventars  von  1619 
ausführliche  Notizen  niederzuschreiben.  Diese  erweiterte 
er  später  mit  Hilfe  seines  vortrefflichen  Gedächtnisses  zu 
einer  eingehenden  Beschreibung  der  Kunstkammer,  die 
sich  in  mehreren  Handschriften  in  Augsburg,  Wolfen- 
büttel und  Wien  erhalten  hat  und  neuerdings  auch  durch 
den  Druck  veröffentlicht  worden  ist^"*j.  Man  kann  diese 
Beschreibung  mit  Recht  als  einen  Auszug  aus  dem  amt- 
lichen Inventar  bezeichnen,  der  zwar  manche  auf  Mifs- 
verständnissen  beruhende  und  bei  der  geringen  Zeit,  die 
der  Besichtigung  jedes  einzelnen  Gegenstandes  gewidmet 
werden  konnte,  sehr  erklärliche  Fehler  aufweist,  aber 
auch  das  Inventar  hier  und  da  durch  kurze  Bemerkungen 
verschiedener  Art  in  wünschenswerter  Weise  ergänzt. 

Seit  Hainhofers  zweitem  Besuche  verging  eine  lange 
Reihe  von  Jahren,  ehe  wieder  eine  Nachricht  über  die 
Kunstkammer  auftaucht,  da  die  schwere  Not  des  Dreifsig- 
j  ährigen  Krieges  das  Vergnügungsreisen  in  Deutschland 
wesentlich  erschwerte  und  einschränkte.  Erst  1643  findet 
sich  wieder  eine  Notiz  in  der  Description  generale  de 
l'Europe  des  französischen  Geographen  Pierre  d'A vity'^"'). 
Darin  heilst  es  nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  übrigen 
Sehenswürdigkeiten  Dresdens  in  deutlich  erkennbarem 
engem  Anschlüsse  an  Hentzners  Schilderung:  Ce  qui 
merite  d'estre  veu,  c'est  ...  le  Thresor,  oü  Ton  voit 
plusieurs  choses  rares  et  de  fort  grand  prix,  diverses  sortes 
d'admirables  horloges,  plusieurs  tableaux,  pourtraicts  et 
pieces  de  relief,  et  sur  tout  une  corne  de  Licorne,  pendue 
au  sommier  de  la  troisiesme  chambre  avec  une  chaisne  d'or. 

Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  mehren  sich  die 
Beschreibungen  der  Kunstkammer.  Die  Reihe  eröffnet 
der  bekannte  Reiseschriftsteller  Martin  Zeil  1er.  In 
seiner  Topographia  Superioris  Saxoniae^"**),  die  wegen 
ihrer  schönen,  von  Matthäus  Merian  gestochenen  Städte- 
bilder noch  heute  gesucht  ist,  berichtet.. er  offenbar  aus 
eigener  Anschauung  folgendermaßen :  Über  des  Herrn 
Kurfürsten  Zimmer  ist  die  Kunstkammer,  die  in  7  Ge- 


2"')  Hainhofer  nennt  ihn  Theodorus  Hasel. 

''Ol)  Durch  Oskar  Döring  in  seinem  Werke :  Des  Augsburger 
Patriziers  Philipp  Hainhofer  Reisen  nach  Innsbruck  und  Dresden 
(Wien  1901)  S,  156—179 

305)  Paris  1643,  I,  777. 

306)  Frankfurt  a.  M.  1650,  S.  49. 

19* 
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mächer  abgeteilet  ist,  darin  von  Gold,  Silber,  Alabaster, 
Ebenholz,  Marmor,  Messing,  Kupfer  und  andern  Metallen 
unzählig  viele  Kunststücke,  Uhrwerke,  Schreibtische, 
Trinkgeschirre,  Positive,  Regale,  Instrumente,  Tische  mit 
Perlmutter  eingelegt,  Schreinerwerk,  Drechslerei  von  Elfen- 
bein, mathematische  Instrumente,  Baibierzeug,  Instrumente, 
die  grolsen  Stücke  Geschütz  damit  zu  richten,  Thür  und 
Thor  aufzusprengen,  neben  vielen  schönen  kunstreichen 
Gemälden  und  Conterfehten,  Nachtstücken,  Historien, 
Landschaften  und  dergleichen,  mit  Verwunderung  zu  sehen. 
Fürnehmlich  aber  ist  daselbst  zu  sehen  ein  sehr  grofses 
wahrhaftiges  Einhorn  samt  einem  Pfeile  von  Einhorn,  so 
wegen  seiner  Grölse  und  Rarität  mit  einer  güldenen  Kette 
daselbst  aufgehänget  ist,  item  ein  Ei  von  einer  Schildkröte, 
so  ganz  rund  und  als  ein  Gansei  grols  ist. 

Vier  Jahre  später  kam  eine  Herzoglich  Weimarische 
Gesandtschaft  in  diplomatischen  Angelegenheiten  nach 
Dresden.  Da  der  Kurfürst  kurz  vorher  nach  Annaburg 
gereist  war  und  die  Gesandten  dort  nicht  empfangen  konnte, 
w^urden  sie  mehrere  Tage  lang  aufgehalten  und  unterdes 
zur  Unterhaltung  unter  anderem  auch  in  die  Kunstkammer 
geführt.  Emer  von  ihnen,  Namens  Müller,  notierte  sich, 
„soviel  in  der  Eile  ohngefähr  gemerket  werden  können", 
die  Gegenstände,  die  ihm  am  wertvollsten  erschienen,  in 
sein  Reisediarium.  Dieses  wurde  nach  mehr  als  60  Jahren 
durch  seinen  Sohn  herausgegeben^""^).  Das  Verzeichnis 
enthält  nur  Dinge,  die  auch  im  Inventar  von  1640  und 
in  dem  sich  anschliefsenden  Zugangskatalog  erwähnt  sind. 
Bemerkenswert  erscheinen  die  Angaben,  dals  die  Vene- 
zianer 1620  für  das  Einhorn  100000  Kronen  geboten 
hätten  und  dals  der  Kirschkern  mit  185  eingeschnittenen 
Gesichtern  damals  als  das  Wahrzeichen  der  Kunst- 
kammer galt. 

Abermals  vier  Jahre  nach  dieser  Reise  erschien  eine 
kurze  Beschreibung  der  Kunstkammer  in  Abrahams 
Saurs  Städtebuch ""^).  Da  sie  nahezu  wörtlich  aus  Zeillers 
Topographie  von  Obersachsen  entlehnt  ist,  so  braucht  hier 


^'^)  Joachim  Müller,  Entdecktes  Staats -Cabinet  VIII  (Jena 
1717),  224  —  274:  Reifse  Diarium  bey  Fürstlich  Sachsen  Weimarischer 
Abschickung  nach  Drefsdeu  und  Annäburg  Anno  1654.  Die  darin 
S.  224 — 237  gegebene  Beschreibung  der  Kunstkammer  ist  wieder 
abgedruckt  von  P.  G.  H  lisch  er  in  seinem  Sammler  für  Geschichte 
und  Altertum,  Kunst  und  Natur  im  Elbthale  (Dresden  1837) II,  516 -522. 

308)  Vermehrtes  Stätte -Buch  (Frankfurt  a.  M.  1658)  S.  402. 
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nicht  weiter  auf  sie  eingegangen  zu  werden.  Als  die 
beiden  merkwürdigsten  Stücke  hebt  auch  sie  das  Einhorn 
und  das  Schildkrötenei  hervor. 

Seit  dem  Amtsantritte  des  älteren  Beutel  im  Jahre 
1658  nahmen  die  Besuche  von  Reisenden  in  der  Kunst- 
kammer beträchtlich  zu.  Kaum  einer  der  vielen  Fremden, 
die  auf  der  sogenannten  „grolsen  Cavaliertour"  Dresden 
berührten,  versäumte  die  Gelegenheit,  die  durch  ganz 
Europa  berühmten  Schätze  zu  besichtigen.  Da  nicht 
■wenige  dieser  Besucher  eine  Erinnerung  an  die  in  Dresden 
und  besonders  in  der  Kunstkammer  verlebten  genulsreichen 
Stunden  mitzunehmen  wünschten,  entschlofs  sich  Beutel, 
eine  kurze  Beschreibung  der  kurfürstlichen  „Regalwerke" 
drucken  zu  lassen,  um  sie  an  die  Fremden  verkaufen  zu 
können.  Das  Buch  erschien  1671  als  ein  mäfsiger  Quart- 
band von  164  unnumerierten  Seiten  bei  den  Bergischen 
Erben  zu  Dresden-'"''),  Der  Sitte  der  Zeit  entsprechend 
zeigt  es  am  Anfang  einen  von  E.  C.  Dürr  schlecht  ge- 
stochenen Kupfertitel  mit  der  Inschrift:  Elect.  Sax,  Cel- 
sissim.  Cedretum.  Churf.  Sächfs.  Hoher  Cedern  Wald  vor- 
gestellet  von  Tob.  Beutel,  C.  S.  Kunst K.  in  Drefsden. 
Dann  folgen  zwei  äufserst  weitschweifige  gedruckte  Titel 
in  lateinischer  und  deutscher  Sprache,  Weiterhin  kommen 
12  Seiten  hindurch  überaus  redselige  und  kriechend 
schmeichlerische  Widmungen  an  den  Kurfürsten  Johann 
Georg  11.  und  seinen  Sohn,  den  Kurprinzen,  sowie  War- 
nungen vor  Nachdruck.  Daran  schliefst  sich  nun  eben- 
falls in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  die  Beschreibung 
der  Regalwerke,  nämlich  der  kurfürstlichen  Wohngemächer, 
der  Schlolskapelle,  des  Riesensaales,  der  Kunstkammer, 
der  Stall-  und  Rüstkammern,  des  Zeughauses,  der  Biblio- 
thek, der  Anatomiekammer,  der  Hofapotheke,  des  Komödien-, 
Ball-,  Reit-  und  Schiefshauses,  der  Münze,  sowie  des  Löwen-, 
Jäger-,  Garten-  und  Lusthauses.  Am  ausführlichsten  ist 
der  Abschnitt  über  die  Kunstkammer,  doch  hebt  Beutel 
ausdrücklich  hervor,  er  wolle  nur  in  genere  sagen,  was 
principaliter  allhier  zu  sehen  sei  und  nur  die  vornehmsten 
Stücke  berühren,  dafs  den  Reisenden  etv»^as  damit  gedient 
sei,   denn  alles  zu  spezifizieren  sei  ihm  unmöglich.     Die 


''*'^)  Zwei  andere  nahezu  unveränderte  Auflagen  erscbienen  in 
Dresden  168B  (in  4  ^ )  und  1703  (in  8  »).  Als  Vorbild  diente  Beutel 
augenscheinlich  das  mit  vielen  Kupfern  geschmückte  Werk  des 
Holsteinischen  Bibliothekars  und  Anti(iuars  Adam  Olearius.  Die 
üottortische  Kunst -Kammer,  Schlefswig  1666,  2.  Auflage  ebenda  1674. 
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Scbilderung  selbst  ist  äufserst  weitschweifig  in  der  Form, 
aber  armselig  dem  Inhalt  nach.  Sich  ein  klares  Bild  von 
den  beschriebenen  Gegenständen  zu  machen,  ist  unmöglich. 
Offenbar  sollten  die  Notizen  auch  nur  als  Gedächtnishilfe 
dienen.  Die  Anordnung  richtet  sich  ganz  nach  dem  In- 
ventar von  1640.  Aber  auch  von  den  später  erworbenen 
Schätzen  werden  die  wichtigsten  angeführt.  Hier  und  da 
sind  wohlgemeinte,  aber  übel  gelungene  Verse  eingestreut. 
Da  ein  anderweiter  Versuch,  die  Kunstkammer  zu  besingen, 
nicht  bekannt  ist,  mögen  einige  derselben  hier  folgen: 

„Ein  königlicher  Schatz  ist  hier  gesetzet  ein, 

Der  glänzt  von  blankem  Gold,  von  Silber,  Stein  und  Bein, 

Von  überreicher  Kunst  und  andern  Dingen  mehr, 

Als  wenn  dies  ganze  Werk  ganz  edelsteinern  war." 

„Hier  leuchtet,  scheint  und  schimmerts  ganz 

Von  gold-  und  silbern  Becher  Glanz, 

Von  Becken,  die  hell  auspoliert, 

Und  andern  Dingen  mehr  geziert, 

Darunter  auch  zwar  Holz  und  Bein, 

Doch  viel  von  Gold  und  Edelstein." 

„Hier  treffen  wir  nun  an  Gold,  Silber,  Erz  und  Eisen, 

Blei,  Edel-  und  mehr  Stein,  was  Kunst  und  Natur  weisen." 

Die  Beschreibung  selbst  bietet  nichts,  was  nicht  aus  dem 
Inventar  und  den  Zugangsverzeichnissen  zu  ersehen  wäre. 
Interessant  ist  die  Bemerkung,  dafs  Kurfürst  Johann 
Georg  H.  die  Kunstkammer  in  den  letzten  14  Jahren  mit 
wenigstens  tausend  verschiedenen  kostbaren  und  künst- 
lichen Stücken  bereichert  habe  und  täglich  noch  weiter 
vermehre. 

Wenige  Jahre  später  (1674)  erschien  abermals  eine 
kurze  Beschreibung  der  Kunstkammer  aus  der  Feder  des 
unermüdlich  thätigen  Martin  Zeiller^^").  Sie  schliefst 
sich  eng  an  die  frühere  Darstellung  in  desselben  Verfassers 
Topographie  von  Obersachsen  an,  doch  zählt  sie  zum 
Schlufs  49  dort  fehlende  besonders  sehenswerte  Gegen- 
stände einzeln  auf. 

Aus  demselben  Jahre  stammt  auch  eine  Erwähnung 
der  Kunstkammer  in  einem  französischen  Reisewerke^'^}. 
Darin  heifst  es:    Le  palais  contient  une  infinite  de  mer- 


='!'*)  Itinerarium  Germaniae  (Strafsburg  und  Frankfurt  a.  M.  1674) 
S.  390—392. 

**")  Charles  Patin,  Relations  historiques  et  curieuses  de 
voyages  (Lyon  1674)  S.  212  —  213. 
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veilles,  dont  on  a  imprime  le  catalogue,  mais  encore  n'y 
sont-elles  pas  toutes.  Sept  grandes  chambres  sont  remplies 
de  plus  riches  bijoux  qiie  V.  A.  S/''-)  se  piiisse  imaginer, 
une  infinite  de  vaisseaux  de  crystal  de  roclie,  de  corail, 
et  de  pierres  precieuses,  des  tableaux  d'Albert  Durer,  de 
Titien,  de  Lucas  de  Le3'de,  de  Lucas  Cranis,  de  Rubens, 
et  de  quantite  d'autres  maitres  excellens.  J'y  vis  de  la 
main  de  ce  premier  la  vie  de  la  Vierge  en  sept  pieces 
qui  a  este  gravee  en  bois.  II  y  a  un  grand  morceau  de 
la  vraye  croix.  On  y  void  avec  plaisir  des  ouvrages  de 
plusieurs  Princes:  cela  est  süperbe,  de  voir  ce  que  l'art 
peut  produire  quand  il  est  exerce  par  de  si  nobles  mains. 
]1  y  a  plus  d'automates  qu'en  lieu  du  monde,  de  grandes, 
de  riches,  et  de  surprenantes.  Je  m'y  arreterois  plus 
lon-teras,  n'etoit  que  mon  esprit  me  porte  aux  medailles 
que  j'y  vis.  Monsieur  Beutel  qui  en  a  le  soin,  s'y  veut 
appliquer  doresnavant.  II  y  trouvera  de  Temploy  dans  le 
dechitfrement  de  quantite  de  rares  qui  y  sont,  et  dans 
l'ordre  qu'il  leur  laut  donner. 

Die  beste  gedruckte  Beschreibung  der  Kunstkamnier 
findet  sich  in  der  bekannten  Dresdner  Chronik  von  Anton 
Weck^^^).  Sie  beruht  auf  gründlicher  eigener  Anschau- 
ung des  Verfassers.  Sie  lehnt  sich  zwar  hier  und  da  an 
Beutel  an,  vermeidet  aber  dessen  unnötige  Weitschweifig- 
keit und  weifs  mit  Geschick  die  wesentlichsten  und  in- 
teressantesten Stücke  hervorzuheben  und  kurz,  aber  hin- 
reichend deutlich  und  anschaulich  dem  Leser  vorzuführen. 
Den  Text  dieser  Beschreibung  hier  wiederzugeben  erscheint 
überflüssig,  da  das  Werk  jedem  Kenner  und  Freunde  der 
sächsischen  Geschichte  bekannt  und  an  vielen  Orten  zu- 
gänglich ist.  Am  Schlüsse  falst  Weck  sein  Urteil  in 
folgenden  Worten  zusammen:  „In  Summa,  es  ist  dieses 
Werk  der  Kunstkammer  so  weitläufig  und  mit  einer  solchen 
Menge  Raritäten  und  Kunststücken  angefüllet,  dals  solches 
mehr  zu  verwundern  als  zu  beschreiben  oder  genugsam  zu 
beschauen,  gestalt  sich  darüber  vielfältig  sowohl  grofse 
Herren  als  auch  andere  Standespersonen  und  reisende 
kluge  kunsterfahrene  Leute  verv.underl  und  bekannt,  dals 
dergleichen  in  so  tiefflicher  Menge  weder  in  Deutschland 


•^'-)  Gemeint  ist  der  Herzog  Friedrich  Angust  von  Württemberg, 
dem  der  Verfasser  das  Buch  gewidmet  hat. 

313^  Der  Chur- Fürstlichen  Sächsischen  weitberuffenen  Resident z- 
uud  Haupt -Vestung  Dresden  Beschreib-  und  Vorstellung  (Nürnberg 
1680)  S.  yi  — 39. 
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noch  auch  in  anderen  auswärtigen  Kaisertumen ,  König- 
reichen und  Provinzen  beisammen  nicht  zu  finden." 

In  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts 
erschienen  noch  mehrere  zwar  kurze,  aber  immerhin  be- 
merkenswerte Beschreibungen  der  Kunstkammer.  Aus 
dem  Jahre  1685  stammt  eine  Nachricht  von  dem  englischen 
Keisenden  Edward  Brown-^'^),  der  sie  „eine  ungemeine 
Sammlung  von  vielerlei  Raritäten  sowohl  der  Natur  als 
der  Kunst"  nennt  und  ihre  Besichtigung  als  „die  gröfste 
Belustigung,  die  man  haben  kann",  bezeichnet.  Da  er 
Arzt  war,  interessierten  ihn  vor  allem  die  zahlreichen 
Naturmerkwürdigkeiten  und  die  wissenschaftlichen  Instru- 
mente. Weniger  wichtig  ist  eine  Beschreibung,  die  der 
Nürnberger  Kupferstecher  und  Kunsthändler  David  Funk 
1688  in  einem  Reisehandbuch  über  alle  Teile  Deutschlands 
verö tf entlichte ■''^•^).  Sie  schliefst  sich  nahezu  wörtlich  an 
die  oben  angeführte  Schilderung  Martin  Zeillers  an.  Wert- 
voller und  ausführlicher  sind  die  Bemerkungen  des  Leip- 
ziger Kaufmanns  Johann  Limberg^^^)  und  des  Franzosen 
de  Monconys'^''),  der  sich  namentlich  für  die  Gemälde 
und  Uhrwerke  interessierte.  Die  letzte,  ziemlich  kurze 
Beschreibung  der  Kunstkaramer  vor  dem  Brande  ist  von 
einem  ungenannten  englischen  Reisenden  ums  Jahr  1700 
verfafst^'^). 


3'^)  Durcli  Niederland,  Teutschland,  Hungarn  .  .  .  gethane  gantz 
sonderbare  ileisen  (Nürnberg  1685)  S.  282  —  285. 

'*'-^)  Des  Schutz -reichen  Adler- Füttichs  schönstes  und  liebstes 
Schos  -  Kind,  das  ist :  Eigentliche  und  kurtz-  doch  wol-verfaste  Vor- 
stellung von  Teutschland  (Nürnberg  [1688])  S  253  —  254. 

^i")  Denkwürdige  Reisebeschreibung  durch  Teutschland,  Italien, 
Spanien,  Portugall,  Engeland,  Franckreich  und  Schweitz  .  .  . 
(Leipzig  1690)  S.  1015—1023. 

^^")  Les  voyages  de  Monsieur  de  Monconys  en  AUeraagne 
(Paris  1695)  III,  102  —  108.  —  Des  Herrn  de  Monconys  ungemeine 
und  sehr  curiense  Beschreibung  Seiner  .  .  .  Reisen  .  .  .  übersetzet 
von  Christian  Juncker  (Leipzig  und  Augspurg  1697)  I,  713 — 716. 

^^*)  Several  years  travels  through  Portugal,  Spain,  Italy, 
Germany  .  . .  performed  by  a  Gentleman  (London  1702)  S.  217— 218. 
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Zur  ältesten  Geschichte  der  sächsischen 

Kartographie. 


Von 
Haus  Bescliorner. 


ßuge  hat  bereits  in  seinem  Aufsatze  über  die  „Ge- 
schichte der  sächsischen  Kartographie  im  16.  Jahrhundert"^) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dals  Herzog  Georg  der  erste 
Wettiner  war,  der,  angeregt  von  dem  berühmten  Astro- 
nomen und  Geographen  Apian,  den  Plan  einer  karto- 
graphischen Aufnahme  des  ganzen  Kurfürsten-  und  Herzog- 
tums Sachsen  fafste.  Aus  dem  Briefe  aber,  dessen  Wortlaut 
a.  a.  O.  S.  91  abgedruckt  ist,  geht  hervor,  dafs  das  Unter- 
nehmen an  allerhand  Bedenken  der  Ernestiner  scheiterte-). 
Gleichwohl  mag  seit  jener  Zeit  der  Gedanke  nie  mehr 
ganz  verschwunden  und  namentlich  unter  der  ßegierung 
des  Kurfürsten  Moritz  hin  und  wieder  erwogen  worden 
sein.  Urkundliche  Zeugnisse  liegen  allerdings  dafür  nicht 
vor.  Doch  mochte  die  Berufung  des  berühmten  Mathe- 
matikers Joachim  Rheticus^)  aus  Wittenberg  nach  Leipzig 


1)  In  Kettlers  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie 
I,  89  —  94,  223  —  235. 

-)  Wenn  Humelius  in  seiner  später  noch  zu  erwähnenden 
Dekanatsrede  mit  den  AVorten  „doleo  [picturam  Mysnensis  terrae]  non 
multo  ante  ab  Apiano  editam  esse,  qiii  eL  patriae  hoc  ofticium  dehuit 
et  hortatorera  ad  hoc  opus  hahuit  Priucipem,  cuius  autoritas  erat 
gravissima,  DucemSaxnniaeGeorgium"  die  Sache  so  hinzustellen  suchte, 
als  sei  Apian  daran  schuld  gewesen,  dafs  aus  der  von  dem  Herzog 
Georg  gejilanten  Landesaufnahme  nichts  geworden  sei,  so  beruht  das 
wohl  auf .  Unkenntnis  der  thatsächlichen  Vorgänge. 

3)  Über  ihn  vergl.  den  Aufsatz  von  Günther  in  der  Allgem. 
Deutschen  Biographie  XX VIII,  388  —  390. 
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1542^)  und  die  Stelle  aus  einem  seiner  Briefe  vom  13.  Fe- 
bruar 1548  (s.  u.)  dafür  sprechen,  worin  er  erklärt,  aufser 
Schriften  ein  Kalendarium  und  Tabulas  (Karten)  baldigst 
yeröffentlichen  zu  wollen.  Rheticus  hatte  während  seines 
Aufenthaltes  bei  L'oppernicus  in  Frauenburg  nicht  nur 
eine  ausführliche  Chorographia,  d.  h.  Anleitung  zur  Auf- 
nahme eines  Landes,  auf  die  näher  einzugehen  sich  viel- 
leicht noch  an  einer  anderen  Stelle  Gelegenheit  bietet, 
geschrieben,  sondern  auch  das  Herzogtum  Preulsen  ver- 
messen und  dieses  in  einer  Tabula  chorographica  dar- 
gestellt. Ähnliches  mag  er  auch,  vielleicht  von  dem  Landes- 
herrn dazu  angeregt,  für  Sachsen  vorgehabt  haben.  Doch 
ist  er  nicht  dazu  gekommen.  Angebliche  Furcht  vor  einem 
Prozesse'^)  trieb  ihn  auf  Reisen,  die  ihn  zunächst  nach 
Italien  führten  und  schlielslich  die  Heimkehr  ganz  ver- 
gessen lielsen.  Zwar  mahnte  ihn  die  Fakultät  zur  Rück- 
kehr, doch  liefs  er  die  erste  Mahnung  vom  23.  Juli  1546**) 
unbeantwortet.  Erst  auf  die  zweite,  in  schärferen  Aus- 
drücken gehaltene  von  Neujahr  1547 'j  schickte  er  ein 
Entschuldigungsschreiben  aus  Zürich  vom  13.  Februar 
1548^),  worin  er  erklärte,  er  habe  schon  nach  dem  ersten 
Briefe  ohne  Umstände  zurückkehren  wollen,  sei  aber  durch 
eine  schwere  Krankheit  daran  verhindert  worden.  Dann 
habe  ihn  der  Krieg  in  Deutschland  von  der  Heimat  fern- 
gehalten. Als  sich  aber  auch  dieser  gelegt,  habe  er  von 
dem  traurigen  Zustande  der  Universität  gehört  und  sei 
deshalb,  wie  er  an  Joachim  Camerarius  und  Christoph 
von  Carlowitz  geschrieben  habe,  nicht  heimgekehrt.  Jetzt 
aber,  da  Deutschland  zur  Ruhe  gekommen  sei  und  zahl- 
reiche Schüler  ihres  Lehrers  warteten,  wolle  er  kommen, 
nur  müsse  er  auf  Rat  der  Ärzte  erst  noch  zur  Stärkung 
der  Nerven  seines  gebrochenen  Beines  eine  Kur  in  Baden ^) 
gebrauchen.  Zu  Ostern  reise  er  dorthin  und  werde  von  da 
nach  Leipzig  zurückkehren.  Dies  Versprechen  scheint  er 
aber  niemals  wahr  gemacht  zu  haben  und  infolge  dessen 
seiner  Stelle  verlustig  gegangen  zu  sein.    Probeweise  er- 


■*)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  11  (ürkundenbuch  der  Universität 
Leipzig-),  544  Nr.  417. 

^)  Schelhorn,  Amoenitates  literariae  XIV  (1731),   447  Anm. 

0)  U  -B.  der  Universität  Leipzig  S.  592  Nr.  467. 

')  Ebenda  S.  595  Nr.  469. 

8)  Ebenda  S.  602  f.  Nr.  476. 

**)  Thennae  in  Helvetie  Badeniis,  Schwefelbad  Baden  im  schweize- 
rischen Kanton  Aargau. 
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hielt  sie  am  4.  Februar  1550  der  Magister  Johannes 
Humelius,  den  als  „der  Asti-onomei  erfaren"  Kurfürst 
Moritz  für  geeignet  hielt,  der  Universität  „mit  lesen  und 
sonsten  (d.  h.  wohl  mit  Anfertigung  mathematischer  und 
astronomischer  Instrumente,  Veimessungsarbeiten  u.  s.  w.) 
nutzlich  und  rumlich  zu  sein"^").  Die  feste  Anstellung 
mit  120  Gulden  Jahresgehalt  erfolgte  am  19.  Mai  1551  ^^j. 
Da  Humelius,  wie  ich  glaube,  die  ältesten  erhaltenen 
Landesaufnahmen  von  Sachsen  fertigte  oder  sich  zum 
mindesten  grolse  Verdienste  um  die  erste  Vermessung 
Sachsens  erwarb,  da  er  ferner  seiner  Zeit  eine  Zierde 
der  Universität  bildete  und  mit  vielen  berühmten  Männern, 
wie  Joachim  Camerarius,  Bartholomaeus  Scultetus,  Tycho 
de  Brahe  in  Beziehungen  stand,  da  er  endlich  nicht  nur 
zu  den  Mitarbeitern,  sondern  eine  Zeit  lang  auch  zu  den 
Vertrauten  des  Kurfürsten  August  zählte,  erscheint  es 
gerechtfertigt,  auf  sein  abwechslungsreiches  Leben  etwas 
näher  einzugehen,  um  so  mehr,  als  die  Notizen  bei  Zedier, 
Jöcher,  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  u.  s.  w. 
sehr  lückenhaft  und  fehlerreich  sind.  Auch  der  ziemlich 
umfängliche  und  sehr  breit  angelegte  Artikel  bei  Ersch  und 
Gruber  (Allgemeine Encyklopädie,ILSektion,  10. Teil  1833, 
S.261-263)  ist  sehr  ergänzungs-  und  verbesserungsbedürftig. 
Johannes  Hummel,  latinisiert  Hummelius  oder  Hume- 
lius^-), dessen  Leben  und  Wirken  bis  ins  18.  Jahrhundert 
fast  ganz  vergessen  war  und  erst  1731  von  seinem  Lands- 
manne  J.  G.  Schelhorn^-^)  ausführlich  dargestellt  wurde, 
erblickte  im  Jahre  1518  zu  Memmingen   (zwischen  Ulm 

1")  U.-B.  der  Universität  Leipzig  S.  611  f.  Nr.  485. 

")  Ebenda  S.  619  Nr.  494. 

^-)  So  nannte  sich  die  Familie  im  16.  Jahrhundert  stets.  Auch 
Melanchthon,  Joachim  Camerarius  und  die  kurfürstlich  sächsische 
Kanzlei  brauchten  fast  ansschliefslich  die  Form  Humelius.  Erst  später 
soll  sich  der  Gelehrte  selbst  Homelius  umgetauft  haben,  weil  er,  wie 
Schelhorn  vermutet,  gar  nichts  von  einer  trägen  Hummel  hatte,  sondern 
vielmehr  einer  immer  geschäftigen  Biene  glich.  Aus  Homelius  aber 
habe  schliefslich  Camerarius  Homilius  gemacht,  eine  Form,  in  der  sich, 
ebenfalls  nach  Schelhorns  Aussage,  seine  hervoi ragende  Liebens- 
würdigkeit in  der  Unterhaltung  ausdrücken  sollte,  die  allgemein  an 
ihm  gerühmt  wurde  und  die  ihn  nicht  nur  bei  Gleich-  oder  Niedriger- 
gestellten, sonilern  auch  bei  fürstlichen  Persönlichkeiten  so  beliebt 
machte.  Ehe  nicht  eigenhändig  unterschriebene  Briefe  von  ihm  ge- 
funden werden,  wird  sich  die  Frage  nicht  sicher  entscheiden  lassen. 
Doch  scheint  es  mir  nach  dem  Gesagten  zutreffender,  den  Mann 
Humelius,  als  Homelius,  Homilius  oder  dergleichen  zu  nennen. 

'*)  Schelhorn.  Amoenitates  literariae  XIV  (Francofurti  et 
Lipsiae  1731),  403  —  467. 
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und  Kempten),  wo  sein  Vater  Matthias  Hospitalverwalter 
war,  das  Licht  der  Welt.  Anfänglich  in  dem  unter 
Johannes  Cleber  neu  gegründeten  Lyceum  seiner  Vater- 
stadt, dann  in  dem  damals  durch  Fabricius,  Bucer,  Sturm 
u.  a.  berühmten  Athenaeum  zu  Strasburg  gebildet,  studierte 
er  seit  1540  in  Wittenberg  Theologie,  erwarb  sich  die 
Würde  eines  Magister  bonarum  artium  und  widmete  sich 
der  akademischen  Lehrthätigkeit,  von  Melanchthon  hoch 
geschätzt,  der  sich  zweimal  bei  dem  Rate  der  Stadt 
Memmingen  für  ihn  wegen  der  weiteren  Gewährung  eines 
Stipendiums  verwendete  '^),  Auf  seines  Gönners  Rat  über- 
nahm er  auch,  nachdem  er  vorübergehend  bei  dem  Grafen 
Ludwig  von  Königstein  als  Prediger  thätig  gewesen  war, 
eine  Pfarrstelle  in  Plels,  einem  Dorfe  in  der  Nähe  seiner 
Geburtsstadt,  gab  sie  aber  1548  wieder  auf,  weil  er  das 
Interim  niclit  annehmen  wollte.  Er  wandte  sich  nunmehr 
ganz  mathematischen  und  astronomischen  Studien  zu,  für 
die  er  immer,  vielleicht  infolge  des  Umganges  mit  seinen 
Landsleuten  Nicolaus  Eilenbog  und  Jacob  Stoppelius, 
zwei  bekannten  Mathematikern,  grofse  Vorliebe  gehabt 
hatte.  Im  Begriff,  irgendwo  an  einer  Universität  ein 
Unterkommen  zu  suchen,  traf  er  zufällig  in  Augsburg  mit 
Karl  V.  zusammen,  der  daselbst  seit  Juli  1550  einen 
Reichstag  abhielt,  und  hatte  das  Glück,  bald  dem  Kaiser 
näher  treten  zu  dürfen.  Zwar  bezeichnet  es  Schelhorn 
als  eine  Fabel,  dals  er  Karl  V.  mathematischen  Unter- 
richt erteilt  habe,  wie  man  häufig  lesen  kann.  Aber  der 
Kaiser  unterhielt  sich  gern  mit  ihm  über  astronomische 
Dinge,  verwendete  ihn  gelegentlich  auch  einmal  als 
Dolmetsch  und  beauftragte  ihn  mit  der  Anfertigung  einer 
künstlichen  Uhr,  die  nicht  nur  die  Stunden  anzeigen,  son- 
dern auch  die  Bahnen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne  angeben  sollte.  Das  Kunstwerk,  das  Humelius 
in  Augsburg  nicht  mehr  hatte  vollenden  können  und 
daher  erst  1553  in  Brüssel  dem  Kaiser  überreichte,  ist 
und  wird  irriger  Weise  noch  vielfach  als  dasjenige  be- 
zeichnet, das  Kaiser  Ferdinand  dem  Sultan  Soliman  ge- 
schenkt habe^'').     Schelhorn  sagt  aber  ausdrücklich,   er 


**)  Die  beiden  Briefe  vom  27.  Februar  und  3.  Oktober  1542  ge- 
druckt bei  Schelhorn  a.a.O.  S. 417  — 421,  danach  im  Corpus  Reforma- 
tonim,  Ph.  Melanthonis  opera  ed.  C.  U.  Bretschneider  IV  (1837),  782 
und  874  (Nr.  2451  und  2558),  und  bei  Ersch  und  Grruber  a.  a.  0. 

15-)  Vergl.  Paulus  Jovius,  Historiarum  sui  temporis  tom.  II, 
vol.  40  fol.  169. 
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wage  dies  nicht  zu  behaupten.  Beide  Uhren  hätten  nur 
grofse  Ähnlichkeit  miteinander  gehabt.  Karl  V.  dankte 
dem  Verfertiger  der  kunstreichen  Arbeit  dadurch,  dals  er 
ihn  am  28.  November  1553  adelte  und  zum  Hofpfalzgrafen^") 
(Comes  Palatinus  sacri  Latheranensis  Palatii  Aulaeque 
suae  etimperialis  Consistorii)  ernannte,  indem  er  ihm  gleicii- 
zeitig  sein  bürgerliches  lorthin  als  adeliges  Wappen  ver- 
lieh: einen  goldenen,  nach  vorn  gerichteten  Kranich  in 
schwarzem  Felde,  der  auf  einem  grünen  Hügel  steht  und 
in  der  linken  Kralle  einen  goldenen  Stein  hält^').  Ganz 
an  dem  kaiserlichen  Hofe  zu  bleiben,  verschmähte  Humelius, 
so  günstige  Aussichten  sich  ihm  hierfür  boten.  Als  glau- 
benstreuer Mann,  der  er  immer  geblieben  ist,  sehnte  er 
sich  nach  dem  Aufenthalte  in  einem  protestantischen  Lande. 
So  kam  ihm  denn  die  Berufung  an  die  Universität  Leipzig 
1550  sehr  erwünscht. 

Sofort  richtete  er  —  ob  aus  eigenem  Antriebe  oder 
auf  höhere  Anregung,  bleibe  dahingestellt  —  sein  Augen- 
merk auf  die  Darstellung  des  sächsischen  Landes  in  einer 
pictura  oder  mappa  geographica  bez.  chorographica,  um 
so  die  von  Apian  bedauerlicher  Weise  gelassene  Lücke 
auszufüllen.  Drei  Jahre  lang  bereiste  er  nach  eigener 
Aussage  das  Land  von  einem  Ende  zum  anderen  und  suchte 
sich  auf  diese  Weise  durch  eigene  Anschauung  zuverlässige 
Grundlagen  für  sein  Kartenwerk  zu  verschaffen.  Januar 
1553  hatte  er  schon  alle  Teile  Meifsens  mit  Ausnahme 
einiger  südlicher  Striche  besucht  und  die  Karte  bereits 
entworfen.  Bei  Gelegenheit  einer  Promotion  mehrerer 
Doktoranden  am  18.  Januar  1553  erstattete  er  als  Dekan ^^) 
hierüber  Bericht  und  verlas  als  Festrede  eine  Art  histo- 
rischen Kommentars  ^^)   zu  der  im  Entstehen  begriffenen 


'•*)  Über  diese  Würde  imd  die  damit  verbundene  Vollmacht 
(comitiva)  vergl.  u.  a.  R.  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  ßechts- 
geschichte,  3.  AuÜ.  (Leipzig  1898),  S.  481f.,  789  Anm.,  797,  832. 

i'>  Das  Diplom,  das  im  18.  Jahrhundert  ein  Nachkomme  des 
Humelius  zu  Memmingen  besafs ,  abgedruckt  bei  Schelhorn  a.  a.  0. 
432—446. 

'S)  Humelius  war  "Wintersemester  1552  3  Dekan,  nachdem  er 
das  Sommersemester  zuvor  das  Rektorat  bekleidet  hatte;  vergl. 
Fr.  Zarncke,  Die  urkundlichen.. Quellen  zur  beschichte  der  Uni- 
versität Leipzig  S.  599  und  915.  Über  sein  zweites  Rektorat  im  Jahre 
1560  vergl.  unten  S.  308. 

1»)  Unter  dem  Titel  Oratio  de  regione  et  gente  Mysorum,  reci- 
tata  a  Doctore  Joanne  Horailio,  gedruckt  in  den  Declamationes  des 
Melanchthon;  s.  Selectaruin  declamationum  Philippi  Melanthonis,  quas 
conscripsit,  .  .  .  tom.  IV  (Argentorati  1560),  299  —  319.     Ersch  und 


302  Hans  Beschomer: 

Karte.  Er  erging  sich  darin  in  den  gewöhnlichsten  Ge- 
meinplätzen über  die  Fruchtbarkeit  und  den  Metallreichtum 
des  Landes,  über  die  Charaktereigenschaften  seiner  Be- 
wohner (frei  nach  Homer),  über  die  staatlichen  und  reli- 
giösen Einrichtungen,  über  die  Blüte  der  Wissenschaften 
namentlich  an  der  Universität  Leipzig  und  dergleichen  mehr. 
Wo  er  aber  den  Boden  allgemeiner  Redensarten  verliefs 
und  auf  Einzelheiten  der  Geschichte  des  Landes  und  seines 
Fürstenhauses  kam,  verlor  er  sich  meist  wie  Erasmus  Stella 
und  geistesverwandte  Männer  in  Phantastereien  und  ge- 
wagte Kombinationen.  Namentlich  vertrat  er  mit  Nach- 
druck die  Annahme,  dals  die  Meifsner,  die  er  daher  auch 
ständig  Mysi  nennt.  Nachkommen  der  alten  homerischen 
Myser  seien,  eine  ethnographische  Spielerei,  deren  Urheber 
Johannes  Pfeil,  genannt  Philo  Dresdensis"-"),  war.  Was 
er  uns  aber  über  die  Geographie  des  Meilsner  Landes  in 
dem  Kommentar  mitteilt,  vermag  uns  keinen  hohen  Be- 
gritf  von  seiner  Landkarte  zu  geben,  die  vielleicht  niemals 
fertig  wurde  und  daher  der  Nachwelt  vorenthalten  blieb. 

Es  heilst  da  (S.  301  f.) : 

Mysia trianguli   figura   est,   cuius   ad   meridiem  basis 

est  longa,  iuga  montmm,  qui  Sudetes  a  Ptolemaeo  nominautur, 
quibus  Bohemia  dirimitur  a  Mysia.  Suntque  in  extremis  oris  basis 
duo  insiguia  oppida,  Birna  et  Plawen  Latus  a  Birna  Orientale  sine 
wWn  dubitatione  est  Albis.  Latus  vero  ad  occasum  a  Plawen  est 
fluvius  Pica,  a  quo  graecum  nomen  est  urbi  Cittae^i),  unde  Pica 
Lypsiam  praeterfluens  non  procul  a  veteri  Imperatorum  arce  Mersburg 
in  Salam  infunditur,  ut  sit  non  procul  inde  trianguli  cacumen,  ubi 
Sala  in  Albim  infunditur.  Constituainus  enim  historico  more  tanquam 
limites  conspicuos  et  durabiles.  Cum  autem  celebratissimum  flumen 
sit  Albis,  qua  in  parte  orbis  terrarum  sit  haec  regio  Mysorum,  exteri 
etiam  scire  possunt.  Sed  ut  propius  adspici  situs  possit,  baec  quoque 
addo.  Lypsia,  quae  non  procul  abest  a  trianguli  vertice,  gradias 
habet  longitudinis  30,  minutas  58,  latitudinis  vero  51,  minutas  44. 
Haec  spacia  et  doctis  indicant,  in  qua  parte  mundi  baec  regio  sita  sit. 


Gruber  sprechen  allerdings  die  Rede  dem  Humelius  ab,  weil  der 
Titel  der  Declamationes  sage,  die  Reden  seien  von  Melanchtbon  ver- 
fafst  (conscriptas)  und  nur  zum  Teil  von  anderen  auf  sein  Gebeifs 
gehalten  worden  (recitatas).  Das  kann  aber  bei  der  Oratio  de  regione 
etc.  nicht  zutreffen,  da  in  ibr  Humelius  au.^drücklich  von  seiner 
kartographischen  Thätigkeit  i;ud  was  damit  zusammenhängt,  spricht. 
Diese  Rede  ist  also  zweifellos  von  Humelius  nicht  nur  vorgetragen, 
sondern  auch  verfafst  worden. 

-")  Vergl.  über  diesen  Mann,  der  von  Beruf  Mediziner  war, 
sich  aber  auch  viel  mit  Philosophie,  Astronomie  und  humanistischen 
Dingen  befafste,  Zedier,  Universallexikon  XXVII,  1358. 

-')  yiTTa,  pica  ^  die  Elster. 
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Aus  der  letzten  Bemerkung  sieht  man,  dafs  Humelius 
noch  nicht  zu  der  annähernd  richtigen  Länge  Leipzigs 
von  51"  17'--)  vorgedrungen  war,  derentwegen  ihn  Tycho 
de  Brahe  rühmte  und  die  er  offenbar  erst  durch  spätere 
Messungen  gefunden  hat.  Viehiiehr  steht  er  noch  hinter 
Apian  zurück,  der  für  Leipzig  bereits  51"  24'  angab. 

Obwohl  sich  Humelius  in  der  Folgezeit  wohl  haupt- 
sächlich mechanischen  Arbeiten  zuwandte'--^),  hat  er  doch, 
wenn  auch  vielleicht  widerstrebend,  die  kartographische 
Thätigkeit  nicht  ruhen  lassen;  denn  Kurfürst  August  zog 
ihn,  nachweislich  seit  September  1555,  häufig  zu  geodätischen 
Arbeiten  heran.  Anfang  September  hatte  er  z.  B.  zwölf 
Ortschaften  in  der  Nähe  von  Pirna"-^)  und  eine  Anzahl 
„rothe,  plehn  und  geheltze  im  Amte  Hohenstein" "-'),  Ende 
September  mehrere,  wohl  neu  erworbene  Gehölze  in  der 
Mühlberger,  Schweinitzer  und  Beiziger  Gegend"-''),  Ende 
Oktober  1555  die  Wüstung  Blumberg  im  Amte  Seyda  und 
das  Vorwerk  daselbst  mit  allem  Zubehör-')  zu  vermessen, 
wobei  es,  wie  wir  aus  den  Befehlen  und  einem  leider  nur 
abschriftlich  erhaltenen  Vermessungsbuche  des  Humelius 
über  die  Güter  im  Amte  Hohnstein -^)  ersehen,  lediglich 
auf  Ermittelung  des  Arealumfanges  ankam. 


2-^)  Leipzig  liegt  51°  20'. 

-^)  In  dem  Inventarium  der  kurfürstlichen  Kunstkammer  von 
1587  (vergl.  S.  224  dieses  Bandes)  ist  eine  von  Humelius  verfertigte 
Kunstuhr  besonders  hervorgehoben;  aber  auch  von  den  zahlreichen 
mattiematischen  Instrumenten,  die  sich  in  der  Kunstkammer  befanden, 
stammten  sicher  mehrere  von  Humelius. 

-*)  Schreiben  an  den  Schösser  zu  Pirna  vom  O.September  1555: 
Hauptstaatsarchiv  Dresden  Rentkopial  1555  fol.  637  b. 

-■^)  Schreiben  an  den  Schösser  zu  Hohnstein  vom  12.  ('?)  Sep- 
tember 1555 :  ebenda  fol.  638  b. 

*■"')  Drei  Schreiben  an  den  Verwalter  zu  Mühlberg,  Valten  Fuchs, 
und  die  Schösser  zu  Schweinitz  und  Beizig  vom  22.  September  1555: 
ebenda  fol.  651  b. 

'-■')  Schreiben  an  den  Amtmann  zu  Seyda  vom  27.  Oktober  1555: 
ebenda  fol.  634  Aus  einem  Registraturvermerk  ist  zu  ersehen,  dafs 
Humelius  weiter  die  Vorwerke  Zschepa  nördlich  Würzen  und 
Sachsenfeld  bei  Schwarzenberg  ausmessen  sollte,  sobald  er  mit  Blum- 
berg fertig  wai'. 

'-")  HStA.  Loc.  34208  Hohnstein  Nr.  2.  Verzeichuus,  was  von  mir 
Johan  Hommelio  im  ampt  Honstein  ist  gemessen  worden.  Der  erste  Teil 
dieses  inhaltlich  nicht  unwichtigen  Verzeichnisses  lautet:  Der  grundt 
und  leite  unter  Saupsdorff  und  Hinderherrasdorff  unter  der  Hundfs- 
kirchen  sampt  beiden  gehengen  des  gebirgs  helt  166  acker  und  90  ruten. 
Das  gebreche  an  Hermsdorff  und  der  Hohen  Folge  136  acker  194  ruten. 
Die  Hohe  Folge  nach  dem  Steinberge  166  acker  197  ruten.  Der  Schos- 
grund  zwischen  Saupsdorff  und  ütteudorfl'  nach  dem  Arrenstein  und 
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Stärker  noch  sollte  Humeliiis  vom  Frühjahr  1557  an 
in  Anspruch  genommen  werden,  da  der  Kurfürst  ihn,  neben 
gelegentlichen  Ausmessungen  neu  erworbener  Güter  und 
dergleichen-^),  zur  Verwirklichung  seiner  auf  eine  genaue 
Vermessung  und  Kartierung  des  Kurstaates  gerichteten 
Pläne  ausersehen  hatte  ^^). 

Wohl  im  Winter  1556  7  w^ar  dem  Kurfürsten  zuerst 
der  Gedanke  gekommen,  „etzliche  wiltfuren,  haiden  und 
wälde  aigentlich  abmessen  und  mit  aller  derselben  gelegen- 
hait,  stellstedten,  jagten,  wegen,  Stegen,  darinliegenden 
und  anrurenden  dorfern  in  underschidlichen  mappen 
bringen  zu  lassen" ^^).  Er  hatte  sich  sofort  deswegen 
mit  Humelius  schriftlich  ins  Einvernehmen  gesetzt  und 
auch  dessen  Zusicherung  wegen  Übernahme  der  Arbeit 
erhalten.  So  liels  er  ihm  denn  am  19.  April  1557  schreiben, 
es  sei  „itzo  fast  die  bequemiste  zeit  im  ganzen  jare  zu 
solchen  furhaben  furhanden".  Er  möge  sich  daher  mit 
seinen  Instrumenten,  „die  zu  solchem  werck  dienstlich, 
nutzlich  und  nottig  sein  mögen",  un verweilt  an  den  Hof 
begeben  und  darauf  einrichten,  dals  er  „eine  zeit  lang 
dieser  ding  abwarten  und  die  Dresnische,  Lausnitzsche, 
Torgawsche  und  andere  haiden  sambt  den  Tarandischen 
und  Friedewaldt  und  wiltfure  umb  den  Schellenbergk  alle 
eigentlich    abmessen    und    in    underschiedliche    mappen 


unter  dem  Hausberge  139  acker  282  ruten.  Meins  gnedigsten  herreu 
wiesen  unter  dem  Haufsberge  macht  bey  10  acker  159  ruten.  Das 
Eschicht  21  acker  261  ruten.  Das  Keulholtz  so  ferne  es  umbfangen 
183  acker  228  ruten.  Das  Schetterholz  mit  seinem  umbfang  on  der 
baurn  erbliche  ecker  96  acker;  ist  etlichs  zimlich  geholtz[t]  und  an 
einem  geheug  gegen  mittag  nichts  dan  felsen,  oben  aber  feld.  Die 
ebne  binden  am  Steinberg  61  acker  222  ruten.  Summa  183  acker 
133  ruten.     Es  folgen  ähnlich  Die  Lafsgiitther  zu  der  Sebnitz. 

2**)  Vergl.  z.  B.  die  beiden  Schreiben  des  Landrentmeisters 
Bartel  Lauterbacher  vom  5.  und  25.  Juli  1558  betreffend  die  Besich- 
tigung und  Vermessung  eines  nicht  weit  von  Weidenhain  gelegenen, 
von  Hans  Löser  dem  Kurfürsten  zum  Kauf  angebotenen  Gehölzes : 
HStA.  Eentkopial  1558  fol.  620,  640b  (auch  das  Schreiben  fol.  636b 
gehört  vielleicht  hierher). 

^°)  Darauf  hat  bereits  L.Schmidt,  Kurfürst  August  von  Sachsen 
als  Geograph  (Dresden  1898),  aufmerksam  gemacht.  Auch  hat  er 
bereits  mehreres  aus  den  Briefen  des  Kurfürsten  an  Humelius  in 
dieser  Zeitschrift  XX  (1899),  155  f.  mitgeteilt.  Dennoch  mufs  ich 
auf  diese  Korrespondenz  noch  einmal  ausführlich  eingehen,  weil  ich 
mehrere  von  Humelius  gezeichnete  Karten  aufgefunden  zu  haben 
glaube.  Die  Frage  aber,  ob  diese  wirklich  von  Humelius  stammen, 
hängt  unzertrennbar  mit  diesen  Briefen  zusammen. 

31)  HStA.  Cop.  277  fol.  50  b. 
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bringen"  könne^-).  Hiimelius  schien  sich  aber  mittler- 
weile die  Sache  anders  überlegt  zu  haben.  Er  schrieb  ab. 
Die  Vermessung  der  vorgeschlagenen  Gehölze  sei  ihm  zu 
beschwerlich  und  er  bitte,  ihn  „mit  dieser  auferlegten 
arbeit  der  universitet  und  jugent  halber  verschonen"  zu 
wollen ■^^).  Der  Kurfürst  liels  ihm  nichts  von  Verstimmung 
merken.  Freundlichst  schiieb  er  ihm  vielmehr  unter  dem 
1.  Mai  1557  zurück :  „AVir  können  erachten,  das  wir  euch 
etwo  mit  bener.nung  der  holtzer  erschröckt  oder  ir  vil- 
leicht  fursorge  tragen  werdet,  es  mochte  euch  solch  ewer 
verdrislich  muhselige  arbeit  unbelohnet  bleiben.  Domit 
ir  aber  derer  beyder  bedencken  gefreyet  seyt,  so  begeren 
wir  nachmals  gnedigst,  ir  wollet  euch  darnach  achten, 
das  ir  furderlichst  mit  ewern  Instrumenten  alhier  erscheinen 
und  uns  nur  die  Dresnische  haide  abmessen  und  darneben 
wiederumb  einen  notturftigen  bericht  thuu  wollet,  wie 
diesen  dingen  recht  nachzugehen  sey,  damit  wir  solche 
abmessen  und  mappen  hernach  selbst  verrichten  und  machen 
können.  Alsdann  wollen  wir  euch  langer  nit  aufhalten 
und  solcher  muhe  gnedigst  belohnen  und  vergleichen"  •^•*). 
Unter  dieser  Bedingung,  dals  er  die  geodätischen  Grund- 
lagen für  die  Karten  lieferte,  diese  selbst  aber  nicht  zu 
zeichnen  brauchte,  scheint  er  sich  an  die  Aufnahme  der 
Dresdner  Heide  gemacht  und  auch  noch  die  Vermessung 
der  Lochauischen  Waldungen  übernommen  zu  haben;  denn 
am  14.  August  1557  schrieb  der  Kurfürst  ihm  aus  Güstrow: 

Wohlgelarter  lieber  getreuer.  Wir  machen  uns  keinen  zweifl, 
ir  werdet  mit  bereitung  der  haideu  und  wälde,  so  wir  euch  für 
unserem  abraisen  nahinhaftig  zugestelt  und  der  daruif  gezaichneten 
wege  und  orter  den  vleis  lürwenden,  das  di  büchlein  zu  unser  wider- 
kunft  über  diselbigen  nicht  allein  allerdinge  fertig,  sondern  auch 
ufs  sauberste  widerurab  umbgeschriben  sein.  Und  dieweil  di  Lochau- 
ische  haide  etwas  weitleuftig,  begeren  wir,  ir  wollet  vleissige  guete 
achtuug  darauf  geben,  auch  nachforschung  haben,  ob  etwa  noch 
etzliche  wege,  di  nahmen  betten,  fiirhanden  und  noch  nicht  gezaichent 
weren.  di  wollet  auch  aupreiten  und  durch  sonderliche  gemerck  zaichuen 
lafsen^*),  damit  wir  zu  unser  ankunlt  kein  Unrichtigkeit  noch  irthumb 


»2)  HStA.  Cop.  277  fol.  50b. 

33)  Cop.  277  fol.  60b,  Anfang. 

31)  Cop.  277  fol.  60b,  Schlufs. 

^■')  Fast  in  allen  seinen  Wäldern  liefs  Kurfürst  August  1557 
und  in  den  folgenden  Jahren  die  Waldzeichen  vervollständigen,  wie  die 
zahlreichen  Akten  über  Berainungen  lehren,  z  B.  HStA.  Loc.  34205 
Vorreinunge  des  Amts  Colditz  Weide  und  Geholtze,  gescheen  die 
Woche  Bartholomei  1557;  eb.  Bereinung  der  Höltzer  der  Amter  im 
Meisnischen  Creisse  pp.  1557 ;  Loc.  34207  Bereinigung  einiger  Höltzer 
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lindeil  Dann  wir  sein  bedacht,  sobald  wir  wider  glüglicli  in  unser 
lande  komen,  euch  etwa  gegen  Wittennberg  oder  Torgau  zu  uns 
zu  bescheiden  und  di  beiden  alfsdann  vermöge  deiner  verzeiclinus 
selbst  zu  bereiten  und  alle  gelegeubeit  zu  besichtigen'^*^). 

Da  sich  aber  Hiimelius  über  den  Verlaufseiner  Tliätig- 
keit  beharrlich  ausschwieg,  schrieb  ihm  der  Kurfürst  noch 
fünfmal  in  gleichem  Sinne ■^')  und  forderte  ihn  in  einem 
siebenten,  Oolding  den  1.  Oktober  1557  datierten  Briefe^®) 
etwas  unwillig  auf,  postwendend  sein  Schweigen  zu  er- 
klären, über  den  Stand  der  Arbeiten  zu  berichten  und 
am  3.  November  mit  seinen  Büchern  und  Verzeichnissen 
in  Wittenberg  bestimmt  einzutreffen.  In  allen  diesen 
Schreiben  ist  zunächst  noch  nur  von  Vermessuugsbüchern 
und  Verzeichnissen,  nicht  von  Karten  die  Rede.  Gleich- 
wohl brachte  der  Kurfürst  Humelius  in  nächster  Zeit  noch 
dahin,  sich  auch  zur  Zeichnung  der  Karten  zu  verstehen. 
Dies  lälst  eine  Korrespondenz  aus  dem  Juni  1558  deutlich 
erkennen.  Wegen  einer  streitigen  Reinung  im  Amte 
Schwarzenberg,  die  in  Gegenwart  des  Kurfürsten,  kaiser- 
licher Kommissarien,  des  Colditzer  Amtmanns  Heinrich 
von  Einsiedel  und  des  Doktors  Modestinus  entschieden 
werden  sollte,  war  Humelius  für  den  27.  Juni  nach  der 
Zwittermühle  beordert  worden-^").  Am  25.  Juni  erhielt 
er  nachträglich  noch  den  Befehl,  alle  Muster  der  kur- 
fürstlichen Wildgärten  mit  in  die  Zwittermühle 
zu  bringen  und  diejenigen,  die  noch  nicht  ge- 
rissen wären,  auch  aufzureifsen  und  zu  ver- 
fertigen*'').  Der  Kurfürst  hatte  Humelius  zur  Aus- 
führung der  Waldkarten,  zu  denen  er  die  Vermessungen 
schon  geliefert  hatte,  wohl  durch  eine  besondere  Regelung 
seines  Verhältnisses  zum  Hofe  bewogen,  die  Ostern  1558^^) 


im  Amte  Freyberg  pp.  1557  u.  s.  w.  Vergl.  Repertorium  A-^II,  Be- 
rainungs- Sachen,  des  vormaligen  Fiaanzarchivs  (jetzt  im  Dresdner 
Hauptstaatsarchiv). 

38)  Cop.  277  fol.  90b  und  Cop.  281  foL  2. 

^'')  Einer  dieser  Briefe,  datiert  Kuutzebor  ia  Seeland  den  4.  Sep- 
tember 1557:  Cop.  281  fol.  9  und  9b. 
3«)  Cop.  281  fol.  16  b. 

39)  Schreiben  vom  17.  Juni  1558  in  Cop.  277  fol.  267. 
*o)  Cop.  277  fol.  278. 

*')  Nicht  schou  Anfang  1557,  wie  Schmidt  angiebt.  Auf  dem 
Konzept  der  Bestallung  (Cop.  261  fol.  156)  steht  allerdings  1.5.57  8. 
Diese  Bemerkung  stammt  aber  von  späterer  Hand,  während  auf  der 
abschriftlichen  Bestallung  Loc. 33340  Bestallungen  1548—1563  fol.  232 
gleichzeitig  „Ostern  1558"  hinzugefügt  ist.  Bis  Ostern  1558  beruhte 
also  die  kartographische  Wirksamkeit  des  Humelius  auf  freier  Ver- 
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erfolgte  und  in  einer  besonderen  Bestallung  als  Hofdiener 
auf  zwei  Jahre  ihren  Ausdruck  fand.  Humelius  behielt 
seine  Stelle  als  Leipziger  Universitätsprofessor  und  bezog 
sein  jährliches  Einkommen  aus  senier  Kolligatur  weiter, 
mufste  aber  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  einen  anderen 
gelehrten  und  tüchtigen  Professor  als  Vertreter  stellen. 
Für  seine  Bemühungen  im  Dienste  des  Kurfürsten  erhielt 
er  aufserdem  noch  eine  jährliche  Zulage  von  300  Thalern 
bei  freier  Wohnung  im  Schlosse^-),  freier  Beköstigung, 
Bekleidung  und  Bedienung  durch  einen  Buben;  aufserdem 
bekam  er  zwei  Pferde  gestellt,  die  im  kurfürstlichen  Stalle 
versorgt  wurden.  Sollte  die  Bestallung  nach  zwei  Jahren 
: nicht  erneuert  werden,  stand  es  ihm  frei,  seine  Lektur 
an  der  Universität  in  vollem  Umfange  wieder  aufzunehmen. 
Am  24.  September  1559  aber  erneuerte  Humelius  zunächst 
den  Kontrakt '^=^).  Doch  trat  insofern  eine  Änderung  ein, 
als  er  seinen  Wohnsitz  wieder  in  Leipzig  nahm,  sich 
aber  gegen  100  Gulden  Jahreszulage  verpflichtete,  jeder- 
zeit sich  auf  kurfürstliche  Kosten  am  Hofe  einzufinden 
und  was  ihm  „von  Calculation,  Rechnunge,  Deliniirung, 
Abreissenn,  Messen  wegen  oder  andern  siner  kunst  und 
profession  gemefs"  aufgetragen  Avürde,  mit  treuem  Fleifse 
zu  verrichten. 

Schon  vorher,  nämlich  am  14.  Juni  1558,  hatte  sich 
Humelius  mit  Magdalena,  der  Tochter  des  bekannten 
Humanisten   Joachim    Camerarius,    verheiratet^^).     Der 


einbaruug  von  Fall  zu  Fall,  wurde  aber  dann,  und  zwar  nicht  früher, 
fest  geregelt,  wie  aus  den  Eingangsworten  des  Bestallungsdekrets 
hervorgeht:  Nachdem  wir  unsern  lieben  getreuen  Magistrum  Joan- 
nem  Humelium  in  allerhand  unsern  sachen  mit  Vermessung  und  sunst 
eine  zeit  lang  gebraucht,  auch  inen  ferner  zu  gebrauchen  willens, 
bekennen  wir,  dafs  wir  ihn  auf  2  jähre  angestellt  haben  etc. 

■^-)  „Solange  er  alleine  und  unverehlicht  bleibt."  Humelius  war 
damals  noch  ledig;  vergl.  die  folgenden  Ausführungen. 

*3)  Cop  222  fol  241. 

**)  Vergl.  die  Auszüge  aus  den  Traubüchern  der  Leipziger 
Nicolaikirche,  die  der  bekannte  Leipziger  Chronist  Jakob  Vogel  an- 
fertigte und  die  heute  im  Leipziger  Ratsarchiv  zu  linden  sind.  Das 
Antwortschreiben  des  Camerarius  auf  seine  Werbung,  das  mit  fünf 
anderen  sachlich  ziemlich  belanglosen  Briefen  an  Humelius  auf 
S.  369  —  375  der  Joachimi  Caraerarii  Pabebergensis  epistolaruni 
familiarium  libri  VI  (Francofurti  apud  haeredes  Andr.Wecheli  1583) 
gedruckt,  aber  nur  mit  dem  Tage  (14  Cal.  Februarii),  nicht  dem  Jahre 
der  Ausstellung  versehen  ist,  stammt  also  zweifellos  vom  19.  Januar 
1558,  nicht  vom  19.  Januar  1551,  wie  Ersch  und  Oruber  Anm.  8  ver- 
muten. Schon  nach  den  AVorten  des  ersten  Anstellungsdekretes 
(s.  oben  Anm.  42)  wäre  dies  nicht  gut  möglich. 

20* 
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Ehe  entsprossen  zwei  Töchter,  denen  aber  nur  eine  kurze 
Lebensdauer  beschieden  war;  sie  starben  beide  vor  ihrem 
Vater.  Diese  Familiensorgen ,  ferner  der  Bau  eines 
Hauses*'^)  und  seine  von  Tag  zu  Tag  abnehmende  Ge- 
sundheit fesselten  fortan  den  Gelehrten  bis  zu  seinem 
Lebensende  an  Leipzig.  1560  bekleidete  er  nach  Ersch 
und  Gruber  noch  einmal  das  Rektorat  der  Universität. 
Aufser  seinem  akademischen  Lehrberufe  widmete  er  aber 
wohl  die  wenigen  Jahre,  die  ihm  noch  beschieden  waren, 
hauptsächlich  seiner  Lieblingsbeschäftigung,  der  Anfertig- 
ung mechanischer  Kunstwerke  und  Instrumente.  Auch 
der  Kurfürst  wendete  sich  deswegen  noch  einmal  be- 
sonders an  ihn.    So  schrieb  er  ihm  am  17.  Juni  1560^*^): 

Weil  sich  die  hulzenen  Scheiben  imd  compafs^''),  so  wir  bis  anhero 
zu  abmessung  unserer  weide  und  wildgerten  gebraucht,  in  nassen  wetter 
gar  entwerfen  und  krum  werden,  so  seint  wir  bedacht,  etzliche  solcher 
runde  comi)afs  oder  Scheiben  zu  Nureuberg  von  messing  bestellen 
und  machen  zu  lassen.  Nachdem  aber  vonnothen,  das  hirzu  ein 
rifs  oder  muster,  dannach  sich  der  goltschmid  oder  wer  es  zu  Nurenberg 
uff  messing  reissen  soll,  richten  könne,  gemacht  werde,  als  begeren 
wir  hiemit  gnedig,  ir  wollet  uns  ein  muster  oder  rifs  zu  solchen 
runden  compassen  entweder  auf  holz  oder  auf  pappir,  welchs  euch 
hirzu  am  bequembsten  und  verstendtlichsten  zu  sein  bedunckt,  aufs 
aller  vleissigst  und  reinlichste,  als  euch  muglich,  nachvolgender  ge- 
stalt  aufreissen. 

Nachdem  er  hierauf  die  Gröfsenverhältnisse  und  die 
Einteilung  der  Peripherie  in  Grade  und  Viertelgrade,  iu 
Stunden  und  Sechzehntelstunden,  endlich  in  Doppel- 
stunden und  Zweiunddreilsigstel-Doppelstuuden  angegeben 
hat,  befiehlt  er  noch,  dals  „ein  jder  grad  mit  seinen  teilen, 
auch  eine  jde  stunde  mit  iren  teilen  gelöchert  .  .  .  werde, 
damit  man  stifte  darein  stecken  und  darnach  abmessen 
und  abgehen  könne.  Wisset  ir  dann  eine  richtigere  und 
zutreglicher  weise  aufs  abgehen  zu  erdencken,  das  man 


«)  S.  unten  S.  309. 

46)  Cop.  300  fol.  261/2. 

'*'')  Humelius  hat  nach  meinem  Dafürhalten  von  Anfang  an  bei 
seinen  Vermessungen  den  Kompafs  gebraucht,  nicht  erst,  seitdem 
König  Christian  von  Dänemark  seinem  Herrn  am  11.  Oktober  1557 
einen  solclien  zugeschickt  hatte.  Wenn  nicht  früher,  hatte  er  ganz 
gewifs  am  Hofe  Karls  V.  die  Erfindung  des  Kompasses  kennen  ge- 
lernt, mit  der  die  Spanier  schon  längst  vertraut  waren.  Dies  setzte 
auch  der  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  voraus,  als  er  am  18.  April 
1559  dem  Kurfürsten  einen  Kompafs  schickte  und  dazu  schrieb,  er 
könne  von  dem  Überbringer,  vornehmlich  aber  von  seinem  Mathematico, 
dem  Homilio  .  .  .  Unterricht  endtpfangen,  wie  derselbige  compas  mit 
seiner  zugehorung  zu  gebrauchen  seie.     (Loc.  8505  Hessen  fol.  7). 
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der  stifte  nit  bedörfte,  oder  auch  einen  bessern  Aveg,  die 
winckel  abzustecken,  als  mit  dem  durchsichtigen  pappir, 
zu  erfinden,  dels  wollet  uns  mit  solchem  vleils  in  schrifften 
erkleren".  Anlserdem  bestellte  er  noch  ein  zweites  Kompals- 
blatt,  genau  wie  das  angegebene,  aber  auf  viereckigem 
Brette,  „das  die  quadratur  und  ecken  über  die  eusserste 
runde  rifs  furstechen  und  eine  rechte  gleicheckichte  quadratur 
geben,  das  man  nach  den  selten,  die  eine  rechte  lini  haben 
sollen,  iclitwas  absehen,  dieselbigen  auch,  wan  man  sie 
auf  einen  rils  aufs  pappir  setzet,  für  ein  richtscheit  oder 
linial  gebrauchen  kann".  Nach  wenigen  Tagen  sandte 
Humelius  die  gewünschten  Zeichnungen,  erhielt  aber  um- 
gehende^) mit  dem  Danke  für  die  geschickte  Ausführung 
und  die  selbstlose  Preisgabe  eines  Geheimnisses  in  der 
Einteilung  der  Peripherie  die  Anweisung,  wenn  er  „des 
haulsbawes  und  tochterleins  Schwachheit  halben  .  .  .  ab- 
kommen könnte",  gegen  Nürnberg  zu  reiten  und  daselbst 
die  Anfertigung  der  messingenen  Kompasse,  von  jeder 
Sorte  zwei,  zu  leiten  und  zu  überwachen.  Gleichzeitig 
erhielt  er  noch  einige  Weisungen,  wie  die  Instrumente 
vielleicht  noch  zweckdienlicher  eingerichtet  werden 
könnten.  Von  dem  Ritt  nach  Nürnberg  Avurde  er  aber 
auf  seine  Gegenvorstellungen  entbunden,  wie  aus  einem 
Briefe*^)  hervorgeht,  der  so  recht  das  herzliche  Verhältnis 
erkennen  lälst,  in  das  Humelius  zu  seinem  Landesherrn 
während  mehrjähriger,  gemeinsamer  Thätigkeit  getreten 
war  und  von  dem  auch  Camerarius  zu  berichten  wuIste  ^"). 
Er  lautete: 

Wolxlgelerter  lieber  getrewer.  Wir  haben  ewer  antwort  auf 
unser  neher  schreiben  entpfaugen  und  vernehme  mit  besonderem  Wohl- 
gefallen, das  ir  euch  zu  der  angesonnenen  raise  gegen  Nurenberg  so 
uuterthenig  und  giithwillig  erbiethet.  Uargegen  aber  haben  wir  nit 
ohne  gnedigst  mitleiden  vornobmen,  das  der  almechtig  Goth  dein 
tochterlein  mit  solcher  gefehrlichen  krankheit  heimsucht,  und  dieweil 
wir  leider  selbst  oftmals  erfaren,  wie  ein  vater  in  solchen  feilen 
affectionirt  und  betrübet  wirdet,  so  mögen  wir  euch  nit  vordenckeii,  das 
ir  solche  raise  derhalben  sonderlich,  weil  wir  euch  auch  den  rifs  zu 


*8)  29.  Juni  1560;  Cop.  300  fol.  271—272. 

^'>)  Vom  21.  Juli  1560:   Cop.  300  ful  283b. 

SO)  Vergl.  die  oben  Anm.  44  angeführten  Briefe. _  Dafs  der  Kur- 
fürst Humelius  aus  Dank  für  die  ihm  geleisteten  Dienste  zum  Ge- 
heimen  Kate  ernannt  habe,  wird  zwar  vielfach  behauptet,  läfst  sich 
aber  in  keiner  Weise  urkundlich  nachweisen.  Humelius  wird  in 
allen  an  ihn  gerichteten  kurfürstlichen  Schreiben  nur  „lieber  getruwer" 
genannt  Yergl.  namentlich  auch  das  Schreiben  vom  12.  Juli  1562: 
Anm.  58. 
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den  zweien  compass  .  .  .  noch  nit  zugeschickt,  eingestellet  hast. 
Seint  derwegen  gnedigst  mit  euch  zufrieden,  das  ir  ewers  tochter- 
leins  Schwachheit  abwartet  und  zusehet,  wie  es  der  guttig  Goth  nach 
seinem  vaterlichen  willen  mit  ime  schicken  werde.  Wir  vorhoft'en 
aber,  wie  wir  euch  dan  aus  gnaden  gönnen,  es  soll  sich  mitler  zeit 
mit  seiner  Schwachheit  albereit  gebessert  haben  und  ir  au  stailt  itziger 
bekommernus  und  traurigkait  viel  freud  an  ir  erleben.  Haben  wir 
euch,  darnach  zu  richten,  gnedigster  meinung  nit  vorhalten  wollen. 
Dat.  uff  unserm  schlofs  Stolpen  den  21.  julii  anno  60. 

Kurz  vor  semem  Tode  trat  an  Humelius  noch  einmal 
die  Frage  wegen  Übernahme  einer  grolsen  kartographischen 
Arbeit  heran,  wie  aus  der  Stelle  eines  Briefes  des  Kanzlers 
Ulrich  Mordeisen  an  den  Kurfürsten  vom  26.  August  1562'^^) 
hervorgeht:  „Mit  Homelio  hab  ich  der  mappen  halben 
geredt,  wie  mir  E.  Churf.  G,  gnedigst  bef holen,  und  be- 
finde, das  er  ein  gute  lust  darzu  hat,  solchs  selbst  zu  ver- 
fertigen, wurde  aber  im  lande  herumb  zihen  und  die  ding 
in  augenschein  bringen  müssen."  Aus  den  letzten  Worten 
glaube  ich  deutlich  herauszuhören,  dals  es  sich  nicht  um 
Zeichnung  der  Forsten  handelte,  die  ja  fast  vollständig 
vermessen  waren,  also  kein  Umherreisen  im  Lande  mehr 
nötig  machten,  sondern  um  eine  Generalkarte  des  Kur- 
fürstentums Sachsen^"-),  etwa  wie  sie  kurze  Zeit  darauf 
Bartholomaeus  Scultetus  bez.  Hiob  Magdeburg  oder  in 
noch  grölserem  Mafsstabe  Matthias  Üeder  zeichnete. 
Humelius  fühlte  aber  nicht  mehr  die  Kraft  zur  Übernahme 
dieser  Arbeit,  denn  er  war,  wie  Mordeisen  bemerkte, 
„noch  sehr  kranck".  Er  erholte  sich  auch  von  diesem 
Unwohlsein  nicht  wieder,  sondern  erlag  am  4.  Juli  1562 •"'■^) 
einem  schleichenden  Fieber.  Seine  Bibliothek  vermachte 
er  dem  Collegium  magnum  der  Universität,  dem  er  seit 
1555^'*)  angehörte,  aus  seinem  Vermögen  aber  stiftete  er 
1000  Gulden   als  Familienstipendium,  von  dessen  Zinsen 


51)  HStA.  Loc.  8521.  Dr.  Ulrich  Mordeisens  Schriften  I.  Buch 
fol.  271.    Vergl.  Schmidt  in  dieser  Zeitschrift  XX,  156. 

5-)  „Der  mappen"  wäre  in  diesem  Falle  als  Genitivus  Singiüaris 
zu  fassen. 

"^)  Weder  am  3.  Juli,  wie  irrtümlicherweise  der  Grabstein 
(vergl.  Schelhorn  S.  451)  und  danach  verschiedene  Gelehrte  melden, 
noch  am  5.  Juli,  wie  in  der  Allgem.  Deutschen  Biographie  steht. 
Der  4.  Juli,  den  bereits  Schelhorn  angiebt,  ist  gesichert  durch 
Cop.  300  fol.  542:  „Nachdem  unser  gewesener  getrewer  diener  Magister 
Johan  Humelius ,  mathematischer  professor  zu  Leipzig,  negst  vor- 
schienen sonnabendts  nach  visitationis  Marie  daselbst  in  Gotii  seligk- 
lich  vorschieden"  etc. 

•^^)  Zarncke  a.  a.  0.  S.  915  und  752  (Nr.  111). 
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laut  Testament  vom  18.  Juni  1562  stets  ein  Nachkomme 
seines  Bruders  Michael  oder  seiner  Schwester,  oder  wenn 
keiner  da  war,  ein  Memminger  während  seiner  Studien- 
zeit erhalten  werden  sollte'"'^).  Wie  Aveit  Humelius  noch 
dem  Versprechen  nachgekommen  ist,  er  wolle  „den  dingen 
weiter  underthenigst  nachdencken,  wen  ehr  zum  gehultfen 
(bei  Anfertigung  der  Karte)  mochte  brauchen*' ■''^),  wissen 
wir  nicht,  doch  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  er 
seinen  Schüler  Bartholomaeus  Scnltetus  mit  der  Arbeit 
betraute.  Von  ihm  besitzen  wir  ja  bekanntlich  eine  schöne 
Karte  von  Meilsen  und  der  Lausitz ■^*^).  Handelte  es  sich 
aber  um  die  nachmalige  Landesaufnahme  Matthias  Oeders, 
so  wäre  zunächst  nur  an  Georg  Oeder  zu  denken,  über 
den  einer  der  nächsten  Bände  dieser  Zeitschrift  nähere 
Auskunft  geben  soll.  Nachfolger  des  Humelius  auf  dem 
mathematischen  Lehrstuhl  der  Universität  Leipzig  wurde 
Valentinus  Tau,  der  bereits  seit  einiger  Zeit  mit  An- 
fertigung mathematischer  Instrumente  vom  Kurfürsten 
beauftiagt  war  und  dafür  einen  Jahresgehalt  von  80  Thalern 
bezog").  Auf  ihn  soll  hier  nicht  näher  eingegangen,  da- 
gegen noch  eine  andere,  wichtige  Frage  erörtert  werden : 
ob  nämlich  thatsächlich,  wie  mehrfach  behauptet  worden 
ist,  von  den  kartographischen  Arbeiten  des  Humelius 
nichts  auf  uns  gekommen  ist. 

Im  Dresdner  Hauptstaatsarchiv  liegen  sechs  bez. 
sieben  handschriftliche  Karten  [Rilsschrank  VI  Fach  77 
Nr.  6—10  und  14;  dazu  bez.  11'^^)],  die,  was  Anlage, 
Zeichnung,  Mafsstab  und  Schrift  anlangt,  einen  durchaus 
einheitlichen  Typus  aufweisen,  also  zweifellos  von  ein  und 
derselben  Hand  herrühren.  Sie  sind  weder  mit  einem 
Namen,  noch  mit  einer  Jahreszahl  versehen.  Aus  Nr.  6 
geht  aber  unzweideutig  hervor,  dafs  sie,  wie  auch  schon 
der  Duktus  der  Schrift  lehrt,  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts stammen;  denn  da  hier  einerseits  Neudorf 
(Nauedorff)  bei  Altendresden  (Dresden -N.),  das  erst  seit 


^^)  Die  genaueren  Bestimmungen  des  Testaments  s.  bei  Schel- 
horn  a.  a.  0.  S.  464—467. 

•^ö)  Vergl.  über  sie  Rüge  a.  a.  0.  S.  225  f. 

°'')  Vergl.  das  kurfürstliche  Schreiben  an  Hans  v.  Ponickau 
vom  12.  Juli  1562:  Cop.  300  fol.  542.  Mehrere  nach  seinen  Angaben 
hergestellte  Meilenmesser  in  der  Kunstkammer  erwälint  Hantzsch 
in  diesem  Bande  S.  232. 

^s)  Diese  sieben  Risse  sind  neuerdings,  zu  einer  Mappe  ver- 
einigt, in  Rilsschrank  A  Fach  5  Mappe  I  untergebracht  worden. 
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1546  bestand-^^),  andererseits  Dorf  Ostra  (Oster),  das 
1568/9  mit  Anlegung  des  äufseren  Vorwerkes  Ostra  ver- 
schwand"^), angegeben  sind,  niuls  dieses  Blatt,  und  mit 
ihm  die  anderen,  zwischen  1546  und  1568,  also  ungefähr 
in  die  Zeit  fallen,  wo,  wie  gezeigt  wurde,  Humelius  seine 
Pläne  zeichnete.  Da  es  nun  aber  an  sich  höchst  un- 
wahrscheinlich und  auch  nirgends  in  den  Quellen  der 
Zeit  nur  mit  einem  Worte  angedeutet  ist,  dals  neben 
Humelius  irgend  ein  anderer  Mann  im  Auftrage  des  Kur- 
fürsten —  und  nur  in  dessen  Namen  können  diese  Ver-- 
messungen  landesherrlicher  Forsten  entstanden  sein!  — 
mit  der  Aufnahme  des  Landes  beschäftigt  war,  und 
da  weiter,  wie  wir  gleich  noch  sehen  werden,  auf  den 
fraglichen  Blättern  gerade  diejenigen  Wälder  dargestellt 
sind,  die  Kurfürst  August  in  sein  dem  Humelius  auf- 
getragenen Vermessungsprogramm  aufgenommen  hatte 
(yergl.  oben  S.  304  den  Brief  vom  19.  April  1557)«^),  so 
liegt  wirklich  die  Vermutung  ungemein  nahe,  dals  die 
Risse  Rilsschrank  VI  Fach  77  ^r.  6  —  11  und  14  von 
Humelius  stammen.  Sehr  einfach  liefse  sich  natürlich  diese 
schwierige  Frage  durch  Vergleichung  der  auf  den  Rissen 
befindlichen  Schrift  mit  des  Humelius  Hand  lösen.  Leider 
ist  es  aber  bisher  trotz  eifriger  Bemühungen  nicht  ge- 
lungen, ein  eigenhändiges  odei-  wenigstens  von  ihm  unter- 
schriebenes Schriftstück  ausfindig  zu  machen.  Das  einzige 
von  ihm  herrührende  Schreiben,  das  Anmerkung  28  zum 
Teil  abgedruckt  wurde,  ist  leider  nur  Kopie,  wie  die 
kanzleimälsigen  Schriftzüge  unverkennbar  zeigen.  Viel- 
leicht fördert  noch  einmal  ein  günstiger  Umstand  etw^as 
Schriftliches  von  ihm  zu  Tage  und  bringt  den  endgiltigen 
Beweis,  dafs  man  die  erwähnten  Karten  dem  Humelius 
verdankt.     Sollte   sich   aber   auch  wider  Erwarten    dies 


•^^)  Vergl.  0.  Richter,  Verfassiingsgeschichte  der  Stadt  Dresden 
(1885)  S.  57. 

CO-)  Vergl.  K.  G  autsch,  Die  Gründung  und  Entstehung  von 
Friedrichstadt  (Dresden  ] 870).  S.  16— 18;  H.  Haug,  Zur  Geschichte 
des  landesherrlichen  Grundbesitzes  an  der  Ostraallee,  in  den  Dresdner 
Geschichtsblättern  YIIl  (1899),,  203. 

^0  Es  fehlen  nur  der  Tharandter  und  der  Friedewald,  sowie 
die  Wildfuhren  um  Schellenberg.  Doch  können  diese  verloren  oder 
blofs  noch  nicht  aufgefunden  sein.  Dafs  sie  vorhanden  gewesen  sind, 
scheint  das  Inventarium  der  Kunstkammer  von  1587  zu  lehren,  das 
wohl  mit  den  Karten  des  Tharandter  Waldes,  der  Dresdner  Heide 
und  der  Gegend  um  Augustusburg  (s.  in  diesem  Baude  S.  227)  eben 
die  drei  fehlenden  Humelius -Kisse  meint. 
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Dicht  oline  weiteres  bestätigen^-),  so  sind  die  Eisse  dennoch 
als  die  ersten,  auf  wirklicher  Vermessung  des  Landes 
beruhenden  Karten  Sachsens  von  hohem  Werte  und  einer 
genaueren  Beschreibung  wert,  zumal  da  von  ihrer  Ver- 
vielfältigung, die  sehr  erwünscht  wäre,  zunächst  noch 
abgesehen  werden  mulste. 

Die  auf  starkes  Papier  gezeichneten  Risse  stellen 
Forstkarten  im  Malsstabe  1:50  000  dar  und  sind  durch- 
weg kreisrund  angelegt  oder  wenigstens  so  gedacht.  Die 
Peripherie  ist  bei  Nr.  8,  9  und  11  streng,  bei  den  anderen 
nur  ungefähr  innegehalten;  infolge  dessen  sind  auch  8 
und  11  durch  feste  dunkle  Ringe  nach  aulsen  abgegrenzt. 
Das  Centrum  bildet  stets  ein  beliebig  angenommener  Punkt 
in  dem  Walde  oder  Wälderkomplexe,  der  gerade  ver- 
anschaulicht werden  sollte.  Durch  32  ausgezogene  Radien 
werden  alle  diese  Wälder  in  32  gieichgrofse  Flügel,  bez. 
alle  Karten  in  32  Sektoren  zerschnitten,  die  auf  der 
Peripherie  mit  im  Süden  beginnenden  und  über  Westen 
nach  Norden  und  Osten  fortschreitenden  Zahlen  oder  be- 
sonderen Zeichen  oder  mit  beiden  bezeichnet  sind.  Die 
Wälder  sind  tief  grün  gehalten  mit  Baumschraffierung. 
Um  die  mit  roter  Tinte  eingetragenen  Wegzeichen  und 
die  mit  schwarzer  Tinte  geschriebenen  Namen  deutlich 
hervortreten  zu  lassen,  ist  der  Platz  dafür,  übrigens  nicht 
blofs  in  den  Wäldern,  weife  ausgespart  worden.  Alle 
Namen  sind  konzentrisch  um  den  Mittelpunkt  herumgelegt, 
so  dals  man  also  die  Blätter  drehen  muls,  um  die  Namen 
entziffern  zu  können.  Die  Wege  sind  zum  Teil  ebenfalls 
ausgespart  und  mitunter  rot,  gold  oder  dergleichen  aus- 
gezogen, zum  Teil  kann  man  ihre  Richtung  nur  an  den 
fortlaufenden  Wegzeichen  erkennen.  Alle  zwischen  den 
Wäldern  liegenden  Strecken  Landes  sind  hellbraun  ge- 
färbt und  vielfach  durch  Einzeichnung  von  Gewannlagen 
als  Felder  kenntlich  gemacht.  Auf  Nr.  8  und  9  sind 
auch  noch  die  Wiesen  durch  eine  hellgrüne  Farbe  davon 
unterschieden.  Die  Dörfer  und  Städte  sind  durch  Häuser- 
chen,  Türme  und  dergleichen  wiedergegeben,  die  oft  weit 
mehr  als  blofse  Phantasiegebilde  sind.  Namentlich  die 
Städte  zeigen  oft  ein  mit  grölster  Feinheit  ausgeführtes 

®-)  Mit  dem  Nachweise,  dafs  Hnmelins  eine  andere  Hand  schrieb, 
als  sie  auf  den  Rissen  anzutreffen  ist,  wäre  übrigens  noch  nicht  der 
Beweis  gegen  die  Autorschaft  des  Huraelius  erbracht,  da  es  nicht 
ausg'eschlossen  erscheint,  dafs  sich  Humeiius  die  Namen  von  einem 
Gehilfen  schreiben  liefs. 
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Bild  des  damaligen  Zustandes.  Die  Gewässer  endlich 
sind  hellblau  oder  blaugrau  ausgemalt. 

Sehen  wir  uns  die  Karten  im  einzelnen  an,  so  stellt 
1)  Nr.  6  des  Faches  77  von  ßilsschrank  VI  die  Lausnitzer 
Heide  dar,  Grölse  des  Blattes  65  :  63  cm.  Als  Centrum 
des  Waldes  ist  ein  Punkt  angenommen,  der  etwa  zwischen 
dem  Mittel-  und  dem  Hinteren  Buchberge  (vergl.  General- 
stabskarte Sektion  418,  Bischofswerda)  nordwestlich  bei 
dem  Knie  liegt,  das  die  Königsbrücker  Stralse  zwischen 
Moritzdorf  und  Lausnitz  macht.  Die  Karte  hat,  nament- 
lich dadurch,  dalis  die  AValdungen  südlich  Pulsnitz  nordöst- 
lich Radeberg  und  im  NW.  die  Kühnheide  hinzugenomnien 
sind,  eine  eiförmige  Gestalt  erhalten.  Der  Umfang  des 
dargestellten  Gebietes  wird  ungefähr  durch  folgende  im 
Süden  beginnende  und  in  der  Richtung  Osten,  Norden, 
Westen  aufgeführte  Orte  bezeichnet:  Langebrück  mit  dem 
Nordrande  der  Dresdner  Heide,  Radeberg,  Wallroda, 
Arnsdorf,  Grolsröhrsdorf-Brettnig  in  seiner  ganzen  Länge, 
Pulsnitz,  Friedersdorf,  Lichtenau,  Reichenbach,  Gräfen- 
hain,  Königsbrück,  Krakau  (,, Stadt  Krockau",  genau  im 
Norden),  Stölpchen,  Liega,  Schönfeld,  Cunnersdorf,  Ober- 
und  Niederebersbach,  Radeburg,  Berbisdorf,  Volkersdorf  *^'*), 
Dresdner  Heide  nordöstlich  der  Dörfer  Rähnitz  und 
Klotzsche,  die  selbst  nicht  mehr  auf  dem  Risse  Platz  ge- 
funden haben.  Besonders  deutlich  tritt  der  in  allen  seinen 
Einzelheiten  scharf  gezeichnete  Keulenberg  hervor. 

2)  Nr.  7  ist  ein  Rils  des  „Zellischen  Waldtes".  Grölse 
des  Blattes  4872  '•  ^^  cm.  Mittelpunkt  das  Hohe  Bild,  das 
heute  noch  das  klar  erkennbare  Centrum  genannten  Waldes 
bildet.  Auch  dieser  Plan  ist  nicht  ganz  rund,  da  von  dem 
Kreise,  dessen  Radius  ungefähr  der  Entfernung  Hohes  Bild- 
Rüsseina  (NW.  Nossen)  entsprechen  würde,  im  Südwesten 
ein  ziemliches  Stück  abgeschnitten  ist.  Auf  der  äufsersten 
Grenze  liegen,  vom  Süden  angefangen  (vergl.  1):  Seifers- 
dorf, Nonnenwald,  Kleinwaltersdorf,  Lolsnitz  (NW.  bei 
Freiberg),  Tuttendorf,  Krummenhennersdorf,  Dittmanns- 
dorf,  das  Tännigt  (S.  Rothschönberg),  Deutschenbohra, 
Katzenberg,  Raulslitz,  Kreissa,  Haislau,  Niederstriegis, 
Grünau,  Naundorf,  Greifendorf,  Arnsdorf,  Pappendorf, 
Gosberg,  Reichenbach.  Die  Karte  ist  offenbar  unvollendet, 
da  die  Flächenfärbuiig  vollkommen  fehlt. 


^^)  Die   Moiitzburger  Waldungen  sind  also    auf  diesem  Risse 
ausgespart. 
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3)  Nr.  8,  auf  einem  Blatte  von  45^2  ^  44  cm  ge- 
zeichnet, bringt  namentlich  die  Liebenwerdische,  Finster- 
M'aldische,  Schönbornische  Heide,  den  Schradenwald  und 
die  Hohe  Warthe  zur  Anschauung.  Mittelpunkt:  Der 
Finginberg"*)  (Finkenberg)  d.  h.  das  heutige  Jagdhaus 
mitten  im  Königl.  Gordener  Forste  (vergl.  Generalstabs- 
karte 367,  Finsterwalde\  Die  Kreisfläche  (Radius  un- 
gefähr Finkenberg -Trebbus  SO.  Schlieben)  ist  vielfach 
gegen  die  Peripherie  hin  nur  braun  getönt,  aber  nicht 
ausgeführt.  Die  äufsersten  Punkte  sind  etwa  (vergl.  1.): 
Elsterwerda,  (Döllingen,)  Grünwalde,  Finsterwalde, 
Münchhausen,  Lichtenau,  Trebbus,  Priesen,  Bukowien, 
Wiederau,  Langennaundorf,  Wahrenbrück,  die  Grüne 
Heide  südlich  Saxdorf,  Cosilenzien,  Spansberg,  Stolzen- 
hain.  Der  Rifs,  der  im  allgemeinen  eine  noch  wenig  ge- 
übte Hand  zu  verraten  scheint,  hat  durch  einen  Firnis- 
überzug eine  braungelbe  Färbung  erhalten  und  ist  dadurch 
ziemlich  undeutlich  geworden. 

4)  Nr.  9,  ein  völlig  kreisrunder  Rifs  (Radius:  Stolpen- 
Rathen  an  der  Elbe)  auf  fast  quadratischem  Blatte 
(44:43  cm),  betrifft  eine  Anzahl  von  Waldungen,  die 
sich  um  das  als  Centrum  gewählte  Schlots  Stolpen  legen. 
Im  Süden  ist  ein  kleines  Stückchen  Elbe  bei  der  Bastei 
und  die  sächsische  Schweiz  darauf,  deren  Berge  und 
Thäler  nur  angedeutet  sind.  Blofs  der  „Honick- Stein" 
nördlich  Rathen  hebt  sich  in  charakteristischer  Form 
heraus,  desgleichen  Hohnstein  auf  steilem  Felsenhange. 
Nördlich  der  Bastei  ist  der  Tümpelgrundt  angegeben. 
An  die  Zeichnung  der  sächsischen  Schweiz  schliefst  sich 
auf  der  Peripherie  Lohsdorf  an  und  weiter  Krumherms- 
dorf,  Neustadt,  Berthelsdoif,  Ottendorf,  Weickersdorf, 
Goldbach  SW.  Bischofswerda,  die  Masseney*''^),  Arnsdort, 
der  Cars-Wald,  Eschdorf,  Wünschendorf,  Uttewalde. 

5)  Nr.  10  ist,  da  auf  dem  567.2:41  cm  grofsen  Blatte 
nicht  nur  die  Dresdner  Heide,  sondern  auch  die  auf  dem 
linken  Eibufer  gelegenen,  kleineren  Waldungen,  wie  das 
Grofse  und  Kleine  Hasengehege  östlich,  der  Poisenwald 
südlich  Dresden,  dargestellt  sind^  zu  einem  Oval  aus- 
einander gezogen,  das  als  Centren  den  Treybe-Gartten, 
d.  h.  etwa  die  heutige  Heidemühle,  und  imgefähr  das 
Dresdner  Schlots  hat.     Ganz  von  selbst  fiel  infolge  der 


"0  Lesung;  unsicher. 

''^)  Hier  berührt  sich  Rifs  4  mit  1. 
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zwei  Centren  die  Einteilung  in  32  Flügel  bei  diesem  Risse 
weg.  Abgegrenzt  wird  die  dargestellte  Fläche  nach 
aulsen  durch  eine  Linie,  auf  der  etwa  folgende  Punkte 
liegen:  Lockwitz,  Zschachwitz,  der  Pohrsberg  (als 
Der  Zschomen  bezeichnet),  Eschdorf,  Kleinwolfi-amsdorf, 
Klotzsche,  Rähnitz,  Wilsdorf,  Bocksdorf  mit  dem  Nord- 
rande der  Dresdner  Heide,  Reichenberg,  Buchholz, 
Kötzschenbroda ,  Oberwartha,  Rennersdorf,  Zöllmen, 
Pennrich,  Altfranken,  Pestritz,  Burgk,  Poisenwald, 
Rippchen,  Goppeln.  Die  Karte,  die,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet wurde,  durch  die  Wiedergabe  Alt-  und  Neu- 
dresdens  besonders  interessant  ist,  zeigt  ganz  dieselbe 
Art  wie  die  anderen,  nur  ist  die  Dresdner  Heide  weils 
gelassen.  Vielleicht  ist  dies  absichtlich  geschehen,  um 
die  Klarheit  der  vielen  Waldortzeichen  und  -namen  zu 
erhöhen. 

6)  Auf  dem  Doppelblatte  Nr.  14  (98  :  50  cm)  sind 
Lochische  und  Seydische  Heide  miteinander  vereinigt. 
Das  Centrum  der  ersteren,  Am  Hirschsprung,  liegt  unge- 
fähr 1  km  südlich  des  i  von  Forstrevier  Annaburg  auf 
Generalstabskarte  366  (Torgau),  das  der  letzteren  etwas 
südwestlich  von  dem  Schnittpunkte  der  heutigen  beiden 
Hauptstralsen,  etwa  bei  dem  Gehöft  an  den  Marcolinischen 
AViesen.  Der  Umfang  des  Blattes,  der  annähernd  dem 
der  beiden  Generalstabssektionen  366  (Torgau)  und  341 
( Jüterbogk)  entspricht,  lälst  sich  andeuten  durch  die  Punkte 
Torgau  (dessen  Stadtbild  fein  ausgeführt  ist),  Rehfeld, 
Uebigau*^*^),  Herzberg,  Schweinitz*^'),  Oehna*^^),  Blönsdorf, 
Zahna.  Von  hier  läuft  der  westliche  Kartenrand  ziemlich 
gerade  auf  Torgau  zu,  an  den  Dörfern  Listerfehrda, 
Gorsdorf,  Battin,  Hohendorf  vorüber. 

Einen  etwas  anderen  äufseren  Eindruck  als  die  eben 
beschriebenen  sechs  Risse  macht  Nr.  11,  der  auf  der 
Rückseite  von  alter  Hand  die  Aufschrift  „Ein  AVald  in 
schwartzer  Circumferenz  mit  rothen  Numeris  und  Be- 
nahmung der  Oerter  und  Waldzeichen"  trägt  und  die 
Torgauer  Heiden  auf  einem  Blatte  von  57  :  57  cm  dar- 


^^)  Die  Stadt  selbst  ist  nicht  mehr  zu  sehen,  sondern  nur  das 
dabei  gelegene  Vorwerk  Kiebitz. 

''")  ine  Grenze  zwischen  Herzberg  und  Schweinitz  läuft  etwas 
ostwärts  längs  der  Schwarzen  Elster. 

'''^)  Die  äul'serste  Nordostecke  bezeichnet  das  ebenfalls  schön 
ausgeführte  Jüterbogk,  doch  steht  dieses  mit  dem  Risse  selbst  in 
keiner  unmittelbaren  Verbindung. 
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stellt.  Auch  hier  ist  das  Kartenbild  wie  bei  Nr.  9  völlig 
kreisrund  und  von  einem  festen,  schwarzen  ßing  um- 
schlossen, aber  in  seiner  ganzen,  wahrhaft  künstlerischen 
Ausführung  weicht  es  doch  von  den  anderen  Rissen  so 
wesentlich  ab;  dals  es  von  einem  besonderen  Manne,  und 
zwar  einem  Maler,  herzurühren  scheint.  Daran  freilich 
ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  der  Entwurf  dazu  von 
demselben  geliefert  wurde,  der  die  Nummern  1 — 6  und  14 
zeichnete.  Die  Wälder  sind  auf  diesem  Blatte  nicht 
dunkelgrün,  sondern  in  einem  grünlichen  Hellblau  gehalten, 
die  Wege  gold  mit  doppelter  schwarzer  Einfassung.  Die 
Fluren,  braun  und  hellgrün  in  verschiedener  Abtönung, 
sind  viel  feiner  ausgeführt,  als  auf  den  anderen  Plänen. 
Einzelne  Felder,  Büsche,  Hügel  u.  s.  w.  sind  deutlich  zu 
unterscheiden.  Die  Ortschaften  sind  oft  wahre  Kunst- 
werke der  Kleinmalerei,  so  namentlich  die  Städte  Torgau, 
Eilenburg,  Düben,  Schmiedeberg  und  Dommitzsch.  Die 
Namen  sind  in  der  üblichen  Weise  mit  roter  Farbe  ge- 
schrieben und  stehen  auf  ausgesparten  Felderchen.  Das 
Jagdhaus  zwischen  Wildenhain  -  Roitzsch  und  Pressel 
(vergl.  Generalstabskarte  Sektion  365,  Düben)  bildet  das 
Centrum  dieses  Kreisrisses,  als  dessen  Radius  man  die 
Entfernung  Jagdhaus -Torgau  oder  Eilenburg  bezeichnen 
kann.  Somit  liegen  auf  oder  dicht  an  der  Peripherie  die 
Orte:  Collmen  SW.  Eilenburg,  Kobershain,  Probsthain, 
Staupitz,  Torgau,  Prettin,  Pretzsch,  Reinharz,  Schwemsal, 
Düben,  Wellaune,  Zscheppelin,  Eilenburg.  Im  Nordosten 
ist  ein  grofses  Stück  Elbe,  im  Südwesten  ein  Stück  Mulde 
darauf.  Da  die  Farben  offenbar  stark  mit  Deckweils 
versetzt  sind,  hat  sich  die  Zeichnung  leider  vielfach  beim 
Auf-  und  Zurollen  verwischt  und  abgegriffen. 

Was  die  Genauigkeit  und  Brauchbarkeit  der  Risse 
anlangt,  so  läfst  schon  ihre  saubere  Ausführung  erkennen, 
dafs  wir  in  dem  Verfasser,  mag  er  sich  nun  Humelius 
oder  anders  genannt  haben,  einen  sorgfältigen  Landfeld- 
messer und  Zeichner  vor  uns  haben.  Eine  genauere  Prüfung 
bestätigt  diesen  Eindruck.  Zwar  trifft  man  hier  und  da 
einmal  auf  eine  Ortschaft,  deren  Lage  nicht  genau  ge- 
troffen, oder  auch  auf  eine  ganze  Gegend,  die  etwas  ver- 
zeichnet ist,  im  allgemeinen  bewähren  sich  aber  die 
angegebenen  Entfernungen  gut.  Auch  die  Flufsläufe  sind 
nicht  blofs,  wie  das  in  damaliger  Zeit  meist  üblich  war, 
an  den  Orten,  die  sie  berühren,  vorbeigeleitet,  sondern 
in  ihren  wesentlichsten  Biegungen  und  Windungen  wieder- 
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gegeben,  wenn  auch  natürlich  noch  nicht  auf  jede  kleine 
Krümmung  Rücksicht  genommen  ist.  Diese  relative  Ge- 
nauigkeit ist  aber  um  so  höher  anzuerkennen,  als  wir  in 
den  Humelius- Rissen,  wenn  ich  sie  so  nennen  darf,  die 
erste  wirkliche  Landesvermessung  Sachsens  vor  uns  haben, 
die  noch  vor  der  berühmten  Oederschen  Landesaufnahme 
liegt.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
Georg  und  nach  ihm  Matthias  Oeder  aus  diesen  Karten 
und  den  bei  ihrer  Anfertigung  gesammelten  Erfahrungen 
für  ihre  Arbeit  Nutzen  zogen. 


XII. 

Kleinere  Mitteilungen. 


1.  Zu  den  Beinamen  Heinrichs  des  Erlauchten. 

Von  Paul  Emil  Richter. 

Über  die  Beinamen  „Lomatz",  „Lomar",  „Lametzsch" 
oder  „Hammer"  Heinrichs  des  Erlauchten  schreibt  der 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  XVII,  12:  „Ein  dritter  Bei- 
name Heinrichs,  —  und  ihn  dürfen  wir  wohl  für  den  ältesten 
halten  — ,  macht  grölsere  Schwierigkeiten.  Eine  .... 
Fortsetzung  der  Merseburger  Bistumschronik  nennt  den 
Markgrafen  Heinricum  cognomine  Lomatz  \  für  eine 
spätere  Korruption  dieses  Namens  ist  wohl  Heinrich 
Lametsch  in  einer  anonymen  hessischen  Chronik  des  16.  Jahr- 
hunderts zu  halten.  Daneben  finden  sich  in  den  Altzeller 
Annalen  die  Form  Lomar,  die  ebenfalls  von  einigen 
späteren  Schriftstellern  übernommen  wurde.  Die  Bedeu- 
tung von  Lomatz  oder  Lomar  ist  völlig  unklar".  Der 
Herausgeber  fügt  dann  noch  hinzu,  dais  man  versucht 
habe,  den  Namen  mit  dem  der  Stadt  Lommatsch  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  dals  sich  aber  keinerlei  nähere  Be- 
ziehung zwischen  dem  Markgrafen  Heinrich  und  dieser 
Stadt  nachweisen  lasse,  und  endlich  sei  aus  Lomar  im 
16.  Jahrhundert  durch  eine  kleine  Emendation  Hammer 
geworden,  welcher  Beiname  wohl  aus  der  Zahl  der  be- 
rechtigten überhaupt  zu  streichen  sei.  Dem  dürfte  aber 
nicht  so  sein.  Giel3t  man  nämlich  zu,  dals  es  zweifellos 
leicht  war,  statt  lomac  in  einer  Urkunde  des  Mittelalters 
lomar  zu  lesen,  so  kann  loinar  übergangen  werden,  und 
es  bleibt  lomac,  ausgesprochen  lomatz,  übrig,  welche  Form 
auch  in  den  Jahren  1283  und  1347  als  Name  des  heutigen 
Lommatsch  vorkommt.     Wenn  nun  auch  ein  Zusammen- 
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hang  zwischen  unserm  Markgrafen  und  dem  Städtchen 
dieses  Namens  nicht  nachweisbar  und  dieser  wohl  vom 
Dalemincischen  Glomaci  abzuleiten  ist,  so  dürfte  man 
wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  den  Namen  lomac  aus 
dem  Slavischen  ableitet,  und  zwar  kämen  hier  vielleicht 
Altslavisch,  Ober-  und  Niedersorbisch  und  Böhmisch 
in  Betracht.  Nach  Miklosichs  Etymologischem  Wörter- 
buche der  slavischen  Sprachen  hat  der  Stamm  lern-,  alt- 
slavisch lom-,  in  allen  slavischen  Dialekten  ohne  Aus- 
nahme die  Bedeutung  des  Brechens,  Zerbrechens,  und 
wenn  heute  noch  im  Polnischen  lomic,  lamac,  lomac,  im 
Böhmischen  lomiti  und  Jämati,  im  Obersorbischen  Zemfc  und 
lamac,  das  letztere  Iterativum  des  ersteren,  endlich  im 
Niedersorbischen  lamas  diese  Bedeutung  behalten  hat,  so 
begeht  man  kaum  eine  dilettantische  Etymologisierungs- 
sünde,  wenn  man  das  mittelalterliche  lomac  mit  diesem 
Stamme  in  Verbindung  bringt.  "  Im  Böhmischen  heilst 
heute  noch  lomar  der  Steinbrecher,  im  Russischen  und 
Slovenischen  findet  sich  noch  heute  bei  den  vom  Stamme 
lam-,  lern-  und  lom-  abgeleiteten  Worten  die  Bedeutung 
des  Heftigen,  Ungestümen,  und  im  Slovenischen  heilst 
lomaca  ein  Brechhammer,  wie  ihn  die  Steinbrecher  brauchen. 
Im  Böhmischen  heilst  der  Hammer  heutzutage  hamr,  im 
Obersorbischen  hamor,  die  ursprünglichen  slavischen  Formen 
scheinen  verloren  zu  sein.  Damit  käme  aber  auch  der 
Beiname  Heinrichs  des  Erlauchten  „Hammer"  zu  Ehren, 
der  nicht  durch  Emendatiou  aus  lomar  entstanden  wäre, 
sondern  einfach  durch  Übersetzung. 


2.  Aleander,  Miltitz  und  Emser  (1521). 

Von  Walter  Friedensburg. 

Das  Jahr  1520  ist  für  die  Geschichte  der  lutherischen 
Bewegung  epochemachend  geworden.  Während  auf  der 
einen  Seite  die  drei  grolsen  Streitschriften  Luthers  „Vom 
Papsttum  zu  Rom",  „An  den  christlichen  Adel  deutscher 
Nation  von  des  christlichen  Standes  Besserung"  und  „Von 
der  babylonischen  Gefangenschaft  der  Kirche"  ausgingen, 
welche  die  ganze  Tiefe  des  Gegensatzes  enthüllten,  in  den 
der  Augustiner  zu  dem  herrschenden  kirchlichen  System 
getreten  war,  säumte  jetzt  auch  die  Kurie  zu  Rom  nicht 
länger,  sich  zu  entschiedener  Bekämpfung  des  Abtrünnigen 
zu  rüsten.    Nicht  nur  erging  wider  diesen  der  Bannstrahl, 
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sondern  Papst  Leo  X.  entsandte  auch,  als  damals  der 
neuerwälilte  Kaiser  Karl  V.  sich  zum  ersten  Male  den 
Grenzen  des  deutschen  Reiches  nahte,  an  den  weltlichen 
Herrn  der  Christenheit  einen  eigenen  Nuntius  in  der  Person 
des  klugen  und  gewandten  Girolamo  Aleandro  mit  dem 
Auftrag,  die  lutherische  Angelegenheit  bei  Karl  zu  be- 
treiben, d.  h.  die  Hilfe  des  Monarchen  zur  Vernichtung 
Luthers  und  zur  Ausrottung  der  von  diesem  gepflanzten 
Saat  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wie  und  mit  welchem  Er- 
folg sich  Aleander  dieser  Aufgabe  unterzogen  hat,  ist  be- 
kannt; seine  Berichte  an  die  Kurie  liegen  zum  grofsten 
Teile  vor  und  gestatten  uns,  das  Wirken  des  Nuntius  von 
Schritt  zu  Schritt  zu  verfolgen  bis  zum  Erlafs  des  unter 
seiner  Mitwirkung  zu  stände  gekommenen  Wormser  Edikts, 
in  welchem  Aleander  den  herrlichsten  Lohn  für  sein  Mühen 
erblickte. 

An  das  Erscheinen  Aleanders  auf  deutschem  Boden  aber 
knüpften  sich  auch  mancherlei  Erwartungen  von  Seiten  der- 
jenigen Männer  an,  die  hier  —  besonders  auf  litterarischem 
Gebiet  —  den  Kampf  gegen  das  mächtig  um  sich  greifende 
Luthertum  aufgenommen  hatten.  Einen  je  schwereren 
Stand  jene  gegenüber  der  Volksstimmung,  die  immer  nach- 
haltiger für  Luther  Partei  nahm,  hatten,  desto  mehr 
holften  sie  eine  Stütze  an  dem  päpstlichen  Beauftragten 
zu  finden,  der  wider  Luther  und  dessen  Anhang  ins  Reich 
entsandt  worden  war.  Der  Beziehungen,  welche  sich  der- 
gestalt zwischen  den  Vorkämpfern  der  katholischen  Sache 
in  Deutschland  und  Aleander  anbahnten,  gedenkt  der 
letztere  freilich  in  seinen  amtlichen  Depeschen  nur  selten 
und  oberflächlich,  da  er  über  Wichtigeres  zu  berichten 
hatte.  Doch  hat  sich  die  Korrespondenz,  die  er  mit  einem 
Cochlaeus,  Fabri  u.  a.  geführt,  wenigstens  teilweise  in  zwei 
von  Aleander  selbst  angelegten  Sammlungen  erhalten,  die 
aus  seinem  Nachlals  in  die  Vatikanische  Bibliothek  ge- 
kommen sind^).  Ich  habe  aus  diesem  Briefwechsel,  der 
zur  Kenntnis  der  Stimmung  in  Deutschland  in  der  Zeit 
des  Wormser  Reichstages  nicht  unergiebig  ist,  an  anderen 
Stellen  schon  Verschiedenes  veröttentlicht ;  in  Nach- 
folgendem teile  ich  mit,  was  sich  über  bisher  nicht 
bekannte  Beziehungen  ergiebt,   in   welche  Aleander  da- 


0  Codd.  Vatt.  6199  (Einlaufe  in  Orig-.)  und  8075  (Ausgänge  in 
einem  von  A.  selbst  revidierten  lleyistei).  Vergl.  Nuntiaturbe- 
richte  III,  29,  1  und  Ztscbr.  f.  Kircbengeschichte  XVI,  472  f. 
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mals    zu   Karl  von   Miltitz    und   zu   Hieronymus  Emser 
getreten  ist. 

Der  sächsische  Edelmann  Karl  von  Miltitz-),  der  seit 
etwa  1515  als  Agent  Kurfürst  Friedrichs  des  Weisen  an 
der  Kurie  lebte  und  den  Titel  eines  päpstlichen  Kämmerers 
und  Familiären  führte,  war  von  Papst  Leo  X.  im  Spät- 
herbst 1518  nach  Deutschland  gesandt  worden,  um  den 
Kurfürsten,  als  Landesherrn  Luthers,  für  die  Sache  der 
Kurie  zu  gewinnen,  womöglich  auch  den  lutherischen 
Handel  beizulegen.  Miltitz  verblieb,  mit  der  Erfüllung 
dieser  Mission  beschäftigt,  während  der  folgenden  Jahre 
in  Deutschland,  wo  er,  wie  jedermann  weiis,  in  versöhn- 
lichem Sinne,  freilich  durch  die  nicht  mehr  aufzuhaltende 
Entwicklung  bald  überholt,  auf  Luther  einwirkte.  Die 
letzte  Zusammenkunft  mit  dem  Reformator  hatte  er  be- 
kanntlich im  Oktober  1520  zu  Lichtenburg  (unweit  Torgau). 
Am  ersten  Tage  des  folgenden  Jahres  1521  treffen  wir 
Miltitz  dann  in  Leipzig.  Er  schrieb  von  hier  aus  an 
Pirkheimer,  dem  er  seine  Absicht  bekundete,  in  längstens 
18  Tagen  nach  Worms  zu  gehen,  wo  man  der  Eröffnung 
des  Reichstags  entgegensah'^),  und  von  dort  später  die 
Rückreise  nach  Rom  anzutreten^).  Allein  diesen  Vorsatz 
führte  er  nicht  aus,  wie  der  erste  seiner  an  der  bezeichneten 
Stelle  vorliegenden  Briefe  an  Aleander  erweist'^).  Aller- 
dings hat  dieser  Brief  im  Original  weder  ein  Orts-  noch 
Zeitdatum;  doch  läfst  sich,  wie  wir  noch  sehen  Averden, 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  etwa  die  Mitte  des  März 
1521  als  Abfassungszeit  erweisen,  während  als  Ort  wohl 
Leipzig  oder  Umgegend  anzunehmen  ist.  Übrigens  er- 
fahren wir  hier,  dals  Miltitz  schon  früher  mit  Aleander 
in  briefliche  Verbindung  getreten  war;  er  entschuldigt 
sich,  dafs  er  letzterem  so  lange  Zeit  hindurch  nicht  ge- 
schrieben habe,  allein  der  lutherische  Handel  habe  ihn 
fortgesetzt  in  Anspruch  genommen **).    Er  hoffe  immer  noch, 


-)  Vergl.  über  ihn  J.  K.  Seidemaun,  Karl  von  Miltitz,  Kano- 
nikus zu  Meü'sen,  Trier,  Mainz,  päpstlicher  Kanmierherr  und  Nuncius 
apostolicus.     Eine  chronologische  Untersuchung  (Dresden  1844). 

^)  Sie  erfolgte  am  27.  Januar  1.521. 

*)  Seidemann  a.a.O.  S.  32   (nach  niederer,  Nachrichten  I). 

^)  Cod.  Vatic.  6199  fol.  27  Ürig. ,  unterschrieben:  E.  Rde  d,  y. 
servitor  Carolus  de  Miltitz. 

^)  Neque  enim  parum  occupatum  me  tenuit  Lutheri  negotium, 
dum  ne  quid  mali  dedecorisve  Sanc™"'^  Dominus  Noster  sanctaque 
Rhomana  ecclesia  paciatur,  manibus  pedibusque  conteudo  (ut  sumptus 
Interim  taceam),  magno  profecto  vitae  quoque  discrimine. 
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wenn  alles  beigelegt  sein  werde,  zu  Aleander  zu  kommen; 
in  letzter  Zeit  aber  hätten  ihn  besonders  die  böhmischen 
Dinge  in  Anspruch  genommen.  Nachdem  er  nämlich  ge- 
hört, dafs  die  Lehre  Luthers  in  Böhmen  festen  Fufs  gefalst 
haben  solle,  sei  er  persönlich  nach  Prag  geeilt,  habe  sich 
dort  indes  überzeugt,  dals  die  Böhmen  zwar  an  ihren 
alten  Ln-tümern  festhielten,  die  lutherischen  Lehren  aber 
nicht  angenommen  hätten^).  Auch  bei  den  „Nostrates", 
d.  h.  wohl  im  herzoglichen  Sachsen,  beurteilt  Miltitz  die 
Sachlage  sehr  optimistisch;  nachdem  man  die  Schriften 
Luthers. .überall  verbrannt  habe,  seien  nur  noch  gering- 
fügige Überbleibsel  des  Luthertums  vorhanden*);  auch 
diese  sei  er  bemüht,  nachdem  er  bisher  Luther  durch  Güte 
und  Aufmerksamkeiten  vergebens  zu  gewinnen  versucht 
habe,  nunmehr  auszurotten^) ;  unablässig  sei  er  bei  Predigern, 
Beichthörern,  Richtern  und  den  höheren  Geistlichen  in 
dieser  Richtung  thätig;  vor  allem  aber  setze  er  seine 
Hoffnungen  auf  einen  hervorragenden  heimischen  Gelehrten, 
den  er  dafür  gewonnen  habe,  Luther  auf  litterarischem 
Gebiet  zu  über  winden  ^*');  er  empfiehlt  diesen  seinen  Helfer 
angelegentlich  dem  Nuntius  mit  dem  Wunsche,  dafs  letzterer 
ihn  dem  Papste  rühme;  übrigens  wende  sich  jener  Ge- 
lehrte auch  selbst  brieflich  an  Aleander. 

Miltitz  nennt  den  Namen  des  Empfohlenen  nicht;  es 
ist  aber  kein  Zweifel,  dafs  der  fanatische  Luthergegner 
Hieronj^mus  Emser  gemeint  ist.    Allerdings  Avar  bisher 


')  Tametsi,  fügt  Miltitz  hinzu,  ut  ingenue  fatear,  nonnihil  illos 
püino  rei  vultu  adfectos  intellexerim.  Zur  Yergleichuug  lüge  ich 
hinzu,  was  der  Propst  von  Leitmeritz  und  Verweser  des  Erzbistums 
Prag,  Johannes  Zack,  etwas  später,  nämlich  am  2.  August  1521,  aus 
Leitmeritz  über  die  Haltung  der  Böhmen  au  Emser  berichtete: 
Luterana  vesauia  .  .  .  non  tam  grata  existit  in  Bohemia,  quae  jam 
nauseat  super  cibo  hujusmodi,  quo  a  centum  annis  et  supra  jam 
vexata  experimento  didicit  quäle  alimentum  attulit,  non  vitale  regne, 
seil  mortale.  Apud  vos  vero  peregrinae  hujusmodi  doctrinae  inexpertis 
viJeutur  aliquid  esse,  cum  nihil  sint  praeter  simplicibus  dyaboli 
tendicula  usw.    Cod.  Vat.  6199  fol.  17  gleichz.  Abschrift. 

*)  Nostratium  tam  pauculi  adherent  [(seil.  Martine),  ut  libris 
circumquaque  exustis  non  nisi  opinionum  umbre  in  vulgi  animis 
reliquae  supersint. 

")  Frustra  enim  Martinum  tanta  benevolentia,  tot  officiis  hac- 
tenus  provocavi.  An  Kurfürst  Friedrich  schrieb  übrigens  Miltitz 
noch  am  10.  August  1521  in  der  Tonart  eines  Gönners  Luthers, 
dessen  Sache  beim  Papste  „nicht  also  gantz  forloren  sei,  als  Etzlich 
troppen  anzeygeu"'.  Seidemann  S.  32. 

10)  Egregium  et  doctum  queudam  apud  nos  virum,  qui  literis 
Lutherum  prosteruat,  adornavi. 

21* 
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nicht  bekannt,  dafs  zwischen  Miltitz  und  Eniser  nähere 
Beziehungen  bestanden");  doch  liegt  ein  Brief  des  letzteren 
an  Aleander  vor,  der  nicht  nur  auf  ein  Zusammenwirken 
beider  Männer  hindeutet,  sondern  sich  auch  durchaus  als 
der  von  Miltitz  mitgesandte  Brief  jenes  „Gelehrten"  kund- 
giebt'-).  Freilich  wird  man  den  von  Miltitz  gebrauchten 
Ausdruck,  dafs  er  Emser  angestiftet  habe,  sich  gegen 
Luther  zu  wenden,  nicht  eben  urgieren  dürfen;  der  Beginn 
der  polemischen  Schriftstellerei  Emsers  datiert  bekannt- 
lich bereits  aus  dem  Jahre  1519,  und  es  kann  dabei  von 
einem  Einflufs  Miltitz'  nicht  die  Rede  sein.  Wohl  aber 
vermittelte  dieser  jetzt  die  Bekanntschaft  seines  Lands- 
mannes mit  Aleander,  der  von  der  schriftstellerischen 
"Wirksamkeit  Emsers  noch  wenig  hatte  Notiz  nehmen 
können,  da  dessen  Hauptschriften  wider  Luther  in  deutscher 
Sprache  abgefalst  worden  waren.  Einmal  nur,  in  seiner 
Depesche  vom  8.  Februar  1521,  erwähnt  Aleander  einer 
deutschen  Abhandlung  wider  Luthers  Schrift  an  den  Adel 
deutscher  Nation,  und  man  hat  hier  wohl  mit  Recht  ver- 
mutet, dafs  Emsers  „Wider  das  unchristliche  Buch  M. 
Luters  an  den  Teutschen  Adel  ausgangen  Vorlegung"  ge- 
meint sei^^).  Man  sieht  aber,  dafs  Aleander  die  Schrift 
nur  von  Hörensagen  kennt;  auch  den  Namen  des  Ver- 
fassers teilt  er  nicht  mit.  Eine  Anknüpfung  Emsers  mit 
dem  Nuntius  des  Papstes  erfolgte  somit  erst  mittels  des 
schon  angeführten,  durch  Miltitz  übersandten  Briefes  des 
ersteren.  Das  Schreiben  ist  vom  10.  März  1521  aus 
Leipzig  datiert^^),  und  wir  gewinnen  hieraus,  wie  schon 
oben  angedeutet,  auch  einen  Anhaltspimkt  zur  Bestimmung 
des  Miltitzschen  Briefes.  Seinerseits  stellt  sich  übrigens 
Emser  dem  Nuntius  als  einen  nicht  ganz  Unbekannten 
vor;   er  habe  Aleander  früher  in  Rom   „gesehen"  ^^j;   in 


"")  Über  Emser  vergl.  P.  Mosen,  Hieronymus  Emser,  der  Vor- 
kämpfer Roms  gegen  die  Reformation  (mit  Schriftenverzeichnis  E"s). 
Leipz.  Diss.  1890;  und  0.  Kawerau,  Hieronymus  Emser.  Ein 
Lebensbild  aus  der  Reformationsgeschichte  (=  Schriften  des  Vereins 
für  Reformationsgeschichte,  Nr.  61,  Halle  1898). 

1-)  Aleander  in  seiner  Antwort  an  Miltitz  (s.  u.)  nennt  auch 
den 'Namen  Emsers. 

1^)  Kalkoff,  Die  Depeschen  des  Nuntius  Aleander  vom  Wormser 
Reichstage  1521.  Übersetzt  und  erläutert.  Zweite  Auflage  (Halle 
1897).    S.  79,  3. 

^*)  Cod.  Vat.  6199  fol.  15,  eigenh.  Orig.;  s.  u.  Anhang. 

^■^)  Dafs  Emser  im  Auftrag  Herzog  Georgs  von  Sachsen  in 
Rom  gewesen,  erwähnt  er  in  verschiedenen  Schriften.    Vergl.  Mosen 
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persönliche  Berührung  mit  ihm  ist  er  wohl  nicht  gekommen. 
Im  übrigen  gedenkt  er  kurz  seiner  litterarischen  Thätig- 
keit  gegen  jenen  „Davus"  der  Augustiner,  der  alles  in 
Verwirrung  stürzt,  Seite  an  Seite  mit  „dominus  Carolus", 
d.  i.  Miltitz;  sie  beide,  behauptet  er,  seien  fast  die  ein- 
zigen, die  wider  Luther  die  Sache  des  Heiligen  Stuhles 
verträten.  Aber  inmitten  der  ihm  bereiteten  Gefahren 
und  Nachstellungen  verzweifele  er  und  sei  schon  nahe 
daran  gewesen,  den  Kampf  aufzugeben;  man  sieht,  dafs 
Emser  in  seiner  Auffassung  der  lutherischen  Bewegung 
sehr  viel  weniger  sanguinisch  ist  wie  sein  Gönner,  dem- 
zufolge die  Scheiterhaufen,  welche  Luthers  Bücher  ver- 
zehrt, die  Bewegung  in  Sachsen  überhaupt  schon  nahezu 
ausgetilgt  haben  sollten.  Emser  erhofft  ganz  im  Gegen- 
teil nur  von  auswärts  Hilfe.  Miltitz,  fährt  er  fort,  habe 
ihm  Aussicht  gemacht,  dals  man  ihm  von  Rom  aus  unter 
die  Arme  greifen  werde,  damit  er  wenigstens  imstande 
sei,  seine  Bücher  drucken  und  vertreiben  zu  lassen;  nur 
so  viel  erbitte  er,  als  zu  diesem  Zwecke  erforderlich  sei; 
im  übrigen  verlange  er  für  seine  Mühen  im  Dienste  der 
Kirche  kein  Entgelt. 

Mit  diesem  Briefe  ging,  als  eine  Probe  seiner 
litterarischen  Thätigkeit,  ein  Exemplar  der  „Apologie" 
Emsers  d.  h.  der  Schrift:  Contra  libellum  famosum  Junii 
kalendis  pro  rostris  divulgatum  apologetico  ex  tempore^*'). 
Die  Schrift  empfahl  sich  zu  jenem  Zweck  wohl  deshalb, 
weil  sie  lateinisch  abgefalst  war;  doch  verhiefs  Emser, 
auch  seine  übrigen  schriftstellerischen  Produkte  zu  senden, 
sobald  sich  ein  Bote  nach  Worms  finden  werde. 

Aleander  antwortete  am  2.  ApriP"),  jedoch  nur  an 
Miltitz   und  in  aller  Kürze,   indem   er  sich  mit   seinen 


S.  17;  Kawerau  S.  14  und  114.  Die  Sendung  stand  mit  der  von 
Georg  betriebeneu  Kanonisation  des  Bischofs  Benno  von  Meifsen  in 
Zusammenbang;  sie  fand  etwa  1506  oder  1507,  jedenfalls  nicht  später, 
statt  (Kawerau  S.  22);  aber  wie  hat  Emser  damals  Aleander  in  Rom 
tretfeu  können?  Ist  die  Angabe  richtig,  so  müfste  man  einen  vorüber- 
gehenden Aufenthalt  Aleanders  in  Rom  annehmen;  soweit  sich  fest- 
stellen läfst,  hatte  letzterer  damals  seinen  ständigen  Aufenthalt  in 
Venedig.  ..  Vergl.  Nuntiaturberichte  III,  30,  A.  4. 

'")  Über  diese  gegen  den  am  Neujahrstage  1521  an  die  Kanzel 
der  Thomaskirche  zu  Leipzig  gehefteten  Fehdebrief  der  „zwanzig 
adligen  Jünglinge"  gerichtete  Abhandlung  Emsers  s.  Mosen  S.  66 
Nr.  22 ab;  Kawerau  S.  34. 

^■'j  Vat.  8075  fol.  35 ^  überschrieben  von  Aleanders  Hand:  Carlo 
Militio  nobili  Saxoni.  Datiert  Berbetomagi  Vangionum  4  nonas 
aprilis  1521. 
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mannigfachen  Beschäftigungen  entschuldigte,  die  ihn  selbst 
zu  diesen  kurzen  Zeilen  kaum  kommen  lielsen.  Er  lobte 
Miltitz'  Eifer  und  ermahnte  ihn  auch  fernerhin,  nicht  nach- 
zulassen; über^'Emser^^)  aber  versprach  er,  dem  Papste 
eingehend  Bericht  zu  erstatten,  wenn  jener  etwas  Neues 
veröffentlichen  und  ihm  das,  was  er  bereits  herausgegeben, 
zuschicken  werde;  mit  der  nächsten  Gelegenheit  gedenke 
er  auch  selbst  an  Emser  zu  schreiben,  dem  er  einstweilen 
nur  seine  Grüfse  übersendet. 

Gleichzeitig  mit  Aleander  scheint  auch  dessen  Genosse 
in  der  Nuntiatur  bei  Kaiser  Karl  V.,  Marino  Caracciolo, 
an  Miltitz  geschrieben  zu  haben.  Das  ergiebt  sich  aus 
einem  weiteren  Briefe  Emsers,  den  dieser  von  Dresden 
aus  am  16.  April  an  beide  Nuntien  gemeinsam  richtete, 
anscheinend  unmittelbar,  nachdem  ihm  Miltitz  die  Grüfse 
jener  überbracht  hatte.  Miltitz  sei,  schreibt  Emser ^^) 
heute,  vom  Hochzeitsmahl  der  Schwester  sich  losreifsend, 
bei  ihm  erschienen,  um  ihm  jene  Briefe  mitzuteilen,  die 
ihn  tief  bewegt.  Er  würde  ein  Stein  sein,  wenn  ihn  die 
Tapferkeit  der  Nuntien  nicht  rühren  sollte,  die  inmitten  so 
grofser  Schwierigkeiten  und  bei  einem  so  allgemeinen  Auf- 
ruhr ihrerseits  ihn  zum  Kampfe  aufriefen!  Übrigens 
solle  man  an  ihm  nicht  zweifeln;  er  werde  sich  durch 
nichts  von  seinem  Vornehmen  abbringen  lassen,  wie  zu- 
erst Luthers  deutsche  Schriften  in  der  Muttersprache,  so 
künftig  dessen  lateinische  Schriften  lateinisch  zu  wider- 
legen und  zu  vernichten.  Er  schickt  jetzt,  der  Anregung 
Aleanders  folgend,  seine  bisher  erschienenen  polemischen 
Schriften'-**),  in  der  Hoffnung,  durch  die  Nuntien  dem  Papste 
angelegentlich  empfohlen  zu  werden. 

Ob  Emser  noch  ein  drittes  Mal  an  Aleander  (und 
Caracciolo)  geschrieben  hat,  ist  nicht  ganz  klar.  Miltitz 
erwähnt  in  zwei  verschiedenen,  aber  gleichzeitigen  und 
inhaltlich  in  der  Hauptsache  übereinstimmenden  Briefen, 
die  er  am  22.  Mai  1521  aus  Salza  an  die  beiden  Nuntien 
richtete,  eines  Briefes  Emsers,  den  er  mitsendet -^);  aber 

1^)  Quod  ad  nie  de  Emsero  viro  optimo  et  doctissimo  scripsisti, 
legi  libentissime  etc. 

1^)  Cod.  Vat.  6199  fol.  16  eigenh.  Orig. ;  vergl.  die  Anlage. 

"'')  Wie  K  alkoff  a.  a.  0.  S.  110  Anmerkung  aufmerksam  macht, 
bewahrte  Aleander  hernach  in  seiner  Bibliothek  eine  vom  6.  April 
1521  datierte  Edition  eines  kaiserlichen  Schreibens  in  Luthers  Sache 
durch  Emser;  die  Schrift  mag  ihm  damals  zugekommen  sein. 

■-')  An  Aleander  Cod.  Vat  6199  fol.  29,  an  Caracciolo  ib. 
fol.  26,  Orr. 
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es  ist  wohl  anzuiielimen,  dafs  damit  der  oben  besprochene, 
vom  16.  April,  gemeint  ist.  Miltitz  hatte  sich  nämlich 
endlich  aufgemacht,  um  seinen  Vorsatz  auszuführen  und 
nach  Worms  zu  reisen,  auch,  wie  er  erzählt,  die  Reise 
schon  zur  Hälfte  zurückgelegt,  als  die  Zeitverhältnisse 
ihn  zur  Umkehr  zwangen.  Luther,  an  dessen  Ergehen 
die  ganze  Nation  den  innigsten  Anteil  nahm,  war  auf  der 
Heimreise  vom  Wormser  Reichstag  in  geheimnisvoller 
Weise  von  Unbekannten  angegriffen,  vom  Wagen  gerissen 
und  von  dannen  geschleppt  worden,  niemand  wufste  wohin 
und  jedermann  glaubte  an  einen  Streich  der  Gegner  und 
vermutete  in  den  Beauftragten  des  Papstes  die  Urheber 
des  Anschlags.  Auch  gegen  Miltitz  richtete  sich  die  all- 
gemeine Entrüstung;  er  sah  sich  bedroht  und  an  der  Fort- 
setzung der  Reise  verhindert  und  glaubte  sich  kaum  in  der 
Heimat  sicher-'-).  In  den  erwähnten  Briefen  an  Aleander 
und  Caracciolo  berichtete  er  nun  sein  Mifsgeschick  und 
erklärte  sein  Ausbleiben.  Gleichzeitig  übersandte  er  ihnen 
sowohl  einen  von  ihm  an  den  Papst  gerichteten  Brief--') 
zur  Weiterbeförderung,  als  auch  jenen  Brief  Emsers,  worin, 
wie  er  angiebt,  von  seinem  (Miltitz')  Eifer  Zeugnis  ab- 
gelegt werde-^).  Das  scheint  auf  den  Brief  vom  16.  April 
hinzudeuten,  den  Miltitz  vermutlich,  ebenso  wie  sein  eigenes 


^-)_Quod  segnius  quam  voliieram  ad  comitia  venerim,  per  illos 
non  licuit  qui  Lntherum  ex  itiiiöre  vinctum  abdnxere.  Quod  facini;s 
non  aliunde  quam  a  pontificiis  nuntiis  patratum  affirmaut  qui  Luthero 
bene,  pontifici  vero  male  volunt.  quorum  etiam  importunitate  debetur 
quod  in  nos  passim  tarn  fremunt  laici  ut  domi  etiam  non  tuta  sit  vel 
innocentia  ipsa.  Cepta  erat  profectio,  immo  semiconfecta,  quam  im- 
portuna  illa  traggdia  mediam  rupit  meque  quam  maxime  trepidantem 
gressum  figere  coegit  (an  Caracciolo  1.  1.). 

-^)  Vom  19.  Mai,  ebenfalls  aus  Salza.  Seide  mann  a.  a.  0. 
S.  32  nach  Cyprian-Tentzel  I,  523. 

-*)  An  Caracciolo :  Emserum  simul  et  literis  R™e  D.  T.  et  verbis 
meis  animavi,  una  cum  aliis  quam  plurimis,  quibus  idem  negotii  aeque 
ac  illi  cordi  est  quique  omnes  negotio  huic  tarn  incumbunt  ut  in  eo 
vires  omnes  expendant  ....  mitto  praeterea  literas  domini  Emseri, 
qui  qua  diligentia  et  fide  omnia  egerim,  wsTiEp  [jiapTvp  ia-'.  cpilorptoSi- 
taxo;  procul  dubio  satis  testabitur.  —  An  Aleander:  Dank  für  literae 
quibus  Rma  D.  T.  .  .  .  ut  alios,  quorum  primus  Emserus  est  non 
vulgaris  ttq  [j.ar'y.ioXoyirxq  assertor,  animem  hortatur  et  orat,  id  quod 
quo  studio  faciam,  propediem  illorum  lucitbrationes  docebunt  .... 
additae  sunt  Emseri  quoque  ad  ßni-ini  B.  T.  littere,  qui  pro  sua 
bonitate  quo  studio  omnia  ee'erim,  band  dubie  docebit  —  Wer  die 
quamplurimi  alii  sunt,  die  Miltitz  zum  Kampf  wider  die  neue  T^ebie 
angespornt  haben  will,  ist  nicht  zu  ersehen.  Miltitz  nimmt  hier  wohl 
den  Mund  etwas  voll. 
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Schreiben  an  den  Papst,  auf  der  verunglückten  Wormser 
Reise  bei  sich  gehabt  hatte,  um  ihn  persönlich  zu  über- 
geben. 

Übrigens  bricht  der  kaum  angeknüpfte  Briefwechsel 
zwischen  Aleander  und  Emser  hier  bereits  ab.  In  ein 
näheres  Verhältnis  ist  letzterer  zu  dem  Kurialen,  der  an 
seinen  Schriften  anscheinend  kein  grolses  Gefallen  gefunden 
hat,  nicht  getreten  und  hat  sich  auch  keiner  Unterstützung 
durch  die  Kurie  zu  erfreuen  gehabt.  In  einem  Briefe  an 
Cochlaeus"-'^)  spricht  sich  Aleander  über  sein  Unvermögen, 
jenem  die  erhoffte  Hilfe  zu  vermitteln,  offen  aus.  Oochlaeus 
hatte  sich  bei  ihm  mehrfach  angelegentlich  für  Emser  ver- 
wandt; Aleander  aber  erklärte:  es  thue  ihm  leid,  dafs  Emser 
den  Aufwand  seiner  Schriftstellerei  nicht  länger  tragen 
könne;  allein  er,  Aleander,  sehe  sich  sogar  aulser  stände, 
Cochlaeus  zu  helfen,  der  ihm  doch  um  vieles  näher  stehe, 
als  der  sächsische  Theologe;  wie  könne  man  daher  er- 
warten, dafs  er  für  letzteren  etwas  thue? 

So  sind  denn  auch  weitere  Spuren  eines  Verkehrs 
zwischen  Emser  und  der  römischen  Kurie  und  deren  An- 
gehörigen nicht  anzutreffen'-*^).  Freilich  starb  Emser  schon 
1527;  Aleander  fand,  als  er  zehn  Jahre  nach  dem  Wormser 
Reichstag  ein  zweites  Mal  nach  Deutschland  kam,  jenen 
ebensowenig  am  Leben  wie  Miltitz.  Dieser  war  noch  im 
Jahre  1521  oder  im  folgenden  nach  Rom  zurückgekehrt, 
wurde  aber  bereits  Ende  1522  wieder  in  Deutschland  er- 
wartet'-'). Hier  scheint  er,  nach  den  spärlichen  Zeug- 
nissen, die  vorliegen"-^),  als  Domherr  von  Mainz  und 
Meifsen  den  Rest  seines  Lebens  verbracht  zu  haben;  auf 
einer  Reise  ist  er  im  Jahre  1529  im  Rhein  oder  Main 
ertrunken,  wie  angegeben  wird,  infolge  des  Umstandes, 
dals  er  dem  Weine  zu  eifrig  zugesprochen  hatte.  Dafs 
auch  Aleander  diesen  Fehler  an  Miltitz  kannte,  beweist 
das  wenig  schmeichelhafte  Denkmal,   welches   er  diesem 


•^■^)  Zeitschrift  f.  Kirchengeschichte  XVIII,  122,  12,  vergl.  auch 
die  dort  voraufgehenden  Briefe  des  Cochlaeus.  Durch  letzteren  er- 
fahren wir  (122),  dass  Emser  aus  seiner  Pfründe  nur  ein  Einkommen 
von  80  Gulden  liezog. 

-•')  Emsers  fernere  polemisch-litterarische  Wirksamkeit  ist  noch 
einmal,  wenigstens  indiiekt,  durch  die  Kurie  beeiuflusst  worden,  in- 
dem die  unter  den  Auspizien  des  Kardinallegaten  Campeggi  ahgefafste 
s.  g.  itegensburger  Reformation  von  1524  durch  Emser  zum  Druck 
gebracht  wurde.     Kawerau  S.  48  f. 

'")  Seideraann  a.  a.  0.  S.  33. 

28)  Ebendaselbst. 
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setzte,  da  er  im  Jahre  1536  für  den  jungen  Morone, 
der  als  Nuntius  nach  Deutschland  gehen  sollte,  die  In- 
struktion entwarf;  hier  warnt  er  den  Neuling  dringend, 
dem  Beispiel  des  Sachsen  zu  folgen,  der  durch  sein  ärger- 
liches Leben  den  Namen  eines  päpstlichen  Sendlings  in 
Verruf  gebracht  und  in  der  Tiuukenheit  den  Gegnern  der 
Kurie  deren  Geheimnisse  verraten  habe-^). 

Emser  an  Aleander.    Leipzig,  1521  März  10. 

(Eigenhänd.  Original  Rom,  Vatican.  Bibliothek,  Cod.  Vat.  6199  fol.  15.) 

Rev.  ac  magnifice  domine ,  domine  colendissime.  post  humilem 
comendationera.  quantis  hec  patria  nostra  fluctuet  erroribus,  quamque 
omuia  trepident,  ipsa  rei  indignit'as  enarrare  me  non  patitur:  ita 
Davus  ille  noster  Angustinianus  interturbat  omnia!  Sed  et  Leandri 
mei  nomen,  quem  Romae  olim  vidi,  honoratissimum  doctissimumque 
virum,  invisum  nostris  reddere  couatur.  contra  magnificus  dominus 
Carolus  et  ego,  ille  cousiliis,  adhortationibus  et  industria  mira,  ego 
calamo  et  apologiis  apostolicae  sedis  causam  fere  soli  ex  omnibus 
promovemus.  verum  ego,  quoniam  insidiae  et  pericula  undique  mihi 
instant,  deficere  jam  quasi  coeperam,  nisi  praefatus  dominus  Carolus 
poilicitus  esset  apud  San™"™  Dominum  Nostrum  et  Rev.  V.  D.  se 
operam  daturum,  ut  ad  prosequendam  causam  aliquod  mihi  subsidium 
mitteretur,  quo  et  librariis  et  calcographis  aliisque  oneribus  sufficere 
possem.  neque  enim  quiequam  nisi  necessaria  posculo;  labores  nitro 
ipse  impendam,  modo  non  pigeat  San™"™  Dominum  Nostrum  sumptus 
suppeditare  eosque  exiguos.  tuae  humanitatis  fuerit  rem  tarn  piam 
adjuvare.  ego  ad  praesens  non  nisi  apologiam  hanc  ad  manum 
habui  quam  mitto,  caetera  posthac  missurus,  ubi  nuncius  oblatus 
fuerit.  foelicissime  valeat  dominus  meus  Rev. 

Ex  Lipsia  10  marcii  anno  21. 

deditiss.  Humanitatis  V.  Rev. 

Magister  Hieronymus  Emser 
canonum  licentiatus. 

Adresse :    Rev.  patri   domini   Hier. 

Aleandro  8an™i  D.  N.  [papae  ad] 

Jnvictissimum    Ca[rolum  impjera 

torem   nuncio  .  .  .    [et]c.  patrono 

colen™o. 

Emser  an  die  Nuntien  Caracciolo  und  Aleander.   Dresden, 

1521  April  16. 
(Eigenhänd.  Original  ebenda  fol.  16.) 

Generose  ac  magnifici  viri,  domini  ac  patroni  colen™'.  post  humilem 
commendationem.  non  est  nunc  ocii  vel  facultatis  meae  dignis  com- 
mendare  verbis  egi-egiam  vestrara  erga  San"'"™  Dominum  Nostrum 
fidem,  cui  ex  omnibus  pene,  de  quibus  optimus  pontifex  quam  optime 
meritus  est,  paucissimorum  mens  grata  vel  fides  manet  integra  im- 
pleturque  omnino  id  quod  scriptum  est;    percutiam  pastorem  et  dis- 


2ä)  Nuntiaturberichte  II,  65. 


330  Kleinere  Mitteiluugen. 

pergeutur  oves  gregis^")!  Vestrae  autera  Magnificentiae  vel  cum 
sunimo  vitae  discriinine  clignitatem  illius  animis  (ut  aiutit.)  gladia- 
toriis  tuentur  et  ad  taendam  eaiu  cum  ceteros  solicitant,  tum  me 
etiam  indignum  servitorem  suum  tam  cauüide  adhortautur,  ut  lapis 
sim,  nisi  vestra  me  virtus  permoveat,  beuevolentia  iuvitet  et  causa 
denique  ipsa  omnium  equissiraa  impellat.  itaque  non  est  quod  Magni- 
ficentiae Vestrae  quicquam  de  me  dubitent;  conabor  enim  et  constan- 
tissime  et  diligentissime  ut,  superis  juvantibus,  antipapae  nostro 
primum  veruacula  lingua  ea  quae  geimanice  in  vulgus  sparsit,  deinde 
etiam  romana  quae  latine  prodidit,  siiccessive  diluam,  confutem  ac 
destruam,  non  obstantibas  vel  suis  ipsius  criminationibus  vel  suonim 
insidiis,  minis  ac  periculis  sepe  jam  frustia  intentatis.  nam  si  Deus 
pro  nobis,  quis  contra  nos? 

Sed  neque  magnilicus  dominus  Carolus  ullum  segniciae  locum 
relinquint,  qui  ex  nuptiali  liodie  sororis  convivio  statim  acceptis 
litteris  vpstris  e  vestigio  ad  me  advolavit  et  tam  scriptis  vestris  quam 
verbis  suis  humanissimis  animavit.  tanta  ille  cura  atque  solicitudine 
rem  cordi  babet.  reliquum  est  ut  Magnificentiae  Vestrae  (id  quod 
minime  dubitem)  pontificiae  me  Celsitudini  tam  commendent  sedulo 
quam  mibi  negocium  hoc  commiseruut  fideliter.  quibus  petentibus 
quod  bactenus  contra  Luterum  excuderim.  cum  praeseutibus  transmitto. 
foeliciter  valeant  eaedera  Vestrae  Magnificentiae,  quas  Omnipotens  ad 
apostolicae  sedis  et  ecclesiae  suae  robur  ac  consolationem  propicius 
tueri  dignetur,  et  quibus  me  iterum  ac  tercio  recommendo. 
Ex  Dresda  16  kalendas  majas  anno  domini  152Pi). 

[Adresse]:  Generoso  Rev,  ac  Mag- 
nificis  dominis  d.  Marino  Caractiolo 
ac  D.  Hieronymo  Aleandro  S™» 
D.  V.  ad  imperatorem  Carolum 
oratoribus  ac  .  .  .  dominis  ac  patro- 
nis  colendissimis  apud  Vangiones. 


3.  Die  Einführung  der  Reformation  in  Borna. 

Vou  Otto  Giemen. 

In  der  Geschichte  der  deutschen  Reformation  hört 
man  den  Namen  des  Städtchens  Borna  zum  ersten  Male 
in  der  Verbindung  mit  Luthers  Rückkehr  von  der  Wart- 
burg. Von  dem  Heimritt  des  Junker  Jörg  kennen  wir 
nur  zwei  Stationen  sicher:  Jena,  wo  er  im  „Schwarzen 
Bären"  die  denkwürdige  Begegnung  mit  den  Schweizer 
Studenten  hatte,  und  eben  Borna.  Wir  ersehen  daraus, 
dafs  Lutlier  einen  bedeutenden  Umweg  machte.  Der  nächste 
Weg,  etwa  der  lieutigen  Eisenbahnlinie  über  Erfurt,  Weimar, 
Naumburg,  Weifsenfels  entsprechend  und  dann  über  Leipzig 
oder  über  Halle  nach  Wittenberg,  hätte  ihn  durch  Feindes- 


30)  Mattb.  26  v.  31 ;  Marc.  14  v  27. 

^^)  Die  Namersunterscbrift  ist  fortgeschnitten. 
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land  geführt.  Er  wählte  doch  lieber  eine  Route,  die  fast 
ausschlielslich  durch  Land  seines  Kurfürsten  ging-.  Freilicli 
war  es  eben  ein  Umweg,  dazu  auf  den  Stralsen  ein 
schlechtes  Fortkommen,  da  in  diesen  Tagen  heftige  Gewitter- 
regen losbrachen.  So  brauchte  er,  um  sein  Wittenberg  zu 
erreichen,  die  Zeit  vom  I.März  (1522)  früh  bis  zum  6.  abends'). 
Am  Aschermittwoch  nun,  den  5.  März,  kehrte  er  zu  kurzer 
Rast  bei  dem  Bornaer  Geleitsmann  Michael  von  der  Strafsen 
ein  und  schrieb  in  dessen  Hause  am  Markt  jenen  berühmten 
Brief  an  Friedrich  den  Weisen,  „eines  der  merkwürdigsten 
Dokumente  seines  Glaubensmutes  und  einer  Freimütigkeit, 
wie  sie  Fürsten  selten  zu  hören  bekommen".  Wir  können 
uns  denken,  dals  die  Kunde  von  der  plötzlichen  Ankunft 
des  teueren  Gottesmannes  wie  ein  Lauffeuer  die  Stadt 
und  nähere  Umgebung  durcheilte. 

AVenige  AVochen  darauf  sollte  der  Eindruck,  den 
Luthers  kurze  Anwesenheit  in  den  Herzen  seiner  Getreuen 
hinterlassen  hatte,  sich  vertiefen  und  verfestigen.  Auf 
der  Durchreise  nach  Zwickau  kam  Luther  am  26  Apiil 
nach  Borna  und  hielt  am  Tage  darauf,  am  Sonntag  Quasi- 
modogeniti,  frühmorgens  und  mittags  um  12  Uhr  zwei 
Predigten.  Auch  auf  der  Rückkehr  verweilte  er  in  Borna 
und  predigte  am  3.  Mai,  denr  Tage  der  Kreuzeserfindung, 
und  am  folgenden  Sonntag  Misericordias  Domini.  Es  ver- 
lohnt sich  nicht,  den  Inhalt  dieser  vier  ganz  einfach  und 
volkstümlich  gehaltenen  Predigten  wiederzugeben,  da  sie 
nur  Grundgedanken  lutherischer  Theologie  enthalten,  die 
sattsam  bekannt  sind-). 

Bei  Erwähnung  der  ersten  Anwesenheit  des  Refor- 
mators in  Borna,  Ascliermittwoch  1522,  bemerkt  nun 
Bernhardt  in  seiner  1761—62  geschriebenen,  unvollendet 
gebliebenen  Bornaer  Chronik  folgendes^):    „Die  Herren 


')  Gr.  Kawerau,  Luthers  Rückkehr  von  der  Wartburg  nach 
Wittenberg  (Neujahrsblätter,  herausgegeben  von  der  Historischen 
Kommission  für  die  Provinz  Sachsen  und  das  üerzogtum  Anhalt,  26, 
Halle  1902)  S.  45  f. 

2)  Erlanger  Lutherausgabe  2  XVI,  320  ff.  (auch  XV,  358  ff.). 
Zur  Berichtigung  der  Einleitung  Köstlin,  Martin  Luther •!  I,  806, 
Anm.  2  zu  S.  557.  Zur  Chronologie  dieser  Reise  Enders,  Luthers 
Briefwechsel  III,  346,  Anm.  5  und  C.  A.  H.  Burkhardt  in  der 
Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  XIX,  99.  —  Seckendorf,  Historia 
Lutheranismi,  Ad  Indicem  I  Historicum  Scholia  Nr.  XIII  setzt  diese 
Predigten  fälschlich  ins  Jahr  1527. 

ä)  R.  Wolfram,  Chronik  der  Stadt  Borna  mit  Berücksichtigung 
umliegender  Ortschaften  (Borna  1859)  S.  135. 
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von  Einsiedel,  von  Kitzscher  und  andere  mehr  eilten 
unserer  Stadt  zu,  sich  dieser  Gelegenheit  zu  bedienen, 
um  nicht  allein  aus  seinem  Munde  heilsamen  Unterricht 
zu  erlangen,  sondern  auch  um  evangelische  Prediger  zu 
bitten,  denen  er  hierinnen  auch  gern  willfahrte".  Damit 
scheint  Bernhardt  selbst  zu  korrigieren,  was  er  kurz  vorher 
berichtet*),  dals  nämlich  Luther  schon  einmal  in  den  ersten 
Tagen  des  Jahres  1519,  als  er  zu  den  Verhandlungen  mit 
Karl  von  Miltitz  nach  Altenburg  reiste,  einen  Tag  und 
eine  Nacht  in  Borna  sich  aufgehalten  habe'^)  und  damals 
schon  von  den  evangelischen  Einwohnern  des  Städtchens 
um  einen  feinen  Prediger  gebeten  w^orden  sei,  weshalb  er 
„noch  in  diesem  Jahre  .  .  .  Wolfgang  Fusiussen  .  .  .  hier- 
lier  sendete".  Auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  müssen 
wir  gegen  diese  Nachricht  milstrauisch  sein.  Puls  kann 
nicht  alsbald  nach  Borna  gegangen  sein,  da  er  erst  am 
26.  Mai  1519  in  Wittenberg  inskribiert  und  am  9.  Februar 
1520  zum  Magister  promoviert  wurde.  Aber  auch  zu  1522 
stimmt  jene  Angabe  Bernhardts  nicht,  denn  Fufs  hat 
sicherlich  schon   1520  sein  Amt   in  Borna   angetreten"). 


4)  ib.  S.  134. 

^)  Da  Luther  am  3.  oder  4.  Januar  1519  in  Altenburg  eintraf, 
würde  dieser  augebliche  erste  Aufenthalt  wohl  auf  den  2.  oder  S.Januar 
zu  setzen  sein. 

*^)  Das  bezeugt  das  1586  vom  Pfarrer  Bartholomäus  Gernhard 
„nach  sorgfältigen  Erkundigungen"  zusammengestellte  und  im  Bornaer 
Stadtarchiv  autbewahrte  Propsteibuch,  in  dem  sich  über  die  Bornaer 
Geistlichen  folgende  Bemerkungen  finden :  Nach  diesem  (ungeueilich 
A.  1520)  schickte  der  Apt  von  Pegau  Herr  Johann  Kochen  anher 
zum  Pfarherrn,  der  war  Päpstisch,  M.  Wolft'gangus  Fusius  wardt  von 
Wittenbergk  zum  prediger  anher  geschickt,  die  stürmeten  inn  der 
Lehr  wiedereinander.  M.  Fusius  war  der  erste  Evangelische  prediger 
alhier,  drey  Jhar,  kam  gegen  Leisnick,  darnach  gegen  Caniuiz,  da 
starb  Er.  Diaconi  waren  Herr  Simon  von  Würkeu,  Herr  Georgius, 
bede  Evangelische  Prediger.  Nach  M.  Fusio  wardt  M.  Georgius 
ilohr  anhero  zum  prediger  geschickt,  von  einem  Ehrw.  Consistorio 
zur  Altenburgk,  bekarte  Johann  Koch  zum  Evangelio,  der  ein  weih 
nam.  Und  Verwaltet  neben  einem  andern  H.  Georgen  das  Diaconat 
Ampt.  Zu  dieser  Zeit  wardt  die  Schule  ganz  Verwüstet,  aber 
M.  Mohr  richtet  sie  wieder  an,  lafs  selbs  und  hielt  selbs  Schule,  bis 
sie  wieder  lun  schwangk  gieug.  Jetztgemelter  M.  Mohr,  Inn  die 
dreyzehn  Jhar  prediger,  nam  alhier  eines  bürgers  Tochter,  die  Ihm 
D.  Luther  trauet  und  sein  Hochzeit  gast  war,  wart  gen  Rothach  inn 
seia  Vaterland  V'ocirt,  kam  hernach  gegen  Naumbergk,  Leipzigk  und 
Torgau,  ein  Verfechter  des  Choi'rocks,  Zur  Interims  Zeit  A.  1548, 
starb  Inn  der  Churf.  Schulen  Pforten,  als  er  seinen  Sohn  da  Visitirte, 
gar  gehlung  [^jählings].  Inndes  ward  H.  Johann  Koch  Pfarherr  zur 
Weizninz  [=  Witznitz],  und  als  er  alterhalben  nicht  mehr  predigen 
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Drei  Jahre  wirkte  er  hier,  bis  er  vor  Ostern  1523  nach 
Colditz  übersiedelte').  Tiefergeliende  Erfolge  scheint 
er  nicht  erzielt  zu  haben,  wie  er  denn  auch  vergeblich 
den  päpstischen  Pfarrer  Johann  Koch  zu  bekehren 
suchte*^). 

Anders  wurde  die  Sache,  als  — 1523^)  —  der  energische 
und  beredte  Georg  Mohr  erschien^").  Er  hatte  bereits 
eine  recht  interessante  Vergangenheit  hinter  sich.  Er 
stammte  aus  Rodach  bei  Coburg,  wurde  im  Sommer  1512 
in  Leipzig,  am  6.  Februar  1517  in  Wittenberg  immatrikuliert 
und  erwarb  sich  hier  am  17.  März  den  Grad  eines  bacca- 
laureus,  am  24.  Januar  1521  den  eines  magister  artium. 
Als  während  Luthers  Abwesenheit  auf  derWartburg  eifrige 
Wittenberger  Freunde  von  ihm  in  ziemlich  stürmischem 
Vorgehen  aus  der  Kritik,  die  er  an  so  vielen  Stücken  des 
alten  Systems  geübt  hatte,  die  praktischen  Konsequenzen 
zogen,  Andreas  Carlstadt  und  Gabriel  Didymus  sich  an 
die  Spitze  der  Bewegung  stellten  und  Ende  1521  und 
Anfang  1522  eine  aufregende  und  die  Schwachen  im  Ge- 
wissen erschreckende  Neuerung  der  anderen  folgte,  da 
soll  auch  Mohr,  der  damals  Rektor  der  Knabenschule  war, 
mit  unter  den  Stürmern  und  Drängern  gewesen  sein.  „Mit 
seinen  Predigten  in  und  aus  der  Schule,  auf  dem  Kirch- 
hof habe  er  gegen  alle  gelehrte  Bildung  geeifert;  man 
solle  nicht  studieren,  auch  keine  Schulen,  weder  Partikular- 
schulen für  die  Jugend  noch  Universitäten  für  die  andern 
halten,  auch  niemanden  promovieren,  weder  Baccalaureos, 
noch  Magistj-os,  noch  Doktores  in  allen  Fakultäten,  denn 
solches  hätte  Christus  selbst  verboten  —  er  hatte  dabei 
den  Spruch  Matth.  23,  10  im  Sinn.  So  sei  denn  die 
Knabenschule  gar  zergangen  und  ein  Brotladen  daraus 
gemacht  worden.    Wir  müssen  indes  diese  Nachrichten, 


kante,  Succedirte  ihm  sein  Sohn,  M.Wilhelm  Koch.  Er  aher  zogk 
herein  gegen  Born  Inn  sein  Haufs  und  starb. 

■')  Vergl.  den  Eintrag  in  Spalatins  Annalen,  citiert  bei  Lempe, 
Mag.  Wolfgang  Fues  nach  urkundlichen  Quellen  dargestellt  (Chem- 
nitz 1877)  S.  14,  und  den  S.  61  abgedruckten  Brief  (22.  Mai  1523). 

8)  Wolfram  S.  134  f.     Lempe  S.  10  f. 

»)  Das  ergiebt  sich  auch  aus  folgendem  Eintrag  in  den  Jahres- 
rechnungen des  „Gemeinen  Kastens"  unter  1523  (Bornaer  Stadt- 
archiv): „XXI  gr.  Magister  Georgio  Mohr,  so  den  Dienst  erstlich 
angenommen,  zur  Zehrung  geschenkt." 

10)  Zum  folgenden  vergl.  meine  Beiträge  zur  Reformations- 
geschichte aus  Büchern  und  Handschriften  der  Zwickauer  Ratsschul- 
bibliothek II  (Berlin  1902),  25  ff. 
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die  wir  Sebastian  Fröscliel  verdanken,  mit  einigem  Mifs- 
t lauen  aufnehmen.  Dals  Mohr  gegen  Ende  1521  fleilsig 
predigte  und  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  zu 
spenden  anfing,  ist  uns  durch  einen  Wittenberger  Studenten- 
brief aus  diesen  aufgeregten  Tagen  bezeugt,  andererseits 
aber  rühmt  Melanchthon  in  einem  Briefe,  der  freilich  wohl 
ein  paar  Wochen  früher  anzusetzen  ist,  dals  Mohr  nicht 
zu  den  Schreiern  gehöre,  sondern  das  Evangelium  recht 
verkündige.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  hat  Mohr,  was 
er  damals  etwa,  vom  Strudel  mit  fortgerissen,  gefehlt, 
in  Borna  wieder  gut  gemacht.  Wird  ihm  doch  im  Propstei- 
buche  besonders  nachgerühmt,  dafs  er  die  ganz  verwüstet 
vorgefundene  Schule  wieder  angerichtet  und  in  Schwang 
gebracht  habe. 

Ungleich  wichtiger  ist,  dafs  jetzt  thatsächlich  die 
Reformation  in  Borna  einzog.  Wie  schnell  und  gründlich 
man  dabei  zu  Werke  ging  und  wie  weit  in  kurzer  Zeit 
die  Neuordnung  des  Gottesdienstes  gediehen  war,  er- 
kennen wir  aus  den  Berichten  über  die  Visitation,  die 
Bischof  Adolf  von  Merseburg  am  2.  und  3.  Mai  1524  dort 
abhielt^i). 

Am  2.,  nachmittags  um  2  Uhr,  traf  der  Bischof  ein, 
nachdem  er  eine  Stunde  vorher  einen  Edelmann  zu  Michael 
von  der  Straften  geschickt  hatte,  der  ihm  in  dessen  Hause 
Quartier  bereiten  sollte.  Zuerst  forderte  der  Bischof  den 
Pfarrer  —  wir  kenneu  ihn,  den  „Papisten"  Job.  Koch^'-j  — 


1')  Bericht  Michaels  v.  d.  Strafsen  an  Kurfürst  Friedrich,  Borna 
S.Mai  1524,  bei  Förstemann,  Neues  Urkundenbuch  zur  Geschichte 
der  evangelischen  Kirchenreforraation  (Hamburg  1842)  S.  100  ff. 
(schon  verwertet  von  Seckendorf  lib.  I  sect.  54  §  CXXX  Add.  1 1 
[Ausg.  V.  1692  p.  220J).  Damit  stimmt  in  der  Hauptsache  der  Visi- 
tationsbericht des  Bischofs  überein:  Sammlung  vermischter  Nach- 
richten zur  Sächsischen  Geschichte  II  (1768),  351  ff.  Vergl.  noch 
A.  Frau  Stadt,  Die  Einführung  der  Reformation  im  Hochstifte 
Merseburg  (Leipzig  1843]  S.  50  und  Lenipe  S.  12  f. 

12)  Nach  seinem  Briefe  vom  3.  April  1523  an  Kurfürst  Fried- 
rich, in  dem  er  sich  entschuldigt,  dafs  er  einer  Citation  des  Bischofs 
auf  den  25.  März  nicht  Folge  geleistet,  scheint  sein  Gehorsam  gegen 
die  Kirche  schon  damals  etwas  erschüttert  gewesen  zu  sein  (Samm- 
lung vermischter  Nachrichten  IV,  320  i\\  —  Erst  1534  resignirte  er, 
■wie  folgende  Einträge  im  ,,Revisions-  und  Capitelbuch  des  Gemeinen 
Kastens  zu  Borna,  Anno  1531  — 1649"  beweisen:  ,, Nachdem  auch 
der  liath  u.  gemeine  Stadt  zu  Born  ein  Zeitlang,  sider  ihr  voriger 
Prediger  Magister  Georg  Mohr  von  ihnen  gezogen,  nicht  mehr  dann 
den  Pfarrer  Er  Johann  Koch  gehabt  u.  die  hohe  notdurft  erforderte 
die  Seelsorge  bafs  zu  versehen  u.  verordnen,  als  haben  die  (bemelten) 
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vor  sich  und  befragte  ihn,  wie  sichs  allenthalben  zu  Borna 
halte,  ob  man  auch  an  Wochentagen  Messe  zelebriere 
und  ob  man  die  Sakramente  der  Kirche  halte.  Darauf 
antwortete  der  Pfarrer,  an  Wochentagen  lielse  sich  niemand 
in  der  Kirche  blicken  und  die  Sakramente,  auch  die  Taufe 
und  die  Weihungen  und  anderen  Zeremonien  würden  ver- 
achtet. Der  Bischof  entliels  ihn  mit  dem  Befehle,  auf 
morgen  früh,  als  am  Feste  der  Kreuzesei'findung,  eine 
Messe  zu  bestellen;  der  Prediger,  den  er  mitgebracht, 
Avürde  einen  Sermon  vom  Fest  thun.  Am  nächsten  Tage 
war  Markt,  viel  Landvolk  war  hereingekommen,  das  neu- 
gierig in  die  Kirche  strömte.  Nach  gehaltener  Messe 
bestieg  der  bischöfliche  Prediger  die  Kanzel  und  predigte 
besonders  darüber,  dafs  man  vor  allen  Dingen  Einigkeit 
in  der  Christenheit  halten  müsse;  wo  nicht  Einigkeit 
wäre,  da  mülste  Zwietracht  sein,  und  die  Zwietracht  sei 
vom  Teufel.  Eine  ganze  Keilie  von  ihm  anstößigen  Sätzen 
schrieb  Georg  Mohr  während  der  Predigt  nach,  und  als 
der  bischöfliche  Kollege  von  der  Kanzel  herunterstieg, 
redete  er  ihn  freundlich  daraufhin  an:  er  hielte  die  Artikel 
nicht  für  christlich,  sondern  für  ungläubig,  und  erbot  sich, 
das  in  einer  Disputation  vor  dem  Bischof  zu  beweisen. 
Nach  dem  Gottesdienst  beschied  Bischof  Adolf  zunächst 
den  Rat  und  den  Geleitsmann  vor  sich  und  ermalmte  sie, 
die  von  den  Vätern  eingesetzten  Zeremonien  beizubehalten, 
indem  er  zum  Beweise  ihrer  Segenskraft  viel  alte  Historien 
anführte.  Dann  ging  man  zu  Tisch.  Nach  der  Tafel 
fand  das  Verhör  des  renitenten  Predigers  statt.  Der 
Bischof  mufste  ihn  erst  ermahnen,  ihm  die  gebührliche 
Reverenz  zu  erweisen.  Dann  frug  er  Mohr,  wer  ihn  zum 
Predigtamt  nach  Borna  gefordert  hätte.  Dieser  entgegnete, 
die  Obersten  und  die  Gemeinde  hätten  ihn  zu  dem  Amt 
gerufen,  und  bewies  ihr  Recht  dazu  aus  Paulus  und  anderen 
Schriftstellen ^■^).   Dann  wurde  über  die  von  Mohr  notierten 


visitatores  [Dezember  1534  vergl.  C.  A.  H.  Burckhardt,  Gesch.  der 
sächsischen  Kirchen-  u.  Schulvisitationen  von  1524  —  1545,  Leipzig 
1879,  S.  172  ff.]  benielten  pfarrer  vermocht,  diese  pfarr  eins  schids 
zwischen  ihm  eins  u.  dem  rath  andersteyls  abzustehen."  Und  unter 
der  Überschrift:  „Altar,  Lehen,  der  kirchen,  abschiedt,  vertrege, 
ihrer  Besitzer  die  zeyt,  belangen":  ,,Er  Johann  Koch  ...  ist  im 
XXXIIIIten  durch  einen  vertrag  abgescheiden,  lauts  der  Visitation  des 
XXXlIIten  ut  supra  .  .  ." 

1^)  Vergl.  aus  Luthers  zweiter  Bornaer  Predigt  (Erl.  Ausg. 2  X VI, 
330):   „So  soll  es  zugehen,  dafs  die  Gemein  einen,  der  tüchtig  darzu 
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Artikel  beraten.  AVie  vorauszusehen,  kam  es  zu  keiner 
Einigung:  „Der  Bischof  ist  blieben  bei  den  Vätern,  und 
der  Prediger  bei  der  Biblien."  Zuletzt  kam  es  noch  zu 
einem  heftigen  Zank  über  den  Priesterzölibat.  Ohne 
irgend  etwas  ausgerichtet  zu  haben,  fuhr  Bischof  Adolf 
wieder  um  2  Uhr  nachmittags  von  dannen,  zunächst  nach 
Pegau. 

Wir  sehen,  dafs  es  Mohr  im  Kampfe  mit  den  Alt- 
gläubigen nicht  an  Mut  gebrach.  Vorübergehend  dachte 
er  auch  daran,  eine  Streitschrift  gegen  Hieronymus  Emser 
abzufassen.  Dafs  er  aber  nicht  etwa  nur  ein  Streittheologe 
war,  sondern  auch  in  positivem  Geiste,  innig  und  gedanken- 
reich die  Heilige  Schrift  auszulegen  wufste,  zeigen  zwei 
schöne  Traktate  von  ihm,  einer  über  Joli.  11,  21  gegen  die 
Angst  vor  dem  Tode,  die  er  „seinem  geliebtesten  Herrn 
und  Patron,  dem  ehrbaren  Caspar  von  Kitzscher"  widmete 
und  von  dem  drei  Druckausgaben  vorliegen,  und  einer,  in 
dem  er  die  Geschichte  vom  Zöllner  Zachäus  Luc.  19,  l  — 10 
allegorisch  ausdeutete.  —  Das  Propsteibuch  berichtet  noch, 
daft  Mohr  eine  Bornaer  Bürgerstochter  heiratete,  dafs 
Luther  selbst  ihn  traute  und  an  dem  Hochzeitsmahle  teil- 
nahm. Das  könnte  am  18.  März  1528  geschehen  sein, 
an  welchem  Tage  Luther  auf  der  Durchreise  nach  Alten- 
burg zu  dem  am  20.  stattfindenden  Landtage  in  Borna 
Station  machte^*).  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1533  —  also  nach  10,  nicht  13  Jahren,  wie  das  Propstei- 
buch angiebt  —  schied  Mohr  aus  seiner  Bornaer  Predigt- 
thätigkeit.  Seine  weiteren  Schicksale  zu  verfolgen,  wüe 
jene  Quelle  sie  skizziert,  ist  hier  nicht  der  Ort^'^). 


4.  Der  Plan  einer  Ruhmesgalerie  Augusts  des  Starken. 

Von  Paul  Haake. 

Im  Lokat  754  des  Königlich  Sächsischen  Haupt- 
staatsarchives  zu  Dresden  befindet  sich  in  einem  Akten- 
konvolut  mit  der  Aufschrift  „Ihrer  Königl.  Mt.  in  Pohlen 
und  des  Königlichen  Printzens  Hoheit  hohe  Personen  an- 


ist, setze,  der  da  predigt,  Sacrament  reichet  etc.  Wir  haben  alle 
die  Gewalt,  aber  niemand  soll  sich  der  vermessen,  öffentlich  zu  üben 
denn  der  darzu  durch  die  Gemein  erwählt  ist". 

1")  Enders  VI,  228». 

1^)  Vergl.  meine  Beiträge  II,  36  ff. 
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gehende  Sachen  de  anno   1G98  — 1718"   folgendes  Brief- 
konzept: 

Mouseigneur, 

En  remettant  ä  V.  A.  R.  ce  Journal  abrege  de  la  vie  du  feu 
Roy  sou  Pere  de  GJorieiise  Memoire,  je  me  crois  oblige  de  luv  ex- 
pliquer  ce  qui  m"a  donne  occasion  de  le  faire. 

II  y  a  quelques  annees  que  S.  M..  ayaut  envie  de  faire  faire  des 
Tableaux,  qui  representassent  quelques-uus  des  priucipaux  eveuemens 
de  sa  vie,  me  dicta  Elle-meme  les  sujets  de  ces  Tableaux  tels  que 
V.  A.  R.  pourra  les  voir  sur  la  feuille  separee  cy-jointe. 

Cela  me  üt  naitre  la  pensee  de  faire  une  espece  de  Journal  de 
la  vie  du  Roy  et  je  commuuiquay  cette  Idee  ä  S.  M.,  qui  l'approuva. 

Sa  Majeste  me  dicta  uue  partie  des  Dates  des  premieres  annees 
autant  que  sa  memoire  put  se  les  rappeler,  et  je  tachay  de  trouver 
moy-meme  les  autres  en  ajoutant  plusieurs  evenemens. 

Les  dernieres  annees  sont  plus  detaillees,  parce  que  je  me  suis 
note  ä  la  liu  de  chaque  annee  les  priucipaux  faits  arrivez  pendant 
son  cours. 

Feu  S.  M.  m'avoit  promis  de  me  faire  fournir  des  Archives  les 
secours,  dont  je  pourrois  avoir  besoin  pour  rendre  ce  Journal  plus 
complet:  mais  la  mort  nous  a  euleve  ce  Grand  Prince,  et  jay  Thouneur 
de  presenter  ä  V.  A.  R.  le  Journal  tel  quil  est. 

Oserois-je,  Monseigueur,  proliter  de  cette  occasion  pour  me 
mettre  encore  une  fois  aux  pieds  de  V.  A.  R.  luy  representer  raon 
etat  et  me  recommander  ä  sa  haute  et  puissante  protection.  II  est 
en  verite  bien  triste,  cet  etat,  et  plus  triste  que  je  ne  puis  dire  puisque 
je  me  fois  actuelleraeut  oblige  de  vendre  pieces  par  pieces  le  peu 
que  j'ay  pour  payer  les  interets  de  ce  que  je  dois  et  pour  m'aider 
ä  subsister.  Jettez  donc,  Mouseigneur,  un  regard  favorable  sur  un 
Melle  serviteur,  qui  ue  cesse  de  prier  Dien  pour  la  prosperite  de 
V.  A.  R.  et  l'accomplissement  de  tous  ses  glorieux  desseins. 

Obwohl  Datum  und  Unterschrift  fehlen  und  das  Mun- 
dum  des  Gesuchs  zu  finden  mir  wenigstens  nicht  glückte, 
ist  es  nicht  schwer,  den  Bittsteller  zu  erraten  und  den 
Zeitpunkt  des  Anliegens,  wenn  auch  nur  annähernd,  zu 
bestimmen.  Eigenhändige  Briefe  des  Barons  Pierre  de 
Gaultiei'  lassen,  wenn  man  die  Handschrift  vergleicht, 
keinen  Zweifel  daran,  dais  er  jenes  Konzept  aufgesetzt 
hat.  Pierre  Gaultier  entstammte  einer  von  altersher  in 
Languedoc  eingesessenen,  wahrscheinlich  nach  der  Auf- 
hebung des  Edikts  von  Nantes  aus  Frankreich  vertriebenen 
Familie;  er  ist,  wenn  sich  die  Untersuchung  auf  ihn  be- 
zieht, welche  im  Jahre  1707  gegen  einen  im  Duell  ver- 
wundeten Pierre  Gaultier  geführt  wurde,  in  Genf  geboren^). 
Sein  Vater  Francois  Gaultier  gehört  zu  den  Käten  des 
Grolsen  Kurfürsten;  in  brandenburgischen  Diensten  hat 
auch   der  Sohn   eine  Zeit  lang   als  Ingenieur  gestanden. 


1)  Loc.  9710  Pierre  de  Gautier  betr.  1707. 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.    XXIII.    3.  4.  23 
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Nachdem  er  einige  Feldzüge  in  Flandern  mitgemacht, 
ging  er  zu  August  dem  Starken;  der  Ende  des  Jahres 
1707  zu  zwölf  Jahren  Gefängnis  verurteilte  Pierre  Gaultier 
stand  bei  der  Chevaliergarde  unter  dem  Kommando  des 
Generalmajors  von  Kospoth.  Genealogische  Aufzeich- 
nungen im  Hauptstaatsarchiv  besagen,  dafs  er  nach  dem 
Ausscheiden  aus  preußischem  Dienst  „unter  denen  Kgl. 
Pohlnischen  als  Capitaine  gedienet,  bis  er  hernach  zu 
denen  Civilchargen  gezogen  worden-)".  In  der  That  wird 
durch  Speziaireskript  vom  23.  Juli  1716  ein  Accisrat 
Pierre  Gaultier  zum  Hof-  und  Justitienrat  und  Geheimen 
Eeferendario  ernannt  und  am  13.  April  1723  zum  Wirk- 
lichen Geheimen  Kriegsrat  befördert.  Seine  Erhebung 
in  den  Reichsfreiherrnstand  wird  den  sächsischen  Behörden 
am  16.  Mai  1722  offiziell  mitgeteilt.  Ein  recht  stürmisch 
bewegtes  Leben  also,  wenn  es  sich  um  ein  und  dieselbe 
Person  handelt! 

Gaultier  scheint  zuletzt  bittere  Not  gelitten  zu  haben; 
am  29.  März  1738  schreibt  er  an  Brühl,  „accable  de  mi- 
sere":  „Pourray-je  passer  pour  indiscret,  si  apres  avoir 
souffert  plus  de  cinq  ans,  j'ose  vous  conjurer  de  nouveau, 
Monseigneur,  par  cette  bonte,  qui  vous  est  si  naturelle, 
et  par  tont  ce  qui  vous  est  le  plus  eher,  de  me  faire 
ressentir  les  effets  de  la  Protection,  dont  vous  m'avez  si 
souvent  asseure,  et  m'accorder  le  secours,  que  vous  m'avez 
promis?"  Seine  Lage  sei  trauriger  als  Brühl  glaube,  und 
der  König  könne  nicht  ungerührt  bleiben,  wenn  ihm  der 
Minister  davon  Mitteilung  mache ■^), 

Um  etwas  mehr  als  fünf  Jahre  datiert  Gaultier  den 
Beginn  seiner  Leiden  zurück.  Das  wäre  zu  Anfang  des 
Jahres  1733,  und  in  dieser  Zeit  mufs  auch  das  Konzept 
geschrieben  sein,  welches  ich  oben  mitteilte.  Am  5.  Ok- 
tober 1733  wurde  August  HI.  zum  König  von  Polen  ge- 
Avählt;  Gaultier  hätte  ihn  nicht  „Votre  Altesse  Royale" 
anreden  dürfen,  wenn  der  Brief  nach  diesem  Tage  abge- 
sandt worden  wäre.  August  der  Starke  aber  ist  nicht 
mehr  am  Leben;  le  feu  Roy  son  Pere,  heilst  es  von  ihm 
in  dem  Schreiben.  Zwischen  dem  1.  Februar  und  dem 
5.  Oktober  1733  ist  es  also  entstanden,  eher  bald  nach 
dem  Todestage  als  später;  der  Thronwechsel  gab  vermut- 
lich den  Anstols  dazu. 


-)  Loc.  11272  Genealogica  Gaultier. 

")  Loc.  454  Brühls  Korrespondenz  Vol.  XIII. 
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Doch  nun  zu  dem  Inhalt  des  Briefes  selbst!  August 
der  Starke  hat,  so  erzählt  Gaultier,  einige  Jahre  vor 
seinem  Tode  —  eine  genauere  Zeitangabe  fehlt  —  den 
Plan  gehabt,  seine  Regierung  durch  eine  Reihe  Gemälde 
zu  verherrlichen,  die  Motive  dazu  selbst  ausgewählt  und 
Gaultier  einige  Ereignisse  in  die  Feder  diktiert,  mit  deren 
Hilfe  dieser  dann  einen  vollständigen  Abrils  seines  Lebens 
ausarbeitete.  Beides,  die  „Sujets  pour  des  Tableaux"  und 
die  „Principaux  Evenements  pendant  la  vie  du  Roy  jus- 
ques  ä  sa  mort",  sind,  von  Gaultier  geschrieben,  dem 
Briefe  beigelegt.  Unsere  Kenntnisse  der  Persönlichkeit 
Augusts  des  Starken  vermehren  sie  nicht;  immerhin  sind 
sie  als  erster  Versuch  einer  Biographie  des  Königs  nicht 
ohne  Interesse^).  Die  „Sujets  pour  des  Tableaux"  ent- 
halten 20  Nummern,  als  letzte  die  „Entree  du  Prince 
Royal  et  de  .la  Princesse  son  Epouse  ä  Dresden  et  les 
Fetes  ä  cette  occasion"  (Herbst  1719);  Nr.  21  „Visite  du 
Roy  de  Prusse"  ist  gestrichen.  Die  „Principaux  Evene- 
ments pendant  la  vie  du  Roy  jusques  ä  sa  mort"  führen 
bis  zum  1,  Februar  1733,  an  dem  August  der  Starke  starb. 
Aus  beiden  ist  nicht  ersichtlich,  wann  er  seinen  grofsen 
Plan  Gaultier  mitgeteilt  hat. 

Wohl  aber  verraten  sie  uns  den  terminus  a  quo.  Zu 
den  Nummern  15  und  18  der  „Sujets  pour  des  Tableaux" 
ist  am  Rande  vermerkt:  ce  tableau  est  fait;  es  sind  dies: 
Depart  du  Prince  Royal  pour  ses  voyages  und  Reception 
du  Prince  Royal  ä  la  cour  de  France.  Die  Marginalnote 
zu  Nr.  1  (La  naissance  du  R03O  wnd  Nr.  2  (Son  Education) 
lautet:  Les  Esquisses  de  ces  deux  tableaux  sont  faites  par 
Silvestre.  Die  beiden  Silvestre'schen  Gemälde,  w- eiche 
noch  heute  das  zweite  Cafezimmer  in  der  zweiten  Etage 
des  Königlichen  Schlosses  schmücken  —  „August  der 
Starke  stellt  seinen  Sohn,  welcher  auf  Reisen  geht,  unter 
den  Schutz  der  Weisheit"  und  „August  III.  wird  in  Ver- 
sailles dem  König  Ludwig  XIV.  vorgestellt"  —  haben 
also  den  Grundstock  der  geplanten  Ruhmesgalerie  bilden 
sollen.    Wann  sind  sie  entstanden? 

Louis  Silvestre  wurde  am  7.  Januar  1715  von  dem 


*)  Später  liat  der  Archivar  Adam  Friedrich  Glafey  in  dem  zum 
Gebrauch  des  Kurprinzen  entworfenen  „Kurtzen  Begriff  der  Geschichte 
des  Chur-  und  Fürstlichen  Haufses  zu  Sachsen"  im  5.  Bande  die 
erste  auf  urkundliches  Material  sich  stützende  Biographie  Augusts 
des  Starken  geschrieben.  Handschriftlich  auf  der  Dresdner  Kgl. 
Bibliothek  Msc.  Dresd.  Q  63. 

22* 
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Architekten  Baron  Raymond  Leplat'^)  als  Oberhofmaler 
Augusts  des  Starken  in  Paris  verpflichtet ;  er  mulste  ver- 
sprechen, jedes  Jahr  ein  Bild  zu  liefern  und  bei  der  Her- 
stellung von  Gobelins  nach  dem  Muster  seiner  Gemälde 
dem  Inspecteur  des  tapisseries,  Pierre  Mercier,  welcher 
am  15.  Mai  1714  in  die  Dienste  Augusts  des  Starken 
getreten  und  bis  zum  Tode  Friedrichs  I.  in  Berlin  thätig- 
gewesen  war,  seinen  Rat  zu  leihen''').  Mercier  hat  nach  den 
Aufzeichnungen  des  Hausmarschallamtes  die  Abreise  des 
königlichen  Prinzen  nach  Italien  im  Jahre  1716,  Nermot 
seinen  Empfang  am  französischen  Hofe  im  Jahre  HIB' 
in  Dresden  angefertigt');  unmittelbar  vorher  dürften  also 
wohl  die  beiden  Silvestre'schen  Gemälde  entstanden  sein. 
Dals  eine  Abhängigkeit  zwischen  ihnen  und  den  jetzt  in 
der  ersten  Etage  des  Königlichen  Schlosses  hängenden 
Gobelins  anzunehmen  ist,  lehrt  der  erste  Blick;  nur  die 


^)  Raymond  Leplat  war  im  Herbst  1697  in  Cracau  als  Inspecteur 
general  des  batiments  in  die  Dienste  Augusts  des  Starken  getreten 
und  am  20.  resp.  24.  April  1698  zum  Oberinspektor  der  Architektur 
und  zum  Ordonneur  du  cabinet  mit  800  Thalern  Gehalt  vom  1.  No- 
vember  1697  an  ernannt  worden  (Loc.  897  Acta  Hofstadt-  und  Hof- 
Casse- Sachsen  betr.  1697—99  Vol.  I  fol.  214— 217j.  Bei  dem  umbau 
des  Warschauer  Residenzschlosses  scheint  er  zuerst  thätig  gewesen 
zu  sein;  über  seine  späteren  Beziehungen  zu  August  dem  Starken 
vergl,  Jean  Louis  Spousel,  Das  Eeiterdenkmal  Augusts  des  Starken 
und  seine  Modelle,  in  dieser  Ztschr.  XXII,  109,  118  ff.,  147. 

^)  In  dem  von  Leplat  aufgesetzten  und  von  ihm  und  Silvestre 
unterschriebenen  Kontrakt  heilst  es:  Le  Lieur  Silvestre  soblige  de 
faire  tout  Les  an  vn  tablaux  de  Cabinet  En  Consideration  de  la. 
Pension  de  mille  Ecu  que  Sa  Mayeste  Liiy  at  acorde;  il  asistera  de 
ses  soins  Et  auis  Le  Tapissie,  a  qui  on  donnera  ses  Tablaux  a  faire 
en  Tapisserie,  Enfin  que  Les  Tablaux  donne  soyent  dautant  mieux 
Execiites  a  la  satisfaction  de  Sa  Mayeste  (Loc.  32799  Bestallungen 
Rep.  LH  Gen.  Nr.  1071.  Dort  findet  sich  auch  der  dem  Inspecteur 
des  Tapisseries  Pierre  Mercier  Leipzig  15.  Mai  1714  ausgestellte  Ver- 
sicherungsschein). Über  Pierre  Mercier  und  Jacques  Xermot  vergL 
Gustav  Otto  Müller,  Vergessene  und  halbvergessene  Dresdner  Künstler 
des  vorigen  Jahrhunderts  S.  155 — 157. 

")  Dazu  würden  auch  die  Aufträge  Gaultiers  an  Leplat  stimmen^ 
der  eine  in  dem  Brief  aus  Warschau  vom  13.  März  1715  (Briefwechsel 
König  Augusts  IL  von  Polen  IV  10  h  66):  S.  M.  consent  que  vous 
fassiez  faire  ä  Paris  le  Tableau  de  la  Beception  du  Prince,  der  andere 
in  dem  Schreiben  aus  Jannovice  vom  7.  September  1716  (Loc.  380 
Lettres  du  Baron  Leplat  pendant  son  voyage  pour  Eome  coucernant 
l'achät  des  statues  en  1716  —  30  et  sans  date):  Sa  Majeste  consent 
que  vous  fassiez  faire  en  grand  le  Tableau  de  la  Reception  du  Prince 
Royal  ä  la  Cour  de  France  et  que  vous  le  donniez  au  Tapissier  pour  y 
travailler,  des  que  la  Piece  du  depart  du  Prince  sera  achevee.  Leplat 
war  damals  in  Dresden. 
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Stellung  der  Personen  und  die  Haltung  des  Kopfes  und 
der  Hände  weicht  von  einander  ab;  im  ganzen  übertrifft 
der  Maler  den  Weber  bei  weitem  an  Grazie  und  Schwung. 

In  diese  Zeit,  das  ausgehende  zweite  Jahrzehnt  des 
18.  Jahrhunderts,  führt  nun  auch  ein  Schriftstück  mit  dem 
Titel:  Evenements  principaux  de  la  vie  du  Ro}-,  qui  doivent 
etre  representez  en  tableaux.  Es  ist  eingeheftet  in  den 
Manuskriptenband  G4  Varia  Polonica  der  Dresdner  König- 
lichen Bibliothek.  Gaultier  hat  es  geschrieben,  August 
der  Starke  eigenhändig  verbessert  —  es  ist  kein  Zweifel, 
dals  wir  hier  das  Dokument  jener  Unterredung  vor  uns 
haben,  die  sich  um  die  Abfassung  einer  knappen  Biographie 
des  Königs  drehte.  In  44  Punkten  hat  zuerst  Gaultier  die 
Hauptereignisse  der  Begierung  in  einfachen  Stichworten 
aufgezeichnet,  dann  August  der  Starke  selbst  mehreres  ein- 
geschoben, zuletzt  Gaultier  das  ganze  auf  53  Nummern  an- 
gewachsene Skelett  noch  einmal  ins  Beine  übertragen.  Den 
Schlufs  macht  die  Confederation  contre  l'armee  saxonne 
1715/6;  nicht  allzulange  nachher,  vielleicht  noch  im  Jahre 

1716  selbst,  wird  diese  Übersicht  entstanden  sein. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  damalige  politische 
Lage!  Im  November  1716  hatten  sich  die  polnischen 
Rebellen  August  dem  Starken  unterworfen;  am  1.  Februar 

1717  wurde  auf  dem  Reichstage  in  Warschau  der  allge- 
meine Friede  verkündet.  Der  König  stand  jetzt  auf  der 
Höhe  seiner  Laufbahn,  oder  glaubte  wenigstens,  ihr  nahe 
zu  sein.  Durch  die  Vermählung  des  Thronfolgers  mit  der 
Tochter  Josefs I.,  wofür  sich  die  Aussichten  immer  günstiger 
gestalteten,  hoffte  er  seinem  Hause  ein  Anrecht  auf  die 
Lande  zu  erwerben,  nach  denen  er  schon  längst  sehn- 
süchtig die  Hand  ausstreckte:  Böhmen,  Schlesien  und 
Mähren.  Wenn  sie  nach  dem  Aussterben  der  männlichen 
Linie  der  Habsburger  ihm  zufielen,  wer  wollte  sich  dann 
im  Reiche  den  Wettinern  an  Macht  an  die  Seite  stellen, 
wer  mit  ihnen  um  die  Kaiserkrone  konkurrieren?  Dann, 
ja  dann  war  er  in  Wirklichkeit  der  Ludwig  XIV.  der 
Deutschen,  der  zu  werden  das  letzte  Ziel  seines  Lebens  war, 
und  alle  gewaltigen  Bauten,  die  er  plante,  alle  repräsen- 
tativen Feste,  durch  die  er  seinem  Hofe  höheren  Glanz  zu  ver- 
leihen suchte,  fanden  ihre  Rechtfertigung  durch  den  Erfolgt). 


*)  Vergl.  über  seine  politischen  Ziele,  mit  denen  seine  künst- 
lerischen in  steter  Wechselwirkung  standen,  meine  Schrifr  König 
August  der  Starke.  Eine  Charakterstudie.  (München  und  Berlin  1902.) 
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So  fafste  er  denn  nach  der  endgiltigen  Besiegung 
Karls  XII.,  nach  der  Wiedereroberiing  Polens,  nach  der 
Einwilligung  Kaiser  Karls  VI.  in  die  Vermählung  seiner 
Nichte  mit  dem  Erben  Sachsens  und  Polens  den  Entschhils, 
nach  dem  Muster  der  Histoire  du  Roi  in  Versailles  sich 
selbst  ein  Denkmal  zu  setzen.  Wie  dort  Lebrun  die 
Galerie  des  glaces  mit  Darstellungen  der  Thaten  Lud- 
wigs XIV.  geschmückt  hatte,  wie  diese  Gemälde  als  Vor- 
lagen für  eine  Reihe  Gobelins  dienten,  so  sollten  Silvestre 
und  Mercier  in  Dresden  die  Regierung  Augusts  des  Starken 
in  doppelter  Weise  verewigen.  Gaultier  und  Leplat  standen 
dem  Könige  dabei  als  künstlerische  Berater  zur  Seite. 
Mit  Gaultier  hat  August  der  Starke  den  Plan  zuerst 
besprochen,  mit  Leplat  die  Unterbringung  der  Gobelins 
in  den  Räumen  des  Schlosses  erwogen^).  Eine  litterarische 
Produktion  ging  nebenher;  von  Gaultier  stammen  die 
„Principaux  Evenements  pendant  la  vie  du  Roy  jusques 
ä  sa  mort",  von  Leplat  vermutlich  die  „Observations  et 
remarques  sur  les  tableaux  de  l'histoire  de  Sa  Majeste 
le  Roy  de  Pologne,  Electeur  de  Saxe",  welche  sich  in 
zwei  Abschriften  auf  der  Dresdner  Königlichen  Bibliothek 


^)  Folgendes  von  Leplat  geschriebene  Blatt  liegt  bei  dem  Briefe 
Gaultiers  im  Loc.  754: 

Les  suiet  que  Sa  Maj-este  a  cboisie  pour  tapisserie  pour  catre 
chambre  des  apartemens  que  Ion  construire. 

Les  voyages  du  Roy  comme  Duck  de  Saxe  Et  ses  campagnies. 

L'aduenement  ä  lelectorat  apres  la  mort  de  son  frere  Jeaa 
Jorge  IUI. 

Le  comeudement  de  larmee  Imperialle  En  hongerie  contre  le 
Türck. 

Lelection  ä  la  couronne   de   polognie   apres   la   mort   de   Jean 

Sobiesky. 
Le  couronnement  comme  Roy  de  polognie. 
Pacification  de  trouble  de  Lliituanie. 
La  paix  de  Carlowitz  aueq  le  Türk. 

La  guerre  de  Suede. 

Le  Retour  En  polognie. 

Lexpedition  En  pomeranie. 

La  diette  pasilication  ou  de  confederation. 

Les  voyages  du  prinse  Royalle  ou  son  depart. 

La  reception  du  prinse  Royalle  a  la  cour  de  France  de  Louis  14. 

Le  mariage  du  prinse  Royalle  a  Vienne. 

Lariue  du  prinse  Et  la  princesse  Royallee  en  Saxe. 

Le  plan  Et  Eleuation  Et  de  lautre  part. 

Neben  dem  dritt-  und  viertletzten  Sujet  steht:   cette  piesse  et  fait. 
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befinden^");  wenigstens  steht  unter  der  einen:  Ces  remar- 
ques ont  ete  copiees  d'un  exemplaire  ecrit  par  le  B.  Leplat, 
ä  Dresde  au  mois  de  juillet  l'an  1725.  Bis  zum  Schlüsse 
seines  Lebens  scheint  sich  August  der  Starke  mit  dem 
Projekt  getragen  zu  haben;  die  Gaultiers  Brief  beigelegten 
„Sujets  pour  des  Tableaux"  führen  bis  in  den  Beginn  der 
dreifsiger  Jahre;  apres  la  mort  ou  la  demission  de  ses 
principaux  Ministres  le  Roy  se  met  Luy-meme  au  Timon 
de  ses  affaires  et  les  administre  immediatement,  lautet 
die  vorletzte  Nummer,  batimens  et  embellissemens  des 
deux  Dresden  die  letzte.  Schade,  dafs  wenigstens  dieses 
Bild,  offenbar  als  Seitenstück  zu  dem  grolsen  Decken- 
gemälde in  Versailles  „Le  Roi  gouverne  par  lui-meme" 
gedacht,  nicht  fertig  geworden  ist!  Nach  den  beiden 
Proben  zu  urteilen,  die  Silvestre  geliefert  hat,  wäre  er 
wohl  der  Mann  dazu  gewesen,  dem  Werke  Lebruns  ein 
ebenbürtiges  an  die  Seite  zu  stellen. 


5.  Der  Geburtsort  des  Kriegsnüuisters  Grafen 
Alfred  von  Fabrice. 

Ton  Freiherrn  Dietz  von  Zedlitz. 

Auf  meiner  diesjährigen  Eadfahrt  durch  Frankreich 
habe  ich  Quesnoy-sur-Deule  aufgesucht. 

Ich  glaube,  dals  sehr  viele  Sachsen  überhaupt  nicht 
wissen,  dafs  der  grofse,  nun  schon  seit  12  Jahren  ver- 
ewigte Mann  aufserhalb  der  grün-weifsen  Grenzpfähle 
geboren  wurde.  Und  wem  die  ßangliste  des  sächsischen 
Heeres  zugänglich  war,  der  las  zwar  den  französischen  Ort 
als  Geburtsstätte  unseres  Kriegsministers,  ohne  sich  jedoch 
bewufst  zu  sein,  wo  derselbe  läge  und  unter  welchen  Um- 
ständen Alfred  von  Fabrice  dort  geboren  wurde. 

Nur  4  km  von  der  belgischen,  altbestandenen  Grenze 
und  unter  den  Kanonen  des  jetzigen  neuen  Forts  Carnot, 
gute  1^/2  Meilen  nordnordwestlich  der  grolsen  Handels- 
stadt Lille,  liegt  der  jetzt  5328  Einwohner  zählende 
flandrische  Ort. 

Die  Gegend  ist  ringsum  flach.  Aber  ungezählte,  hoch- 
stämmige Erlen  und  2  m  hohe  und  V'2  ^^"^  dicke  Weiden, 
aus  denen  sich  bouquetartig  eine  dichte,  wohlgewachseno, 


'°)  Msc.  Dresd.  G  4  Varia  Polonica  und  Msc.  Dresd.  R  12  zur 
Geschichte  Augusts  II.    2. 
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fahle  Blätterkrone  rundet,  erschweren  die  Übersicht.  Alle 
Felder,  welche  eine  bedeutende  Fruchtbarkeit  kennzeichnet, 
sind  damit  umstanden.  Sie  säumen  die  schwarze,  träge 
flielsende  Deule,  auf  deren  kanalisiertem  Lauf  an  sauberen 
Uferpfaden  dicke,  weilse  Percherons  Schilfe  von  ansehn- 
lichen Grölsenverhältnissen  flulsauf  und  flulsab  bewegen. 

Unversehens  ist  der  Radler  auf  flüchtigem  Stahlrols 
bis  auf  2  km  au  das  Städtchen  heran.  Einige  Schorn- 
steine, ein  paar  hölzerne  Windmühlen,  eine  grofse,  1859 
neuerbaute  Backsteinkirche  mit  hohem  Turm  und  großen 
Glockenschallfängern,  eine  dichte  Schar  niederer,  roter 
Häuschen  —  das  ist  Quesno}^!  und,  wie  es  selbst  ist,  so 
sind  alle  Wohnstätten  im  ganzen  benachbarten  Landstriche, 
der  noch  heut  altflandrischen  Typus  zeigt  und  wallonische 
Sprache  oder  —  wenn  angewandt  • —  ein  miserables,  fran- 
zösisches Idiom  spricht. 

Im  Kirchenbuche  erwies  sich  Alfred  von  Fabrice  — 
geboren  23.  Mai  1818  während  der  Belegung  des  Landes- 
teiles durch  sächsische  Truppen  —  nicht  verzeichnet. 
Meine  Visitenkarte  Muete  mir  zwar  die  alte,  verstäubte 
Matrikel  mit  der  Schnörkelschrift  der  damaligen  Zeit, 
nicht  aber  das  Herz  des  Seelsorgers  Monseigneur  Samin, 
Doyen  des  Ortes. 

Anders  der  Adjunkt  des  Bürgermeisters.  Bereitwillig 
schlug  auch  er  ein  altes  Aktenstück  auf,  und  sehr  bald 
fand  ich  zwischen  den  Namen  Cornille  und  Roubaix,  deren 
Familien  in  denselben  Zeitläuften  Zuwachs  hatten,  ver- 
zeichnet was  folgt: 

L'An  mil  hiiit  cent  dix-huit,  le  onze  du  mois  de  juin,  ä  onze 
heures  du  matiu.  pardevant  nous  Pierre  Coustantiu  Josepli  Marchand 
deuxieme  adjoint  ä  la  mairie  de  Quesnoy  sur  Deüle,  Chef  lieii  de 
Cauton,  troisieme  arrondissement  du  dt'partemeut  du  Nord,  delegue 
par  Monsieur  le  Maire  de  la  Commune,  pour  remplir  les  fonctions 
dOflicier  de  l'Etat- Civil,  est  comparu  Monsieur  Frederic  Joseph 
Antoine  Defabrice,  äge  de  trente-trois  aus,  Commandaut  le  deuxieme 
Escadron  de  Hussards  Saxons  du  regiment  du  Prince  Jean,  faisant 
partie  de  l'armee  d'occupation  en  France,  maintenant  Cantonne  audit 
Quesnoy ;  Lequel  nous  a  declare  que  le  vingt-trois  mai  dernier  ä  dix 
heures  du  matin,  il  est  ne  Chez  lui  un  enfaut  du  sexe  masculiu  qu'il 
nous  pre'sente  et  auquel  il  declare  donner  les  prenoms  de  George 
Frederic  Alfred.  Ledit  enfant  ne  de  lui  declarant  et  de  dame 
Charlotte  Louise  de  Weissenbach,  son  epouse.  Lesdites  declaratiou 
et  presentation  faites  en  presence  des  sieurs  Philippe  Auguste  de 
Naumdorf,  äge  de  trente-un  ans,  Capitaine  du  meme  escadron  et 
.Tean  Bernard  Auge  Gabriel  Guillard .  age  de  ciuquante  deux  ans, 
luaire  de  la  Commune.  Et  out  le  pere  et  temoins  sigm'  le  prcsent 
acte  de  naissance  apres  lecture.     (Es  folgen  die  Unterschriften). 
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Charakteristisch  sind  in  der  Urschrift  die  beiden 
deutschen  Unterschriften  neben  den  zwei  französischen. 
Der  Maire  und  Adjoint  scheinen  sich  bemüht  zu  haben, 
ihre  Namen  unleserlicli  zu  machen,  indes  Frederic  de 
Fabrice  —  der  Vater  —  und  der  ehrenfeste,  trotzige  Philipp 
August  de  Nauendorlf  —  sein  Zeuge  —  mit  wetterharter 
Kriegshand  leserliche,  stramme  Zeichen  geben. 

Das  Geburtshaus  ist  unauffindlich.  Vieles  mag  ersetzt 
sein,  was  vordem  stand,  seit  1875  die  Eisenbahn  hierher 
führt  und  die  Industrie  die  Bewohnerschaft  von  780  Seelen 
U815)  bis  auf  oben  genannte  Ziffer  hob. 

Ich  habe  mir  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  selige  Ex- 
zellenz Graf  Fabrice  selbst  einmal  das  Blatt  betrachtet 
hat,  das  heute  wohl  eine  Viertelstunde  lang  aufgeschlagen 
vor  mir  lag,  vor  einem  seiner  Günstlinge,  zum  dankbaren 
Rückerinnern  an  die  strenge  und  doch  so  milde,  warm- 
herzige, hochgesinnte,  bedeutende  Persönlichkeit!  Ich 
meine,  dals  Graf  Fabrice  selbst  niemals  den  Ort  seiner 
Geburt  wiedersah! 

Was  aus  dem  hier  im  Namensregister,  neben  un- 
scheinbaren anderen  Erdenbürgern,  bescheidentlich  und 
unprophetisch  eingetragenen  Alfrede  de  Fabrice  (hier 
Defabrice  geschrieben)  geworden  ist,  weils  im  ganzen 
französischen  Flandern  niemand.  Dafs  er  es' war,  der  mit 
seinem  welschenNamen  gut-deutsches  Regiment  als  General- 
gouverneur von  Versailles  und  Ronen  1870  handhabte,  ist  bei 
seinen  gallischen  Zeitgenossen  eher  noch  bekannt.  Ihrer 
sind  aber  nicht  mehr  so  viele.  Wie  aber  sollte  man  hier 
in  Quesnoy,  wenn  nicht  ich  es  heute  dem  Stadtoberhaupte 
verraten  hätte,  ahnen,  wie  sehr  ein  Kind  des  Quesnoj-'schen 
Kirchensprengels  am  Webstuhl  seiner  Zeit  gesessen,  mit 
welchem  Vollbewufstsein  es  das  neue  Deutsche  Reich  mit- 
errichten half,  und  welch  treuester,  grofser  Helfer  seiner 
angestammten  Dj'uastie  im  fernen  Sachsen  ein  Alfred 
Fabrice  gewesen  ist! 


Litteratiir. 


Diplomatarium  Tallis  S.  Mariae  luonasterii  saiictimouialiuui 
ord.  eist.  Die  Urkunden  des  Königlichen  Jnngfraueustifts  und 
Klosters  des  Cistercienser-Ordens  zu  St.  Marientlial  in  der  königl. 
Sachs.  Oberlausitz  nach  den  sämtlichen  Originalen  des  Archivs  und 
ausführlichen  Regesteu,  herausgegeben  und  erläutert  von  Richard 
Dölilei",  Pfarrer  zu  Leuba.  (Aus  dem  Neuen  Lausitzischen  Ma- 
gazin.   Bd.  78,  Heft  1.     Görlitz  1902.)     138  SS.    8». 

Mag  es  auch  ungewöhnlich  sein,  Arbeiten,  die  nicht  als  selb- 
ständige Schriften  erschienen,  sondern  in  einer  historischen  Zeit- 
schrift abgedruckt  sind,  in  diesen  Blättern  zur  speziellen  Anzeige  zu 
bringen,  so  scheint  doch  die  vorliegende  wegen  ihrer  AVichtigkeit 
für  die  urkundlich  genaue  Geschichtsschreibung  der  Oberlausitz, 
namentlich  der  südlichen,  eine  Ausnahme  zu  verdienen.  Mit  Ver- 
gnügen entsprechen  wir  daher  dem  ausdrücklichen  Wunsche  des 
Herausgebers  des  ..Neuen  Archivs  für  sächsische  Geschichte"  und 
besprechen  hier  die  obigen  ..Regesten". 

Das  Kloster  Marienthal  Ihat  bereits  eine  nicht  unbedeutende 
Litteratur  aufzuweisen.  Als  durchaus  zuverläfsige.  weil  ,.\irkund- 
liche",  Geschichte  desselben  galt  bisher  des  Seitendorfer  Pfarrers 
Schünfelder  1834  erschienene  ..Urkundliche  Geschichte  des  Klosters 
St.  Marienthal  etc."  und  als  ebenso  zuverläfsig,  wie  man  annehmen 
mufste,  die  von  Köhler  in  seinen  Codex  diplom.  Lusaciae  superioris 
(1856)  aufgenommenen  Urkunden  über  das  Kloster.  Da  weist  jetzt 
Pastor  Döhler  nach,  dafs  nicht  nur  Schönfelder  nicht  nach  den  Ur- 
kunden selbst,  sondern  nach  blofsen  Abschriften  eines  früher  im 
Klosterarchiv  befindlichen  alten  Kopialbuches  gearbeitet  hat,  die  sich 
jetzt  in  der  Bibliothek  der  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Görlitz  befinden,  sondern  dafs  auch  Köhler  seine  Marien- 
thaler Urkunden  nur  nach  diesen  Abschriften  abgediuckt  hat.  Da 
nun  begreiflicherweise  diese  Abschriften  eine  Menge  von  Irr- 
tümern, namentlich  in  der  Schreibung  der  Personen-  und  Ortsnamen, 
sowie  in  der  Datierung  der  Urkunden  enthalten,  so  sind  denn  alle 
diese  Irrtümer  auch  in  die  eben  genannten  beiden  Weike  und  aus 
diesen  in  all  die  betreffenden,  seitdem  erschienenen  Arbeiten  über 
die  oberlausitzische  Geschichte  übergegangen.  Wir  selbst  haben 
viele  Hunderte  von  Personen-  und  Ortsnamen,  allein  in  unsrer  ..Ge- 
schichte des  Oberlausitzer  Adels",  nach  den  jetzt  endlich  nach  den 
Originalurkunden  edierten  Döhlerschen  ..Regesten"  zu  korrigieren 
gehabt.  Es  wird  geraumer  Zeit  bedürfen,  ehe  all  die  infolge  der 
Benutzung  jener  blofsen  Abschriften  in  die  Oberlausitzische  l3etail- 
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geschiebte  übergegangenen  Irrtümer  wieder  ausgemerzt  und  überall 
das  Richtige  an  ihre  Stelle  gesetzt  sein  wird!  —  Übrigens  enthält 
das  Klosterarchiv,  wie  sich  ergiebt,  noch  eine  ganze  Reihe  von  Ur- 
kunden, die  bisher  völlig  unbekannt,  beziehentlich  von  Schönfelder 
kaum  angedeutet  waren. 

Nachdem  diese  Ubelstände  längst  geahnt  worden  waren,  wurde 
Pastor  Döhler  aus  dem  nahen  Klosterorte  Leuba  bei  Ostritz  von  der 
Oberlausitzer  Gesellschatt  der  Wissenschaften  1899  mit  der  Anfer- 
tigung zuverläfsiger  Regesten  des  Klosters  Marienthal  nach  den 
Originalurkunden  ., beauftragt".  Er  erhielt  sowohl  von  der  Abbatissin, 
als  von  dem  Propste  des  Klosters,  , .einem  grofsen  Geschichtsfreunde", 
die  Erlaubnis,  die  sämtlichen  Urkunden  nicht  nur  einzusehen,  sondern 
auch  abzuschreiben,  bez.  zu  exzerpieren,  sodann  wissenschaftlich  zu 
bearbeiten  und  diese  Regesten  zu  veröffentlichen.  Bei  jedem  seiner 
Besuche  in  dem  Kloster  wurde  ihm  eine  gröfsere  oder  kleinere  Anzahl 
der  in  Papiercouverts  geschlossenen  und  dann  in  Packete  zusammen- 
geschnürten Originalurkunden  aus  dem  in  der  ..Klausur"  befindlichen 
Archive  durch  den  Propst  in  ein  Zimmer  der  Propstei  gebracht,  und 
so  konnte  er  in  aller  Behaglichkeit  die  mühsame  Arbeit  innerhalb 
eines  Halbjahrs  vollenden.  Er  hat  alle  die  Urkunden  neu  numeriert, 
jede  in  eine  besondere  Papiermappe  gesteckt  und  diese  Mappen  in 
neuen,  grofsen  Schränken  aufstellen  lassen.  Hierduich  ist  auch  dem 
weiteren  Zerdrücken  der  anhängenden  Siegel  vorgebeugt  worden. 

Die  etwa  200  Urkunden  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Güter- 
erwerbungen und  sind  deshalb  für  die  Spezialgeschichte  von  beson- 
derer Wichtigkeit.  Sie  beginnen  mit  dem  Jabre  1234  und  reichen, 
allerdings  in  immer  geringer  werdender  Zahl,  bis  in  die  allerneueste 
Zeit,  nämlich  bis  zum  Jabre  1896. 

Döhler  hat  sich  aber  auch  als  sehr  geschickter,  sorgfältiger 
und  gewissenhafter  Anfertiger  und  Bearbeiter  der  Regesten  erwiesen. 
Im  Besitz  einer  gründlichen  Kenntnis  der  einschlagenden  obei- 
lausitzischen  und  sonstigen  Litteratur  hat  er  nicht  nur  auf  die 
sorgfältige  Aufzählung  und  Schreibung  der  Zeugen,  sowie  auf  die 
richtige  Datierung  der  Urkunden  besonderen  Fleifs  verwendet, 
sondern  seinen  Regesten  eine  Fülle  von  höchst  schätzenswerten  Er- 
klärungen und  Anmerkungen,  sowie  die  Beschreibung  einer  Menge  von 
Adelssiegeln  hinzugefügt.  Die  Siegel  des  Klosters  (14  Stück)  sind 
in  zwei  Lichtdrucktafeln  wiedergegeben.  Ein  ..Register"  erleichteit 
das  Aufsuchen  der  in  den  Regesten  vorkommenden  Namen. 

Und  so  begrüfseu  wir  die  Dühlersche  Arbeit  als  eine  dankens- 
werte Bereicherung  der  wahrhaft  wissenschaftlichen  oberlausitzischen 
Geschichtswissenschaft. 

Dresden.  Hermann  Knothe. 

Hessische  Landtagsakten.  Erster  Band:  1508  —  1.521.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Haus  Glagau.  (Veröffentlichungen  der  Historischen 
Kommission  für  Hessen  und  Waldeck.)  Marburg,  Elwerfsche 
Verlagsbuchhandlung.    1901.    XV.  593  SS.    8*>. 

Ernestinisclie  Landtagsakten.  Erster  Band:  Die  Landtage  von 
1487  —  1532.  Bearbeitet  von  C.  A.  H.  Burkhardt.  (Thüringische 
Geschichtsquellen.  N.  F.  5.,  der  ganzen  Folge  8.  Band.  ^Namens 
des  Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und  Altertum.skunde*,  heraus- 
gegeben von  der  Thüring.  histor.  Kommission.)  Jena.  Gustav  Fischer. 
1902.    LXIV,  304  SS.    8°. 
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Zwei  wertvolle  Yeröffentlichungen,  von  wesentlicher  Bedeutung 
auch  für  die  Geschichte  des  albertinischen  Sachsens  in  den  letzten 
Jahi'zehnten  vor  und  im  ersten  Jahrzehnt  nach  Beginn  der  Reformation. 
Es  braucht  hier  nur  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dafs  die  ja  schon 
vor  dem  Auftreten  Luthers  reichlich  vorhandenen  Differenzen  zwischen 
Ernestinern  und  Albertinern,  wie  auf  den  Land-  und  Ausschufstagen 
ihrer  beiderseitigen  Gebiete,  so  auf  gemeinschaftlichen  Tagen  zur 
Sprache  kamen;  dafs  alle  vier,  Kurfürst  Friedrich  und  die  Herzöge 
Johann,  Georg  und  Heinrich  —  dieser  nicht  an  des  Bruders,  sondern 
au  der  Vettern  Seite  —  in  den  Jahren  der  Unmüudigkeit  des  Land- 
grafen Philipp  an  den  lebhaften  inneren  Kämpfen  Hessens  stark  be- 
teiligt waren.  Unser  Wissen  um  diese  Dinge  war  bisher  recht  mangel- 
haft und  oberflächlich;  nun  wird  uns  hier  ein  reiches  urkundliches 
Material  unterbreitet,  in  der  erstgenannten  Publikation  mehr  noch,  als 
in  der  zweiten,  wie  es  bei  dem  Zustande  der  in  Betracht  kommenden 
Akten  nicht  anders  sein  konnte.  Der  um  die  sächsische  Reforraations- 
geschichte  hochverdiente  Bearbeiter  der  Ernestinischen  Landtags- 
akten beklagt  die  trotz  umfassender  Vorarbeiten  und  Benutzung  zahl- 
reicher auswärtiger  Archive  (neben  der  des  ihm  unterstellten  und 
trefflich  geordneten  Weimarer  Archivs)  dennoch  vorhandene  Lücken- 
haftigkeit. Der  Herausgeber  der  Hessischen  Landtagsakten  darf 
sich,  wenn  auch  nicht  einer  Lückenlosigkeit,  so  doch  eines  ganz 
überraschenden  Reichtums  des  einschlägigen  Materiales  erfreuen. 
Beiden  aber  wird  ein  Kenner  der  Akten,  soweit  sie  in  dem  Haupt- 
staatsarchiv zu  Dresden  beruhen,  zugestehen  müssen,  dafs  eine  Nach- 
lese nur  dürftig  ausfallen  und  dafs  sie  weniger  einer  umsichtigen 
Rekognoszierung,  als  dem  blinden  Glücke  ihre  Garben  verdanken 
würde.  Es  wird  Burkhardt  interessieren,  dafs  der  für  1499  Juni  17 
(vergl.  Nr.  72)  in  Aussicht  genommene  Ausschufslandtag  der  ernestini- 
schen und  albertinischen  Prälaten  thatsächlich  stattgefunden  hat  und 
zwar  1500  Juli  14  zu  Naumburg,  und  dafs  sich  an  versteckter  Stelle 
(Loc.  14950  Konzepte  etc.  1474  — 1525)  ein  ausführliches  Protokoll 
über  diese  Verhandlungen  findet.  (Antragen  der  beiderseitige  Räte 
in  anderer  Redaktion  als  Nr. 72,  Antwort  der  Geistlichen.  Erwiderung 
der  Räte,  zweite  Antwort  der  Geistlichen,  die  auf  ihrer  vorigen 
Meinung  bestehen,  Schlufswort  der  Räte :  „wir  können  ermessen,  dafs 
sich  diser  tag  an  frucht  geendet  halt").  Den  Herausgeber  der  anderen 
Publikation  wii'd  es  interessieren,  dafs  sich  über  das  friesische  Kauf- 
projekt (vergi.  Hessische  Laudtagsakten  S.  31  Anm.  2)  eingehendere 
Nachrichten  in  den  friesischen  Akten  des  Hauptstaatsarchivs  ver- 
streut linden,  wonach  das  Projekt  zeitweilig  seiner  Verwirklichung 
sehr  nahe  war. 

Aber  noch  etwas  mehr  als  blofses  Regest  und  blofsen  Abdruck 
von  Protokollen,  Briefen  und  sonstigen  Schriftstücken  haben  uns 
beide  Historiker  gegeben.  Burkhardt  hat  seiner  Sammlung  eine 
Einleitung  vorausgeschickt,  die  die  Hauptergebnisse  übersichtlich 
zusammenfafst;  Glagau  hat  auf  Grund  des  druckfertigen  Manuskriptes 
schon  1899  ein  Buch  über  Anna  von  Hessen,  die  iilutter  Landgraf 
Philipps,  erscheinen  lassen,  durch  das  er  sich  aufs  vorteilhafteste  bei 
einem  weiteren  Kreise  eingeführt  und  das  bereits  auch  in  dieser 
Zeitschrift  (XX II,  196)  eine  Würdigung  erfahren  hat.  Der  Geschichts- 
freund wird  sich  an  jener  Einleitung  und  diesem  Buche  erfreuen, 
der  Geschichtsforscher  die  entsagungsvolle  Arbeit,  die  in  den  beiden 
Publikationen  steckt,  nach  Gebühr  zu  schätzen  wissen  und  das  Ge- 
botene dankbar  verwerten. 
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Zum  Schlnfs  ein  gutgemeinter  Vorschlag,  ai;ch  auf  die  Gefahr 
hin,  mir  den  Vorwurf  der  Kleinlichkeit  zuzuziehen:  Glagau  wolle 
doch  bei  weiteren  Bänden  seiner  Publikation  der  Angabe  des  Fund- 
orts eines  Schriftstückes  auch  die  Seite  im  betreffenden  Aktenband 
hinzufügen.  Ich  hielt  es  für  meine  PÜicht,  au  der  einen  und  andern 
Stelle  das  angegebene  Aktenstück  heranzuziehen,  und  bei  dieser 
Prüfung  hat  mir  das  Fehlen  der  Seitenzahlen  doch  eine  nicht  uner- 
hebliche Zeitversäumnis  gekostet.  Eine  Prüfung  übrigens,  bei  der 
sich  ergab,  dafs  der  Herausgeber  auch  der  schwierigeren  Hände  mit 
ganz  verschwindenden  Ausnahmen  (z.  B.  S.  27  Zeile  16  von  unten 
lies  „selber"  statt  „selbs"  und  Zeile  18' lies  „aber"  statt  „als")  völlig 
Meister  geworden  ist.  Aber  warum  ist  Nr.  23  nach  einer  Kopie 
gegeben  (die  ich  nicht  gefunden  habe)  und  nicht  nach  dem  eigen- 
händigen Original,  das  in  dem  oft  angezogenen  Aktenstück  Loc.  8675 
Landgraf  Philipps  Vormundschaft  1509  —  24  fol.  79  sich  findet"? 
Christoph  von  Taubenheim  war  nicht,  wie  das  Register  sagt,  Amt- 
mann zu  Freiberg  (dann  hätte  er  ja  in  Diensten  Herzog  Heinrichs 
gestanden),  sondern  zu  Freiburg  a.  d.  Unstrut;  Dr.  Pistor  (oder  besser 
Pistoris)  nicht  Arzt  in  Kassel,  sondern  Mitglied  der  medizinischen 
Fakultät  zu  Leipzig  und  1509  —  23  deren  Dekan. 

Dresden.  Felician  GeJs. 


Kursächsische  Streifzüge.  Von  0.  E.  Schmidt,  Professor  an  der 
Fürstenschule  zu  St.  Afra  in  Meifsen.  Mit  einem  Titelbild  und 
22  Federzeichnungen  von  Max  Näther.  Leipzig,  Fr.Wilh.  Grunow. 
1902.    in,  351  SS.    8«.^  ^ 

„A^on  jeher  verspürte  ich  einen  inneren  Drang  nach  räumlicher 
Anschauung  der  geschichtlichen  Ereignisse",  so  bekennt  der  Verfasser 
von  sich,  und  diesem  Drange  verdanken  wir  das  vorliegende  Buch, 
in  dem  mehrere  zunächst  in  den  Grenzboten  erschienene  Aufsätze 
geographisch-historischen  Inhalts  vereinigt  sind.  Zu  Schiff  ist  der 
Verfasser  —  wohl  zu  wiederholten  Malen  —  von  Meifsen  aus  den 
Eibstrom  hinabgefahren  bis  Wittenberg,  zu  Fiifs  ist  er  längs  des 
Flusses  gewandert  von  Strehla  über  Schirmenitz  nach  Mühlberg 
und  von  da  weiter  nordwärts  bis  zu  dem  Punkte,  da  im  Jahre  1547 
den  Kurfürsten  Johann  Friedrich  den  Grofsmütigen  sein  Geschick 
ereilte,  von  Labrun  quer  durch  die  Lochauer  Heide  über  Anuaburg 
nach  Hertzberg,  von  Dahlen  nach  dem  tief  im  Sitzenrodaer  Foist 
gelegeneu  Städtchen  Schiida  und  von  Torgau  über  Dommitzsch  nach 
Pretzsch.  Wo  es  etwas  Bemerkenswertes  zu  sehen  gab,  da  rastete 
er,  betrachtete  die  alten  Gebäude,  Denkmäler  und  sonstigen  Zeugen 
früherer  Zeiten  und  lauschte  ihrer  stummen  und  oft  doch  so  beredten 
Sprache.  Und  mit  den  geschichtlichen  Erinnerungen,  die  sie  w'ach 
riefen,  verknüpften  sich  unbewnfst  andere  geschichtliche  Betrachtungen, 
die  oft  bis  in  die  Gegenwart  hineinführten  und  Stellungnahme  zu 
aktuellen  Fragen  forderten.  Was  er  aber  angesichts  der  historischen 
Stätten  fühlte  und  dachte,  das  legte  der  Veifasser,  der  ebenso  grofse 
Liebe  für  die  Vergangenheit,  wie  ein  offenes  Auge  für  die  Gegen- 
wart und  die  ihn  umgebende  Natur  besitzt,  in  seinem  Buche  nieder, 
dessen  Reiz  nicht  zum  wenigsten  in  der  geschickten  Mischung  des 
Heilte  mit  dem  Gestern  besteht.  Anlässe  zu  historischeu  Betrach- 
tungen aller  Art  von  den  ältesten  Zeiten  der  Besiedlung  des  Landes 
an   bis   hinein  in  die  Gegenwart,    boten  die  besuchten  Städte  und 
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Gegenden  reichlich,  nicht  nur  Wittenberg  mit  seinen  zahlreichen 
Luther-  und  Melanchthon- Erinnerungen  und  Torgau,  das  im  Sieben- 
jährigen  und   im   Befreiungskriege   (Thielmann)   eine   grofse   Rolle 
f^espielt  hat  und  in  den  Mauern  seines  herrlichen  Schlosses  Harten- 
fels  manch  glänzendes  Hoffest  sah,  sondern  auch  Prettin,  der  alte 
Sitz  der  Antoninsherren,  später  Zufluchtsort  der  unglücklichen  G-e- 
mahlin  Joachims  I.  Ton  Brandenburg,    Elisabeth,    und    dicht    dabei 
Schlofs  Lichtenburg,  wo  vier  Fürstinnen  (Kuri^ürstin  Anna,  Knr- 
fürstin  Hedwig,  Gemahlin  Christians  IL,  die  verwitwete  Kurfürstin 
AVilhelmine  Ernestine  von  der  Pfalz  und  die  Grofsmutter  Augusts 
des  Starken,  Anna  Sophie)  längere  Zeit  Hof  hielten;  ft-ruer  Schlofs 
Pretzsch.   das  durch  die  seit  Alters  daselbst  angesessene  Familie 
Löser  von  Rehefeld,  noch  mehr  aber  durch  die  „weinende  Rahel", 
Mutter  Augusts  des  Starken,    berühmt  geworden  ist;    endlich  auch 
Beigern,  Mühlberg  und  Strehla  mit  mancher  Sehenswürdigkeit. 
In  der  Lochauer  Heide  verdieute  natürlich  aufser  dem  Denkstein  zur 
Erinnerung  an  die  Gefangennahme  Johann  Friedrichs  vor  allem  die 
Annaburg  Beachtung,  die  an  Stelle  des  ebenfalls  in  der  Geschichte 
öfters   genannten  Schlosses   Lochau  von  Vater  August  erbaut  und 
von  ihm  und  seiner  Gemahlin  besonders  gern  bewohnt  wurde.     Im 
Sitzenrodaer  Forst  dagegen  liegt  das  Städtclien  Schiida,  das  weniger 
durch  seinen  gröfsten  Sohn  Gneisenau   als  durch  seine  wegen  ihres 
argen  Hinterwäldlertnms  verschrieenen  Einwohner  weltbekannt  ge- 
worden ist.    Mancher  Leser,  der  bisher  in  dem  Schildbürgerbtich  nur 
eine   harmlose  Schwanksammhtug   erldickte,    wird   gewifs    gern  die 
ausfuhrlichen  Darlegungen  über  das  höchstwahrscheinlich  von  Johann 
Friedrich  von  Schönberg  verfafste  Buch  lesen,  das  die  Kritik  unserer 
Tage  (Jeep)  als  eine  bittere,   mit  den  Zeitereignissen  in  engem  Zu- 
sammenhange stehende,  sozialpolitische  Satire  erkannt  hat,  und  das 
Schmidt  als  den  Ausdruck  der  Reaktion  des  sächsischen  Adels  gegen 
den  Absolutismus    Christians  I.   und    seines    bürgerlichen  Ministers 
Krell  zu  erweisen  sucht.     So  bietet  das  Buch,  das  von  der  Verlags- 
bandlung  vornehm  ausgestattet  und  mit  reizenden,  bis  auf  das  Bildnis 
der   Kurfürstiu    Christine  Eberhardine  wohlgelungenen    Federzeich- 
nungen geschmückt  ist,  eine  Fülle   geschichtlichen  Stoffes  in  geo- 
graphischem Gewände,  und  kann  um  so  wärmer  empfohlen  werden, 
als  es  sich,  wie  die  gelehrten  Anmerkungen  am  Schlüsse  beweisen, 
meist  auf  die  besten  Quellen  stützt  und   in  seinen  Angaben  durch- 
aus zuverlässig  ist.    Einige  Kleinigkeiten   kommen  dem  gegenüber 
kaum  in  Betracht,  z.  B.  versteht  man  unter  Lündischem  Tuche  nicht 
Lüneburger  (S.  120),  sondern  Londoner  Tuch.    Die  Üedersche  Karte 
(S.  89)  umfafst  nicht  den  ganzen  Kurstaat,  auch  wurde  sie  nicht,  wie 
demnächst  genauer  nachgewiesen  werden  soll,  schon  1607  vollendet. 
S.  '6i9  Anm.  18  wäre  richtiger  gesagt  worden:    „Zulsdorf  hiefs  das 
kleine  Gtit  .  .  .",  da  es  seit  1800  vom  Erdboden  verschwunden  ist. 
Auch  an   dem  Ausdrucke  spiritus  rectrix  (mit  Bezug  auf  die  Kur- 
fürstin Anna)  ist  wohl  Anstofs  zu  nehmen.    Doch  das  nur  nebenbei. 
Möchten  sich  für  das  Buch,  das  mit  so  vielem  Geschick  die  dankbare 
Aufgabe  gelöst  hat,  aus  der  Betrachtung  der  historischen  Stätten 
heraus  die  Geschichte  selbst  zu  beleben,  viele  Leser  linden  und  auch 
die    mannigfachen    Anregungen,    die    es    enthält,    auf    fruchtbaren 
Boden    fallen!     Namentlich   hinsichtlich  der  Erhaltung  des   arg  im 
Verfall  begriffenen,  herrlichen  Schlosses  Harteufels  wäre  das  sehr  zu 
wünschen. 

Dresden.  Dr.  Beschorner. 


Litteratur.  351 

Tractatus  Misiieiisis  de  lioris  canoiiicis.  Herausgegeben  von  Dr. 
Albert  Schönfelder.  Breslau,  ü.  P.  Aderholz'  Buchhandlung. 
1902.    XXIV,  161  SS.    80. 

Der  Traktat,  handschriftlich  vorhanden  in  der  Petro  -  Paulinischen 
Kirchenbibliothek  zu  Lieguitz,  ist,  wie  die  wenigen  einleitenden 
AVorte  besagen,  der  dritte  Teil  eines  gröfsereu  theologischen  Werkes, 
über  das  uns  sonst  nichts  bekannt  ist.  Als  Verfasser  vermutet  der 
Herausgeber  den  Bischof  Johann  IV.  (Hofmann)  von  Meifsen  (vergl. 
die  gelegentlichen  Äufserungen  in  den  Dubia  6,  62,  85.  86,  117,  144). 
Allerdings  nennt  diese  Schritt  weder  Wimpina  in  seiner  Sciiptoram 
insignium  Centuria,  noch  Fabricius  in  seinen  Annal.  urb.  Misn.,  noch 
Possevin  im  Apparatus  sacer.  Doch  finden  wir  ebensowenig  irgend- 
wo genannt  Hofmanns  Traktat  De  ordine  moriendi  (vergl.  diese 
Ztschr.  XVIII,  240  und  269  f.)  —  Dem  Referenten  sind  von  Hof- 
manns Schriften  dem  Inhalt  nach  bekannt  der  Traktat  Contra  com- 
muuionem  laicorum  sub  iitr.  spec.  (Univers. -Bibl.  Leipzig  in  zwei 
handschriftlichen  Exemplaren,  Hof-  und  Staatsbibl.  München  cod.  msc. 
lat.  5835  und  14232,  nach  Possevin  auch  gedruckt  Venet.  1571)  und 
Excerpta  ex  tractatu  mag.  J.  H.,  (|uae  versantur  circa  sacramentum 
eucharistiae  (München,  Hof-  und  Staatsbibl.  cod.  m.  lat.  14808).  In 
Schlesien  dürften  sich  wohl  noch  weitere  Schriften  linden.  —  Referent 
glaubt  —  eine  genaue  Vergleichung  vorbehalten  —  in  dem  vor- 
liegenden Traktat  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  eine  Schrift  von  der 
Hand  Hofmanns  zu  erkennen;  Avenigstens  deutet  die  Sprache  darauf 
hin,  ferner  der  Mangel  an  Originalität  des  Inhalts,  die  grofse  Belesenheit 
des  Verfassers  (auch  in  der  heiligen  Schrift),  die  sich  in  der  Unmenge 
aneinandergereihter  Citate  zeigt,  sowie  das  gelegentliche  Eifern  um 
liturgische  Korrektheit  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  (vergl. 
Dub.  86).  —  Dafs  Hofmann  nicht  in  Konstanz  auf  dem  Konzil  ge- 
wesen ist  (vergl.  S.  VII),  ist  längst  nachgewiesen.  Das  Jahr  1416 
könnte  eher  auf  einen  vorübergehenden  Aufenthalt  H's.  in  Schlesien 
hinweisen  (vergl.  Rieh.  Becker,  Joh.  Hofmann,  der  nachmal.  Bisch. 
Johann  IV.  v.  Meifs.  Leipz.  Diss.  1891  S  36).  —  Schwoffheim  wird  in 
dem  Regest  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3  S.  227  nicht  als  Pfarrer  in 
Cottbus  aufgeführt,  sondern  nur  als  Pfarrer,  wie  auch  in  der  betreffen- 
den Urkunde  selbst  im  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden. 

Waidenburg  i.  Sachs.  Rieh.  Becker. 


Das  Amt  Plauen  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  und  das  Erbbuch 
vom  Jahre  1506.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  C.  v.  Raab. 
Beilage  zu  den  Mitteilungen  des  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.V. 
15.  Jahresschrift  auf  die  Jahre  1901/02.  Plauen,  Druckerei  Neupert. 
1902.    331  SS.    8». 

Das  kurfürstliclie  Amt  Dresden  vom  14.  bis  zum  19.  Jahrhundert. 
Von  Heinricli  Haug.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
Dresdens.   16.  Heft.  Dresden,  Wilh.  ßaensch.   1902.  IV,  80  SS.  8"^. 

Die  Arbeit  von  Raabs  beruht  in  der  Hauptsache  auf  zwei  Erb- 
büchern, die  Jobst  Frafs,  Amtsschösser  zu  Plauen,  angelegt  hat,  das 
eine  im  Jahre  1506,  das  andere  einige  Jahre  später  in  übersichtlicherer 
Anordnung  und  mit  Beifügung  zahlreicher  Urkundenkopien  und 
sonstiger  Ergänzungen.  Schon  hierin  zeigt  sich  Jobst  Frafs,  der  seit 
1487  als  Landrichter  zu  Plauen,  seit  1488  als  Schösser  daselbst  nach- 
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weisbar  ist,  als  ein  Beamter  von  bemerkenswerter  Regsamkeit.  Wenn 
er  später  bei  seinem  Scbeiden  aus  dem  Amte  sich  durch  einen  Revers 
vom  8.  Mai  1517  verpflichtete,  der  Landesherrschaft  bis  zum  nächsten 
Ostermarkt  die  rückständigen  Amtsgelder  zu  bezalilen,  so  wird  man 
kaum  anders  schliefsen  dürfen,  als  dafs  die  ungünstigen  Verhältnisse 
die  Hauptschuld  daran  trugen.  Die  Aufgabe,  in  der  Herrschaft  Plauen 
eine  geordnete  Verwaltung  zu  schaffen,  mufste  eine  ganz  besonders 
schwierige  sein.  1430  war  Schlofs  und  Stadt  von  den  Hussiten  zer- 
stört worden.  20  Jahre  später  waren  die  Verwüstungen  des  Bruder- 
krieges und  dann  die  Fehden  mit  Eger  und  den  sächsischen  Fürsten 
gefolgt.  Der  Burggraf  mufs  alles,  was  die  Hussiten  an  urkundlichem 
Material  übriggelassen  hatten,  bei  seiner  Vertreibung  mitgeschleppt 
haben,  so  dafs  sich  Jobst  Frafs  bei  Abfassung  seines  Erbbuches  auf 
einige  wenige  Zinsregister  und  die  Geschofsregister  des  Rates  zu 
Plauen  beschränkt  und  im  übrigen  auf  mündliche  Erkundigungen  bei 
den  älteren  Einwohnern  augewiesen  sah.  Der  Zustand  der  Ver- 
waltung war  wälirend  der  schlimmen  Zeiten  natürlich  nicht  der  beste 
gewesen.  Burggraf  Heinrich  II.  hatte  zwar  einige  Leben  eingezogen 
und  „aus  ehrbarer  Leute  Sitzen  Viehhöfe  imd  Schäfereien  gemacht" 
mit  der  verständigen  Begründung,  dafs  es  ihm  dienlicher  sei,  zu 
käsen  und  zu  buttern,  als  Edelleute  darauf  zu  setzen;  allein  der 
Ertrag  der  so  entstandenen  Vorwerke  Haselbruun  und  Xeundorf  war 
äufserst  gering.  In  dem  unermüdlichen  Bemühen,  ihn  zu  heben, 
zeigt  sich  die  energische  Thätigkeit  des  Jobst  Frafs  von  der  besten 
Seite. 

Von  seinem  ersten  Erbbucb,  dem  von  1506,  hat  der  Heraus- 
geber S.  137  —  300  den  Text  vollständig  abgedruckt.  S.  1  —  114 
ist  derselbe  mit  Heranziehung  des  anderen,  nur  abschriftlich  er- 
haltenen Erbbuches  und  sonstigen  Quellenmaterials  in  vortrefflicher 
Weise  erläutert,  wobei  dem  Herausgeber  seine  aus  langjähriger, 
liebevoller  Beschäftigung  mit  der  Vergangenheit  des  Vogtlandes  er- 
wachsene Ortskenntnis  wohl  zu  statten  gekommen  ist.  Ein  Anhang- 
bietet  S,  115  —  135  Urkundenregesten  aus  den  Jahren  1122—1550, 
und  ein  sorgfältiges  Register  am  Schlufs  erhöht  die  Brauchbarkeit 
des  Buches. 

Während  von  Raab  eine  Art  Querdurchschnitt  durch  das  Amt 
Plauen  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  giebt,  verfolgen  wir 
an  der  Hand  der  Schrift  von  Hang  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Amtes  Dresden  aus  gutswirtschaftlichen  Anfängen  im  14.  Jahr- 
hundert bis  zur  Trennung  in  eine  Civil-  und  eine  Kriminalabteilung 
im  Jahre  1824.  Die  ersten  sicheren  Nachrichten  bieten  hier  Zins- 
register aus  dem  Jahre  1378;  im  15.  Jahrhundert  wird  Dresden 
ständige  Residenz  der  sächsischen  Fürsten,  und  als  Bestimmung  des 
Amtes  tritt  seitdem  der  Unterhalt  des  Hoflagers  mehr  und  mehr  in 
den  Vordergrund.  Aus  dem  Ende  des  15.  und  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  fehlen  leider  die  Rechnungen,  so  dafs  wir  für  die 
Zeit  bis  zu  den  Reformen  der  Kurfürsten  Moritz  und  August  im 
wesentlichen  auf  eine  Abhörungsniederschrift  von  1535  angewiesen 
sind.  Mit  einer  durchgreifenden  Reorganisation  der  Verwaltung  wird 
dann  von  Kurfürst  Moritz  dadurch  der  Anfang  gemacht,  dafs  Barthel 
Lauterbach,  Schösser  zu  Chemnitz,  beauftragt  wird,  für  alle  Amter 
Erbbücher  anzulegen,  wie  sie  in  den  ernestiuischen  Ländern  schon 
seit  Anfang  des  Jahrhunderts  in  Gebrauch  waren.  Wir  lernen 
Barthel  Lauterbach  auch  als  mutmafslichen  Verfasser  eines  sehr  be- 
merkenswerten Vorschlages  kennen,   nur  in  den  Greuzämtern   den 
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militärischen  Oberbeamten,  den  Amtmann,  beiziibehalten  und  so  eine 
Ersparnis  von  8135  Gulden  zu  erzielen;  lag  doch  die  thatsächliche 
Verwaltung'  längst  allenthalben  in  den  Händen  der  Schösser,  die  den 
Amtleuten  ursprünglich  nur  als  Schreiber  zugeordnet  gewesen  waren. 
Die  Landstände  standen  der  Anlegung  der  Erbbücher  nicht  ohne 
Mifstraueu  gegenüber,  obwohl  sie  auf  den  Landtagen  den  Wunsch 
zu  erkennen  gaben,  die  Kosten  der  Verwaltung  nach  Möglichkeit 
zu  verringern.  Die  Reform  machte  denn  auch  unter  Kurfürst  August 
kräftige  Fortschritte,  indem  1559  die  Geschäfts-  und  Rechnungs- 
führung neu  geregelt  und  1563  die  Naturalbesoldung  des  Amts- 
personals abgescliafft  wurde.  Die  im  vorletzten  Jahrzehnt  des 
16.  Jahrhunderts  einsetzenden  Bestrebungen,  die  Frohndienste  in  Geld 
abzulösen,  fanden  1618  im  sogenannten  Hufenrezefs  ihren  vorläufigen 
Abschlufs. 

Nur  dies  Wenige  wollte  ich  hervorheben,  um  zu  zeigen,  wie 
die  instruktive  kleine  Schrift  die  allgemeinen  Züge  der  Entwicklung 
im  Einzelbilde  wiedergiebt.  Für  die  Lösung  der  oft  schwierigen 
topographischen  Fragen  steht  auch  Hang  die  unerläfsliche  Vertraut- 
heit mit  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  Gebote. 

Beide  Arbeiten  bieten  eine  wertvolle  Bereicherung  unseres  wirt- 
schaftsgeschichtlichen Wissens ;  auch  der  Historiker,  dessen  Studien- 
gebiet über  die  sächsische  Landesgeschichte  hinausgreift,  wird  sie 
dankbar  aufnehmen. 

Köln  a.  Rh.  Dr.  Otto  Opp ermann. 


Des  Augsbnrger  Patriziers  Philipi)  Hainliofer  Reisen  uacli  Iniis- 
brack  und  Dresden.  Von  Oscar  Doering.  Sonderausgabe  aus 
Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  etc.  Wien,  Carl  Graeser  &  Co. 
und  Leipzig,  B.  G.  Teubner.    1901.    309  SS.    8». 

Philipp  Hainhofer  lebte  seit  den  letzten  Jahrzehnten  des  16.  Jahr- 
hunderts als  vielerfahrener  und  angesehener  Kaufmann  und  Kunst- 
sammler in  Augsburg.  Teils  im  Interesse  seiner  Geschäfte  und  seiner 
Sammlungen,  teils  als  Unterhändler  verschiedener  Fürsten,  die  seine 
Gewissenhaftigkeit  und  Zuverlässigkeit  schätzten,  unternahm  er  in 
den  Jahren  1594  —  1626  nicht  weniger  als  22  gröfsere  und  kleinere 
Reisen  durch  Deutschland  und  die  Nachbarländer.  Infolge  seiner 
persönlichen  Beziehungen  zu  Gelehrten,  Künstlern  und  Hofbeamten 
gelang  es  ihm ,  wohin  er  kam ,  unter  kundiger  Führung  auch  die- 
jenigen Sehenswürdigkeiten  kennen  zu  lernen,  die  für  gewöhnliche 
Reisende  unzugänglich  waren.  Er  hatte  die  Gewohnheit,  unterwegs 
genaue  Tagebücher  zu  führen  und  sich  alles  irgend  Merkwürdige, 
das  er  sah  und  erlebte,  ausführlich  anzumerken.  Kehrte  er  von 
einer  Reise  nach  Augsburg  zurück,  so  schrieb  er  jedesmal  einen 
ausführlichen  Bericht  über  dieselbe  nieder.  Von  diesen  Reise- 
beschreibungen haben  sich  15,  zum  Teil  in  verschiedenen  Abschriften, 
bis  auf  die  Gegenwart  erhalten,  die  meisten  in  Wolfeubüttel,  einige 
auch  in  München,  Innsbruck,  Wien  und  Kopenhagen.  Mehrere  der- 
selben wurden  bereits  1881  von  Hantle  in  der  Zeitschrift  des  Histori- 
schen Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  herausgegeben.  Zwei 
andere,  in  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  nicht  uninteressante,  deren 
Zielpunkte  Innsbruck  und  Dresden  waren,  liegen  nun  in  einem  wenig 
verkürzten  Abdruck  in  dem  hier  angezeigten  Werke  vor.  Im  Früh- 
jahr 1628  reiste  Hainhofer  im  Auftrage  des  Herzogs  Leopold  von 
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Tirol,  dem  er  einen  in  Augsburg  gefertigten,  noch  heute  erhaltenen 
Kunstschrank  ül»erbringen  sollte,  nach  Innsbruck.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit besichtigte  er  sehr  eingehend  nicht  nur  diese  Stadt,  sondern 
auch  Schlofs  Ambras  mit  seiner  berühmten  Rüstkammer.  Im  folgenden 
Jahre  begab  er  sich  als  Abgesandter  seiner  Vaterstadt  nach  Dresden 
an  den  Hof  des  Kurfürsten  Johann  Georg,  den  er  im  Namen  seiner 
evangelischen  Mitbürger  bitten  sollte,  sich  beim  Kaiser  für  ihre  durch 
das  ilestitutionsedikt  bedrohte  Glaubensfreiheit  zu  verwenden.  Bereits 
1617  hatte  Hainhofer  auf  der  Durchieise  nach  Pommern  in  Dresden 
verweilt  und  die  kurfürstliche  Kunstkammer,  sowie  die  Piivatsamm- 
lung  des  Hofarchitekten  Johann  Maria  Nosseni  besichtigt.  (Den 
kürzlich  wieder  aufgefundenen  Katalog  dieser  bisher  wenig  bekannten, 
aber  nicht  unbedeutenden  Sammlung  beabsichtige  ich  demnächst  zu 
veröffentlichen.)  Auch  diesmal  besuchte  er  alle  Sehenswürdigkeiten 
der  Stadt  und  entwirft  in  seinem  Reisebericht  eine  ziemlich  anschau- 
liche Schilderung  derselben,  die  in  topographischer  und  lokalhistorischer 
Hinsicht  nicht  ohne  Wert  ist.  Am  ausführlichsten  beschreibt  er  neben 
der  kurfürstlichen  Bibliothek  wiederum  die  Kunstkammer.  Ihre  Be- 
stände zählt  er  mit  ziemlicher  Vollständigkeit,  wenn  auch  nicht  ohne 
Irrtümer  und  Mifsverständnisse  auf.  Sein  Verzeichnis  bildet  darum 
eine  willkommene  Ergänzung  der  im  Archiv  der  Generaldirektion 
der  Königl.  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  Dresden  er- 
haltenen amtlichen  Kuustkammerinventare  von  1587,  1595,  1610,  1619 
und  1640. 

Döring  hat  Hainhofers  Katalog  durch  zahlreiche  Anmerkungen 
erläutert  und  namentlich  mit  Erfolg  sich  bemülit,  viele  einzelne  Stücke 
als  noch  heute  in  den  Dresdner  Sammlungen  vorhanden  nachzuweisen. 
Leider  aber  hat  er  weder  die  erwähnten  amtlichen  Inventare,  noch 
die  übrigen  für  die  ältere  Zeit  ziemlich  vollständig  erhalteneu,  gleich- 
falls im  Archiv  der  Generaldirektion  aufbewahrten  Akten  über  die 
Kunstkaninier  benutzt.  Was  er  unterliefs,  habe  ich  versucht,  in 
meinem  im  vorliegenden  Hefte  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Auf- 
satze über  die  ältere  Geschichte  der  Kunstkanimer  nachzuholen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dafs  es  meiner  An- 
sicht nach  ein  für  die  Kenntnis  der  Knust-  und  Kulturgeschichte 
Sachsens  nützliches  Unternehmen  sein  würde,  wenn  das  älteste  Kunst- 
kammerinventar von  1587  unter  ausgiebiger  vergleichender  Heran- 
ziehung der  übrigen  Inventare,  der  noch  vorhandenen  Akten  und  der 
in  ziemlicher  Fülle  erhaltenen,  wenn  auch  meist  kurzen  Beschreibungen 
der  Kunstkammer  in  älteren  geographischen  und  Reisewerken,  ge- 
druckt würde.  Damit  wäre  zugleich  eiu  wichtiger  Baustein  für  die 
längst  gewünschte,  aber  noch  nie  unternommene  eingehende  imd 
quellenmäfsige  Geschichte  der  Dresdner  Sammlungen  für  Kunst  und 
Wissenschaft  geliefert,  denen  ja  bekanntlich  unsere  Stadt  und  unser 
Land  ein  gutes  Teil  ihres  Ansehens  verdanken.  Die  Abfassung 
eines  derartigen  Werkes  zu  veranlassen,  wäre  sicher  eine  dankbare 
Aufgabe  für  die  sächsische  Kommission  für  Geschichte.  Dörings 
redaktionelle  Tbätigkeit  zeugt  im  allgemeinen  von  grofser  Sorgfalt. 
Nur  hier  und  da  ist  ihm  ein  unbedeutendes  Versehen  begegnet.  So 
glaubt  er  S.  196,  dafs  Hainhofer  sich  geirrt  habe,  als  er  die  jetzige 
Neustadt  mit  dem  Namen  Altdresden  bezeichnete.  Auch  der  von 
ihm  S.  213  als  „bisher  unbekannt"  erwähnte  „Dichter"  Elias  Rudel 
ist  allen  denen,  die  über  die  sächsische  Litteratur  aus  der  Zeit 
Johann  Georgs  I.  einigermafsen  unterrichtet  sind,  durch  seine 
elenden   und  geistlosen  Reimereien,    die  sich  in  ziemlicher  Anzahl 
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auf  der  Königl.  Bibliothek  in  Dresden  erhalten  haben,  leider  nur 
zu  wohl  bekannt. 

Dresden.  Viktor  Hantzsch. 

Die    beiden    Afrikafoi'scher    Joliaim    Ernst    Hebenstreit    und 
Christian  Gottlieb  Ludwig-,    ihr  Leben  und  ihre  Reise.    In- 

angural- Dissertation  zur  Erlangung   der  Doktorwürde  der  philo- 
sophischen Fakultät  der  Universität  Leipzig,  vorgelegt  von  Martin 
.    Grosse.     Leipzig,  1902,  C.  ü.  Naumann.     87  SS.   8°. 

Hebenstreits  und  Ludwigs  afrikanische  Reise,  welche  in  die 
Jahre  1731 — 17B3  fällt,  wurde  im  Auftrage  und  auf  Kosten  Augusts 
des  Starken  unternommen  und  gehört  deshalb  der  sächsischen  Ge- 
schichte an.  Karl  von  Weber  hat  ihr  bereits  1865  im  3.  Bande  seines 
Archivs  für  die  sächsische  Geschichte  eine  Studie  gewidmet.  Leider 
mufs  seine  Arbeit  aus  verschiedenen  Gründen  als  eine  wenig  befrie- 
digende bezeichnet  werden.  Denn  einesteils  kannte  er  aufser  den  im 
Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  befindlichen  Akten  die  sonstige  Lit- 
teratur über  die  Expedition  nur  unvollkommen,  andernteils  war  er 
viel  zu  wenig  Geograph  und  Ethnograph,  um  ein  hinlänglich  be- 
gründetes Urteil  über  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Beise- 
ergebnisse  fällen  zu  können.  Es  ist  deshalb  mit  Dank  zu  begrüfsen, 
dafs  auf  Anregung  Friedrieh  Ratzeis  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Dissertation  es  unternommen  hat,  über  die  Reise  und  die  an  ihr  be- 
teiligten Personen  von  neuem  eine  Untersuchung  anzustellen,  die  als 
quellenmäfsig,  gründlich  und  ergebnisreich  und  somit  als  wohlgelungen 
bezeichnet  werden  mufs.  In  der  Einleitung  seiner  Arbeit  schildert 
er  zunächst  den  Stand  der  geographischen  Kenntnis,  den  man  im 
gebildeten  Europa  um  1730  von  den  schwer  zugänglichen  Barbaresken- 
staaten  Nordafrikas  gewonnen  hatte.  Hierauf  stellt  er  unter  Be- 
nutzung ungedruckter  Notizen  namentlich  aus  Kirchenbüchern  und 
Leipziger  Uuiversitätsakteu  alles  erreichbare  biographische  Material 
über  Hebenstreit  und  Ludwig ,  sowie  über  ihre  Reisegefährten 
Buchner,  Ebersbach,  Schnitze  und  Schuberth  zusammen.  Es  ist  ihm 
hierbei  gelungen ,  mancherlei  Irrtümer  in  den  bekannten  biographi- 
schen Nachschlagewerken  zu  verbessern  und  verschiedene  Lücken 
auszufüllen.  Dann  geht  er  auf  die  Vorgeschichte  der  Reise,  nament- 
lich auf  den  von  Hebenstreit  entworfenen  Reiseplan  und  die  ihm  vom 
Kurfürsten  ertheilte  Instruktion  ein.  Weiterhin  berichtet  er  in  sehr 
ausführlicher  Weise  über  den  Verlauf  des  Unternehmens:  zunächst 
über  die  Hinreise  bis  Algier,  dann  über  die  mannigfachen  Wan- 
derungen in  Algerien,  Tunesien  und  Tripolitanien,  endlich  über  die 
Rückreise  von  Tunis  nach  Dresden.  Ferner  bespricht  er  die  Kosten 
der  Expedition,  die  sich  nach  den  noch  vorhandenen  Rechnungen  auf 
14  958  Thaler  beliefen,  sowie  ganz  kurz  den  Bestand  und  die  Schick- 
sale der  mitgebrachten  Sammlungen.  Über  diesen  Punkt  Avären  aus- 
führlichere Mitteilungen  sehr  erwünscht  ge\vesen,  doch  standen  dem 
Verfasser  keine  ausgiebigen  Quellen  zur  Verfügung.  Ich  möchte 
darauf  hinweisen,  dafs  sich  Nachrichten  über  Hebenstreits  Naturalien- 
Sammlungen  beispielsweise  in  Jobann  Georg  Keyfslers  Fortsetzung 
neuester  Reisen  (Hannover  1741)  S.  1071,  ferner  in  dem  Kurzen  Ent- 
wurf der  Königl.  Naturalienkammer  zu  Dresden  (Dresden  1755)  S.  28  ff. 
und  in  Hasches  Umständlicher  Beschreibung  von  Dresden  (Dresden 
1783),  II,  299  ff.,  sowie  eine  Notiz  über  die  in  Afrika  gesammelten 
Pflanzen    in    Christian    Gottlieb    Pötschs    Kurzer  Beschreibung   des 
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Naturalieukabinets  (Dresden  1805)  S.  20  f.  linden.  Sicherlich  dürften 
auch  die  in  Reisehüchern  und  topographischen  Werken  des  18.  Jahr- 
hunderts enthaltenen  überaus  zahlreichen  Beschreibungen  Dresdens 
und  seiner  Sehenswürdigkeiten,  sowie  die  Akten  der  Generaldirektion 
der  Königl.  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft,  namentlich 
das  handschriftliche  Kunstkammerinveutar  von  1741,  noch  mancherlei 
Nachrichten  bieten. 

Den  Schlufs  der  Abhandlung  bildet  ein  Überblick  über  die  nach 
Vollendung  der  Reise  bearbeiteten  Berichte  der  Teilnehmer.  Heben- 
streits Relationen,  soweit  sie  nicht  verloren  sind,  befinden  sich  hand- 
schriftlich im  Hauptstaatsarchiv  und  in  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Dresden.  Ein  iinvollständiger  Abdruck  in  deutscher  Sprache  erschien 
1783,  eine  französische  und  eine  ungarische  Übersetzung  1830.  Lud- 
Avigs  wertvolles  und  interessantes,  bisher  ungedrucktes  Tagebuch  wird 
in  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  verwahrt  und  war  bisher 
völlig  unbeachtet  und  unbenutzt  geblieben.  Der  Verfasser  der  vor- 
liegenden Arbeit  hat  es  in  derselben  zum  erstenmal  wissenschaftlich 
verwertet  und  gedenkt  es  seines  reichen  ethnographischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Inhalts  wegen  zum  Ausgangspunkt  weiterer  hof- 
fentlich recht  ergebnisreicher  Forschungen  zu  machen.  Unter  anderem 
enthält  dieses  Tagebuch  52  unmittelbar  von  den  Originalen  kopierte 
Inschriften  aus  dem  römischen  Afrika,  von  denen  12  bisher  unbe- 
kannt waren  und  erst  kürzlich  von  Otto  Fiebiger  im  ersten  Jahres- 
heft des  Österreichischen  Archäologischen  Instituts  für  1902  ver- 
öffentlicht worden  sind. 

Als  Beigaben  enthält  die  Arbeit  Grosses  ein  wohlgelungenes 
Porträt  Ludwigs  fein  solches  von  Hebenstreit  war  bisher  leider  nicht 
aufzufinden)  und  eine  sorgfältig  ausgeführte  Karte  des  Itinerars  der 
beiden  Gelehrten.  Hoffentlich  regt  die  Schrift  zu  weiteren  Unter- 
suchungen über  ältere  und  bisher  wenig  bekannte  sächsische  Reisende 
an.  Namentlich  die  neuerdings  in  Paris  aufgefundenen  astronomischen 
und  meteorologischen  Tagebücher  Georg  Marggrafs  aus  Liebstadt, 
ferner  dessen  Hilfsarbeiter  in  Brasilien,  Zacharias  Wagner  aus  Dres- 
den und  Paul  Kühn  aus  Meifsen,  sowie  diejenigen  Sachsen,  die  sich 
unter  den  ersten  nordamerikanischen  Pilgervätern  befanden,  verdienen 
es,  dafs  man  sich  einmal  gründlich  mit  ihnen  beschäftigt. 

Dresden.  Viktor  Hantzsch. 

Der  Übergang  der  kaiserlichen  freien  Reichsstadt  Mühlhausen 
in  Thüringen  an  das  Königreich  Prenfsen  1802.  Festschrift  der 
Stadt  Mühlhausen  zur  Jubelfeier  1902,  im  Auftrage  der  städtischen 
Behörden  verfalst  von  Dr.  R.  Jordan,  Professor  am  Gymnasium. 

Mühlhausen  i.  Th.,  C,  Albrecht  (Komm.)    124  SS.    8». 

Hundert  Jahr  unter  Preufsens  Aar!  1S02  — 1902.  Festschrift  zur 
Feier  der  hundertjährigen  Zugehörigkeit  des  Landkreises  Mühl- 
hausen i.  Th.  zur  Krone  Preufsen.  Im  Auftrage  des  Kreisaus- 
schusses verfafst  von  PfaiTer  Georg-  Thiele.  Mühlhausen  i.  Th., 
Verlag  des  Landkreises  Mühlhausen  i.  Th.,  in  Kommission  der 
Albrechtschen  Buchhandlung.    VIII,  144  SS.   8«. 

Kursachsen  hat  als  langjähriger  unmittelbarer  Nachbar  und 
Schutzherr  der  ehemaligen  Reichsstadt  Mühlhausen  auf  die  Geschicke 
derselben  nicht  geringen  Einflufs  gehabt.  Das  ergiebt  sich  schon 
aus  den  Mühlhäuser  Akten   des  Königl.  Sachs.  Hauptstaatsarclüves 
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in  Dresden,  welche  in  neuester  Zeit  von  Jordan,  Knieb,  Nebelsieck  u.  a. 
zu  lokalgeschichtlichen  Arbeiten  verwandt  worden  sind.  Aber  auch 
das  Mühlhiluser  Stadtarchiv  bietet  eine  stattliche  Zahl  von  Urkunden 
und  Akten,  die  sich  auf  die  kursächsische  Geschichte  beziehen*).  So 
enthalten  auch  die  beiden  auf  breiter  archivalischer  Grundlage  auf- 
gebauten, in  leichtfafslicher,  gefälliger  Form  abgefafsten  historischeu 
Festschriften  der  Stadt  und  des  Landkreises  Mühlhausen  zur  Er- 
innerung an  den  vor  hundert  Jahren  erfolgten  Übergang  an  den 
preitfsischen  Staat  Beiträge  zur  sächsischen  Geschichte.  Auf  be- 
sonderen Wunsch  von  Professor  Dr.  Jordan,  der  sich  bereits  durch 
eine  Reihe  von  Programmen  und  Spezialaufsätzen,  sowie  durch  die  — 
hoffentlich  bald  ihrer  Vollendung  entgegengehende  —  Herausgabe 
einer  der  wichtigsten  Mühlhäuser  Chroniken  auf  das  vorteilhafteste 
bekannt  gemacht  hat,  wurde  diesem  die  Bearbeitung  der  städtischen 
Festschrift  übertragen,  für  die  Referent  ans  dem  geheimen  Staats- 
archiv in  Berlin  das  Material  dem  Herausgeber  zur  Verfügung  stellte. 
Die  eigentliche  staatsrechtliche  Grundlage  für  den  Übergang  von 
Mühlhau^en  an  Preufsen  bildet  der  Pariser  Vertrag  vom  23.  Mai  1802. 
Es  ist  dies  durch  das  Buch  von  Bailleu,  Preufsen  und  Frankreich 
von  1795—1807,  Diplomatische  Correspondenzen,  2  Bde.  (=  Publi- 
kationen aus  den  Köuigl.  Preufs.  Staatsarchiven  VIII  und  XXIX) 
festgestellt.  Trotzdem  finden  wir  es  in  keiner  der  beiden  Mühl- 
häuser Festschriften  erwähnt,  ein  Beweis,  wie  wenig  selbst  bahn- 
brechende Aktenpublikationen  bekannt  werden.  Vergl.  auch  Bailleu 
in  meinen  Mühlhäuser  Geschichtsblättern  III,  1  ff.  und  meinen  Auf- 
satz über  den  Übergang  von  Mühlhausen  an  Preufsen  in  Hintzes 
Forschungen  zur  brandenburgischen  Geschichte  1903.  Im  übrigen 
verrät  Jordans  Schrift  überall  das  kundige  Auge  des  im  Mühlhäuser 
Archiv  wohlbewanderten  Lokalhistorikers.  Dieser  gliedert  den  um- 
fangreichen Stoff  in  sechs  Kapitel:  Ältere  Beziehungen  Mühlhausens 
zu  ßrandenburg-Preufsen,  Abschlufs  selbständiger  Geschichte  Mühl- 
hausens, Der  Übergang  der  Stadt  an  Preufsen,  Beurteihmg  des  Unter- 
gangs reichsstädtischer  Freiheit,  Unter  dem  Königreich  Westfalen, 
Die  Freiheitskriege  und  die  Rückkehr  unter  preufsische  Herrschaft. 
Da  der  äufsere  Umfang  der  Jordanschen  Festschrift  vorgeschrieben 
war,  war  eine  erschöpfende  Behandlung  nicht  möglich.  Jordan  selbst 
hat  in  der  Festnummer  des  Müblhäuser  Anzeigers  vom  3.  August  1902, 
ebenso  Brüll  in  dem  im  Auftrage  des  Kreisausschusses  1902  ver- 
fafsten  Schriftchen  ..Die  Anfänge  des  preufsischen  Eichsfeldes'-, 
Heineck  in  der  Festschrift  der  —  mit  Mühlhausen  vielfach  zusammen- 
gehenden —  Stadt  Nordhausen,  welche  ebenfalls  1802  an  Preufsen 
überging,  sowie  Pollack  und  Overmann  in  den  gleichzeitig  er- 
schienenen Festschriften  des  Kreises  Worbis  und  der  Stadt  Er- 
furt Ergänzungen  vorgelegt.  Es  würde  sehr  leicht  sein,  auf 
Grund  der  reichen  Schätze  des  Mühlhäuser  Archivs  weitere  Kach- 
träge zu  geben.  Äufserst  ungerecht  aber  wäre  es,  aus  solchen  Lücken 
Jordan  einen  Vorwurf  zu  machen.  Eine  Ergänzung  biete  ich  hier 
atif  Grund  des  Königl.  Preufsischen  Staatsarchivs  in  Magdeburg. 
Kursachsen  benutzte  sein  Mühlhäuser  Schutzrecht  dazu,  der  Aus- 
breitung des  brandenburgischen  Staates  entgegenzuarbeiten.  Es  kam 
zur  Zeit  des  Grofsen  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  nur  zu  den 
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von  Jordan  Seite  4  fi.  geschilderten  Verhandlungen,  sondern  auch  zur 
Aufrichtung  einer  Etappenstrafse  von  Dresden  nach  Mühlhausen  und 
zum  Einmarsch  kursächsischer  Truppen  von  Langensalza  aus  in  das 
Mühlhäusische  Clebiet.  Kursachsen  nahm  es  der  alten  Reichsstadt 
sehr  übel,  dafs  sie  auch  Kreishilfe  suchte,  ohne  Kursachsen  darüber 
vorher  zu  benachrichtigen.  So  wurde  das  Mühlhäuser  Gebiet  ge- 
meinsam von  Braunschweig  und  Sachsen  besetzt.  Und  zwar  erfolgte 
diese  Besetzung  so  rasch  als  möglich,  um  Brandenburg,  dem  mau 
unliebsame  Überraschungen  zutraute,  zuvorzukommen.  Der  kur- 
sächsische Schutz  hat  sich  für  Mühlhausen  im  übrigen,  so  teuer  er 
ihr  laut  der  noch  vorhandenen  Schutzgelderrechnungen  auch  kam, 
verhältnismäfsig  wenig  vorteilhaft  gezeigt.  Schon  1629  suchte  die  vom 
Restitutionsedikt  bedrohte  Stadt  vergebens  Hilfe  bei  dem  Kurfürsten 
Johann  Georg  (Jordan,  in  den  Xeueu  Mitteilungen  XX,  211).  Mit 
Recht  betont  Jordan  S.  7  der  Festschrift,  dafs  der  Wert  des  säch- 
sischen Schutzes  besonders  seit  der  Verbindung  Kursachsens  mit 
Polen  sehr  gering  wurde.  Deshalb  mufste  Müblhausen  seinen  Schutz 
an  anderer  Stelle  suchen  und  schlofs  am  30.  September  1710  mit  dem 
Kurfürsten  Georg  Ludwig  von  Braunschweig-Lüneburg  einen  Schutz- 
vertrag, der  von  ihm  als  König  Georg  I.  von  England  1719  erneuert 
wurde.  Die  Grenze  zwischen  dem  reichsstädtischen  Gebiet  von 
Mühlhausen  und  dem  Gebiete  der  sächsischen  Landesfürsten  lag  im 
Osten  und  Südosten  von  Mühlhausen.  Die  von  Prof.  Dr.  Kettner  be- 
arbeitete, der  Festschrift  beigegebene  Karte  läfst  die  Grenze  erkennen. 
Die  Topographie  von  Müblhausen  und  Umgegend  steckt  aber  erst  in 
den  Anfängen.  Auch  die  Kettii ersehe  Karte  kann  nicht  den  An- 
spruch grofser  Zuverlässigkeit  erheben.  Mufsten  doch  z.  B.  die  Mühl- 
häuser Wüstungen  noch  vor  Erscheinen  des  dafür  grundlegenden 
"Werkes  von  v.  Wintzingerode-Knorr  eingetragen  werden.  Über  die 
sächsisch- mühlhäusische  Grenze  bieten  auch  die  noch  gar  nicht  aus- 
genützten Grenzakten  des  Mühlhäuser  Archivs  Auskunft. 

Auch  die  Festschrift  des  Landkreises  Mühlhausen  enthält  Bei- 
träge zur  sächsischen  Geschichte.  Nicht  nur,  wie  der  Titel  erwarten 
lässt,  vom  Pfarrer  Thiele  zu  Falken,  sondern  nach  dem  Vorwort  des 
Landrates  Dr.  Klemm  auch  vom  Kreisausschufssekretär  Beier  ver- 
fafst,  bespricht  sie  das  Gebiet  der  ehemaligen  freien  Reichsstadt 
Mühlhausen,  wobei  sie  naturgemäfs  auch  auf  die  Geschichte  der  Stadt 
selbst  eingeht,  den  eichsfeldischen  Teil  des  Landkreises  Mühlhausen, 
die  Ganerbschaft  Treffurt  und  die  Vogtei  Dorla.  Der  thüringische 
Anteil  an  der  Ganerbschaft  Treffurt  wurde,  als  das  sächsische  Fürsten- 
haus sich  1485  in  die  Albertinische  und  Ernstinische  Linie  spaltete, 
ebenfalls  geteilt.  Der  kursächsische  Anteil  betrug  ein  Sechstel  vom 
Ganzen.  Die  Dreiherrschaft  von  Sachsen,  Hessen  und  Mainz  über 
diese  Ganerbschaft  bietet  ein  echtes,  tief  betrübendes  Stück  deutscher 
Kleinstaaterei.  Jeder  der  drei  Herren  hatte  einen  Turm  der  Burg 
Xormannstein  (über  diese  vergl.  meine  Schrift:  Bau-  und  Kunstdenk- 
mäler im  Eichsfeld  und  in  Mühlhausen,  1902,  S.  4  ff.)  inne,  und  es  kam 
zu  den  unerquicklichsten  Reibungen.  Das  von  Hofphotograph  Tellg- 
mann  aufgenommene  Bild  des  Normannsteins  und  des  Werrathales 
zeigt  auch  den  Turm,  wo  die  kursächsische  Verwaltung  ihren  Sitz 
hatte.  Um  Kursachsen  zvim  Verzicht  auf  die  Grafschaft  Hanau- 
Münzenberg  zu  veranlassen,  welche  Hessen  auf  Grund  alter  Erb- 
verträge und  Sachsen  auf  Grund  kaiserlicher  Zusagen  beanspruchte, 
tratHessen -Kassel  gemäfs  eines  bereits  am  22.  April  1729  geschlossenen 
Vertrages  seine  Rechte  in  der  Ganerbschaft  Treft'urt  an  Kursachsen 
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ab.  Seitdem  teilten  sich  in  die  Holieitsrechte  Kursachsen  zu  zwei 
Dritteln,  Mainz  zu  einem  Drittel,  in  die  Dominial-  und  anderen 
Nutzungen  aber  Kursachsen,  Kurmainz  und  Hessen-Rheinfels  zu  je 
einem  Drittel.  Hierbei  blieb  es  bis  1802.  Mit  der  Geschichte  Treft'urts 
hängt  die  der  Vogtei,  die  der  jetzigen  Landgemeinden  Oberdorla, 
NiederdorlaundLangula,  aufs  engste  zusammen.  Die  ganerbschaftliche 
]\Iilswirtschaft  war  in  der  Vogtei  am  schlimmsten.  Freilich  von 
1360—1573  konnten  die  üanerl)en  Sachseu  und  Hessen  dem  dritten 
Kondominus  Mainz  nicht  viel  anhaben,  da  in  dieser  Zeit  die  alte 
Mainzische  Hälfte  der  Vogtei  mit  allen  Rechten  und  Einkünften  der 
Stadt  Mühlhausen  verpfändet  war,  die  durch  ihren  besonderen  Schult- 
heifsen  in  Oberdorla  ein  strammes  Regiment  führte  und  auf  dem 
AVege  der  eigenen  Machterweiterung  clen  Ansprüchen  der  beiden 
Fürsten  in  der  Vogtei  wohl  zu  begegnen  wufste.  Sobald  aber  die 
Stadt  infolge  des  Bauernkrieges  machtlos  geworden,  wufsten  Sachsen 
und  Hessen  dies  dazu  zu  benutzen,  sich  in  den  Besitz  eines  bis- 
herigen Mainzer  Rechtes  in  der  Vogtei ,  des  Patronates  und  der 
Kirchengewalt,  zu  bringen.  Als  1573  die  Jahrhunderte  lang  ver- 
pfändet gewesene  Mainzische  Hälfte  vom  Kurfürsten  Daniel  zurück- 
gekauft worden  war,  begann  das  Bestreben,  die  Mainzer  Rechte  in 
der  Vogtei  zu  beschneiden,  damit,  dafs  auch  Hessen  und  Sachsen 
eigne  Vögte  zur  Wahrnehmung  ihrer  Rechte  für  die  Vogtei  ein- 
setzten. Vergebens  protestierte  1612  Mainz  hiergegen,  und  nun 
nahmen  die  Streitigkeiten  kein  Ende  mehr,  bis  endlich  1773  die 
beiden  Gegner,  Sachsen,  an  das  seit  1736  die  hessischen  Rechte  über- 
gegangen waren,  und  Mainz,  sich  über  die  verschiedensten  streitigen 
Punkte  bezüglich  der  Vogtei  einigten. 

Mühlhausen  i.  Thür.  Eduard  Heydenreich. 

Die  Anfänge  des  Dresdner  Realschiilwesens.  Von  Oberlehrer 
Dr.  Fritz  Ricliter.  Jahresbericht  der  Drei -König -Schule  (Real- 
gymnasium) zu  Dresden-NeiTstadt.  Dresden,  Druck  von  C.  Heinrich. 
1901.     42  SS.     40. 

Die  Geschichte  des  sächsischen  Realschulwesens  ist  neuerdings 
mehrfach  Gegenstand  der  Darstellung  gewesen.  Auch  die  vorliegende, 
mit  grofser  Sorgfalt  ausgearbeitete  Abhandlung  bietet  eine  Fülle 
neuen  Materials.  Als  Quellen  dienten  neben  der  gedruckten  Litteratur 
und  mündlichen  Berichten  (z.  B  S.  29  Anm.  3)  vor  allem  eine  Reihe 
von  Aktenstücken  des  Dresdner  Ratsarchivs,  die  gründlich  ausge- 
beutet werden.  Die  Arbeit  zerfällt  in  sechs  Abschnitte.  Nach  einer 
Einleitung,  die  einen  Überblick  über  die  realistischen  Bildungsstätten 
Dresdens  bis  zum  Jahre  1828  bietet,  wird  im  zweiten  Abschnitte 
die  Neustädter  Schule  und  die  Anneuschule  behandelt  In  einer 
Rückschau  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Anstalten 
treten  einige  wichtige  Persönlichkeiten  hervor,  so  M.  Freyberg,  unter 
dessen  Rektorat  von  1719—1742  für  die  Annenschule  eine  Glanzzeit 
begann,  und  Rektor  Anton,  der  1828—1848  einen  neuen  Aufschwung 
herbeiführte,  wie  Friedrich  August  Beger,  der  die  Neustädter  Schule 
von  1838-1859  leitete.  Das  dritte  Kapitel  lührt  in  die  sächsischen 
Verhandlungen  über  die  Reformbestrebxingen  im  realistischen  Sinne 
ein  und  berichtet  über  die  ersten  Schritte  zur  Gründung  einer  öffent- 
lichen Realschule  in  Dresden,  das  vierte  verfolgt  diese  Bestrebungen 
weiter,  im  fünften  gelangt  die  Umwandlung  der  Neustädter  Schule 
und  der  Auuenschule  zu  Realschulen  zur  Darstellung. 
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Die  verschiedenen  Gebiete  des  Schulwesens  .werden  in  einer 
Tülle  charakteristischer  Züge  trefflich  beleuchtet.  Über  Schulbau  und 
Schulhygieiue  (z.  B.  S.  9),  Finanzwesen  (z.  B.  in  den  Auseinander- 
setzungen über  die  Leistungen  des  Religionsamtes  für  das  Schul- 
wesen S.  40  Anm.  4),  den  wichtigen  Einflufs  der  königlichen  Ver- 
waltungsbehörden (z.  B.  des  Ministeriums  des  Innern  S.  9),  die  Metho- 
dik (in  dem  übersichtlichen  Abdruck  verschiedener  Stundenpläne) 
wird  vielseitiges  Material  geliefert.  Auch  zur  Geschichte  der  Be- 
urteilung des  Lehrerstandes  finden  sich  einzelne  Winke,  wenn  z.  B. 
(S.  27  Anm.  7)  die  Befürchtung  eines  Gutachters  mitgeteilt  wird, 
„dafs  ständige  Lehrer  mit  fixem  Gehalt  nicht  mit  demselben  Eifer 
für  das  Gedeihen  der  Schule  arbeiteten,  als  solche,  denen  das  Wohl 
derselben  ihres  eigenen  Interesses  wegen  am  Herzen  liegen  müsse". 
Ein  Schlufswort  fafst  die  Entwicklung  des  Dresdner  Realschulwesens 
seit  dem  Jahre  1870  zusammen. 

Leipzig.  Georg  Müller. 

Stammbaum  der  Familie  des  Hanns  Heydenreich  auf  Walters- 
dorf bei  Freiberg  1401 — 1901.  Yon  Willy  Heydenreicli.  Leipzig, 
Dietrich.    V  u.  13  SS.  fol. 

Die  von  dem  1401  urkundlich  erwähnten  Hanns  Heydenreich 
auf  Waltersdorf  bei  Freiberg  abstammende  Familie  Heydenreich  ist 
durch  ganz  Deutschland  und  Österreich  zerstreut  und  in  zahlreichen 
militärischen  und  zivilen  Stellungen,  besonders  in  Sachsen  und 
Thüringen,  erfolgreich  thätig  gewesen.  Der  Torgauer  Super- 
intendent Caspar  H.  hat  die  Augsburgische  Konfession  mit  unter- 
schrieben. Melchior  H.  diente  seit  1.592  vierzig  Jahre  lang  drei 
Kurfürsten  und  wurde  zu  vielen  wichtigen  Kommissionen  des 
thüringischen  Kreises  gebraucht.  Aus  der  langen  Reihe  verdienst- 
voller Mitglieder  der  Familie  nennen  wir  hier  nur  noch  den  fürst- 
lich sächsischen  Hof-  und  Justizrat  Jacob  Heinrich  H  ,  Präsidenten 
des  Konsistoriums  zu  Gotha  (f  1674),  und  Elias  H.,  beider  Rechte 
Doktor,  Professor  publicus,  Senior  der  Juristenfakultät  und  der 
Meiisnischen  Nation  zu  Leipzig,  Canonicus  zu  Naumburg  und  Col- 
legiatus  des  kleinen  Fürstenkollegs.  Durch  den  Torgauer  Bürger 
und  Tuchhändler  David  H.  wurde  1576  ein  Familienstipendium  ge- 
gründet für  solche  Familienmitglieder,  die  in  Leipzig  studieren. 
Auf  Vorschlag  des  Stadtrates  zu  Freiberg  wird  das  Stipendium 
noch  heute  vom  jeweiligen  Familiensenior  vergeben.  Von  den 
Senioren  der  Familie  nennen  wir  beispielsweise  Elias  Rudolph  H., 
fürstlich  sächsischen  Rat  und  Kammervorsitzenden  in  Gotha  (f  1691, 
vergl.  Casp.  Sagittarius,  Historia  Gothana  S.  340),  den  Ober- 
konsistorialrat  Karl  Heinrich  H.  (f  1761  in  Weimar)  und  Friedlich 
Erdmann  August  H.,  seit  1797  Pastor  senior  und  Konsistorial- 
Asspssor  in  Merseburg.  In  der  genealogischen  Festschrift  des 
Majors  der  königl.  sächs.  Feldartillerie  Willy  H.  zur  500jährigen 
Familienfeier  in  Leipzig  (vergl.  Der  deutsche  Herold,  Zeitschr.  f 
Wappen-,  Siegel-  u.  Familienkunde  XXXII,  1901,  Nr.  9,  S.  167) 
wird  auf  Grund  der  Senioratsakten  der  Familie  und  zerstreuter 
Familienpapiere  sowie  der  gedruckten  Litteratur  eine  sorgfältige 
genealogische  Übersicht  dargeboten,  mit  ausdrücklicher  Beschränkung 
auf  die  Nachkommen  des  genannten  Waltersdorfer  Haims  H.  Durch 
die  gewissenhafte  Ausschliefsung  aller  nicht  ganz  sicher  in  diese 
Genealogie  gehörenden  Personen   wird  zwar  die  Zuverläfsigkeit  des 
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Buches  erhöht,  aber  auch  die  Vollständigkeit  des  Materials  wesent- 
lich beeinträchtigt.  Wir  glauben,  dal's  die  rigorose  Aussclilielsung 
solcher,  die  berechtigten  Ansprüchen  nicht  völlig  zu  genügen 
schienen,  zuweilen  zu  weit  geht.  In  den  Archiven  Deutschlands 
lind  Österreichs  steckt  noch  ein  ungehobenes,  sehr  ausgedehntes 
Material  zur  Geschichte  der  H.,  das  unter  Benutzung  der  vortreff- 
lichen Hinweise  für  familiengeschichtliche  Forschungen  bei  Lorenz, 
Lehrbuch  der  gesamten  Genealogie  (1H98),  zu  heben  und  auszunutzen 
sich  wohl  verlohnen  würde.  In  dem  Mühlhäuser  Stadtarchiv 
z.  B.  kommt  seit  1452  eine  lange  Reihe  von  Heydenreichen  vor,  von 
denen  ich  hier  nur  beispielsweise  den  Geistlichen  Eobamis  H. ,  der 
50  Jahre  lang  im  jetzigen  Kreise  Mühlhausen  amtierte  (f  1625), 
nnd  den  Stadtsyndikus  Ludwig  Hnr.  H.  (seit  1693  in  Mühlhausen) 
erwähne.  Die  genealogischen  Beziehungen  der  zahlreichen  Heyden- 
reiche  vielfach  noch  ungekannter  Herkunft  aufzuspüren,  ist  freilich 
eine  zeitraubende  Arbeit  und  die  Beschaffung  d(  s  Materials  mit 
grofsen  Kosten  verknüpft.  Inzwischen  ist  in  dem  Buche  von  Leh- 
mann, Geschichte  der  Stadt  Kelbra  (1900),  zur  Familiengeschichte 
der  H.  ein  Avichtiger  Beitrag  geliefert  worden. 

Mühlhausen  i.  Th.  Eduard  Heydenreich. 
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